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Vorwort, 
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Das Trauerfpiel „Herzog Bernhard von Weimar“ 
ging am berliner Hoftheater, in Leipzig, Mannheim, Breslau, 
Kafjel und an andern Bühnen bald nach feinem Erfcheinen 
in Scene. Wenn ich einen oft behandelten Stoff noch 
einmal in neuer Geftalt für die Bühne ber Gegenwart zu 
erobern verfuchte, fo gefchah es, weil ich glaubte, demfelben 
neue, für die dramatifche Geftaltung weſentliche Gefichts- 
punkte abgewinnen zu können. Namentlich hoffte ich, in 
dem Gegenfate der deutfchen und der franzöfifchen National- 
eigenthümlichfeit, der fi) durch die Hauptcharaktere hin— 
durchzieht, ein für bie dramatifche Lebendigkeit fruchtbares 
Motiv gefunden zu haben. Auch glaubte ich den Helden 
nicht blos als Vertreter einer Idee auffaflen, fondern ihn 
auf eine mehr menfchliche Baſis ftellen zu müſſen. Bei 
dem knapp zugemefienen Raume eines Bühnendramas ließen 
fi die culturgefchichtlichen Bedingungen, welche die Hand- 
lungsweife des Helden erflären, nicht in wünjchenswerther 
Breite entwideln. Der Hintergrund, den der Dreißigjährige 
Krieg in feiner zweiten Hälfte bietet, Tieß fich nur mit 
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wenigen Zügen zeichnen, die durch draftifche Energie er- 
fegen mußten, was ihnen an behaglicher Entfaltung fehlt. 
Soldjer Erwägung verdanken die Lagerfcnen des erften 
Acts und die dem deutfchen Bollsroman entnommenen 
GSeftalten des Simplicius und der Courage ihren Urfprung. 

Noch bemerfe ich, daR das Trauerjpiel vor dem 
Deutſch-franzöſiſchen Kriege vollendet worden und durd) 
feinerlei tendenziöfe Zufäge der fpätern europäischen Welt- 
lage angepaßt worden if. Was darin von dem deutjchen 
Kaiſerthum, dem Elſaß u. f. w. gefagt wird, dad war von 
Haus aus mit dem Stoffe gegeben und ift nicht erft ein- 
gelegt worden, nachdem große Ereignifie der Weltbihne 
die Ahnungen und Verheißungen einer frühern Zeit zur 
Wahrheit gemacht haben. 

Immer wieder lockt der vaterländifche Stoff vorzugs- 
weife die dramatische Muſe; doc, auch ſtets von neuem 
macht fie die fchmerzliche Erfahrung, daß gerade folche 
Stoffe bei den Bühnen den meilten, oft ganz unerwarteten 
Hinderniffen begegnen. In ihrer fröhlichen Lebensluſt ent- 
täufcht und trog aller Berechtigung zu theatralifchen Erfolgen, 
wendet fie fi) dann mit frühzeitigem Verzicht an das un⸗ 
befangene Urtheil der Xefer. 





Berfonen, 
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Jean Baptiſte Comte de Guébriant, franzöfiſcher General. 
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von Breifach, Bürger. 


Der erfte Act Spielt im Lager bei Mheinfelden; ber zweite und britte in 
Paris; der vierte vor Breiſach; der fünfte in Breiſach. 


Gottfchall, Dramatifche Werke. VII. 1 
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Erſter Aufzug. 


Ecene: Lager bei Aheinfelden. Zelte im Hintergrund. In ber Mitte das 

Zelt des Herzogs Bernhard; eine Wache gebt davor auf und ab. Linke im 

Bordergrund Kanonen, Lafetten, Bagagewagen, Marketenderbuden, zuſammen⸗ 

geftellte Gewehre, in ber Mitte Fahnen und Stantarten; ganz im Hinter: 
grund die Mauern und Thürme von Rheinfelden. 


Erfter Auftritt, 
Buntes Lagergewühl, Küraffiere, Dragoner und Mustetiere in Gruppen auf ben 
Kanonen, Lafetten, Wagendeichjeln figend, umherſtehend, rauchend, plaubernd 
und trintend, Marletenderinnen. Steiner, die Trompete umgehangen, ſchläft. 
Schomberg. Frank. 


Chor. 
Die füß nah Kampf und Sieg die Ruh 
Bei Würfelipiel und Becherflang ! 
Heu töne jubelnder Gefang! 
Gern hörten felbft die Todten zu. 


1* 
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Alle (anftoßend). 
Hoch! Hoch! 


Schomberg. 
Das war ein heißer Tag — noch einen Sthlud! 
Die Kaiferlichen flohn wie Spreu im Wind; 
Nur eine Stunde dauerte der Kampf, 
Und unfer war der Sieg. 


Frank. 
Rheinfelden wird 
Bei Lügen ftehn: das find die größten Tage 
Sn unferm Schlachtkalender. 


Schomberg. 
Einen Schluck! 
Rheinfelden gibt nur uns allein die Ehre, 
Die kein Franzos, fein Schwebe theilen darf; 
Und daß der Franzmann fehlt bei der Affaire, 
Das macht mir ein befonberes Plaifir. 


Trank. 
Man merkt’s juft nicht, denn deine Rede ift 
Buntſcheckig wie das Kleid des Faſchingsnarren, 
Franzöſiſch, deutſch geftlidelt und gelappt. 


Schomberg. 
Das liegt fo in der Luft — wer kann e8 ändern! 
Ziehn wir dod) jahrelang mit den Franzojen; 
Sie fchlagen die Bataillen uns zur Seite 
Und machen fi aus unfern deutfhen Hieben 
Ein Siegesbülletin zureht — parbleu! 
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Doch heute fällt nichts ab für bie Parifer, 

Leer geht der Schwede aus, der unfer Lützen 
Sid in die Taſche ſteckte — wir allein, 

Und insbefondere wir Käraifiere, 

Ein Liedlein fingen wir von diefer Schlacht, 
Solang’ wir nod den Bart uns ftreichen können. 


Küraſſiere. 
So iſt's! 
Frank. 
O mit Verlaub! Seht dort die Fahnen, 
Und fragt wie viel’ wir Musketiere ſelbſt 
Erbeutet haben. 


BZwei Musketiere. 
Fahnen und Standarten. 


Schomberg. 
Parbleu, wir Kürajftere und Dragoner, 
Wir lamen über fie wie Wetterfchlag. 
Der Stabstrompeter dort auf der Laffette, 
Der eben jett in füßen Schlaf gefallen, 
Er bfies die Lunge müde zur Attafe. 
Das war ein Angriff ohne Athemholen! 
An tiefen Gräben lag der Feind verftedt; 
Der Roſen ſchwingt den Säbel, und wir folgen, 
Bor uns Geſchütze, die nicht ftille ftehn 
Wie ſchläfrige Karthaunen auf den Wällen, 
Die wie die Donnerwollen vorwärts ziehn, 
Ausfhüttend ihre Wetter Schlag auf Schlag. 
Wie's aus den Gräben blitzt — uns flört es nicht, 
Wir fprengen näher mit gefparter Kugel 
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Und feßen die Piftolen den Erfchredten 

Dit auf Die Bruſt. Da kam ein wildes Fliehn 
An ihre Reihn, und auf den Ferfen folgen 

Wir jählings, und ein granfames Maffafre 

Mäht fie dahin, wie Hagelfchlag die Aehren. 
Gefangen ward der große Reiterführer 

Johann de Werth. Den Herzog von Savelli, 

Der hinter den Kanonen fich verfrod), 

Hab’ ich mit eigner Hand am Wams gepadt. 

Und was id) jonft für Hiebe ausgetheilt, 

Parole d’honneur, zur Linken und zur Rechten — 
Beweiſen kann ich's nicht, ihr müßt mir’s glauben, 
Denn meinen Zeugen ftopft’ ich felbft den Mund. 


Frank. 


Die Prahilerei ſitzt ſtolz zu Pferd, bei Gott! 

Uns hat der Herzog ſelber angeführt — 

Das Nachhaun war bei euch — wir aber warfen 
Die Feinde aus dem Wald und aus dem Graben. 


Zweiter Auftritt. 


Simplicius, eine Rüftung und einen Geldbeutel tragend. Vorige. 


Schomberg. 


Sich da, des Herzogs muntrer Kammerdiener! 
Ihr Habt geplündert — wie, Merodebrider? 
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Simplicius. 
Ihr irrt; ich war im Feuer ganz wie Ihr. 
Das iſt das Erbe meines Freunds, der ſterbend 
Es mir vermacht hat. 


Schomberg. 


Nun, Monſieur, es wäre 
Das erſte mal nicht, daß Ihr Beute macht. 


Simplicius. 
's ging bei den Kaiferlichen fo wie hier. 


Schomberg. 
Ihr feid ein Marodeur und Ueberläufer. 


Simplicius. 
Ei, Bruder Schnauzbart, fpart die großen Worte. 
IH ward bei Krenzingen von euch gefangen; 
Und da id) mid) nicht ſonderlich befümmre 
Auf welcher Seite ich ins Feuer ride, 
Zumal fein hochgelehrter Manu ergrlindet, 
Wo jetzt das Recht in diefem Krieg zu fuchen — 
So ſchloß id) mid) an eure Reihen an. 
Der Herzog aber fand an mir Gefallen 
Und machte mich zu feinen Kammerdiener. 
Doch focht id) mit, wo's tücht'ge Hiebe fett. 
Die Radpiftole ift mir nicht verroftet — 
Nun, Jungfer Lieschen, raſch ein Glas für mich! 
Laßt den Sergeanten! Seine Kehle gleicht 
Dem Boden, wenn die Hundstagsfterne leuchten. 
Den Stabstrompeter juch’ ih, denn der Herzog 
Wird gleich erfcheinen. 
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Trank. 
Wie er friedlich ſchnarcht! 


Simplirius. 
Wacht auf! Wacht auf! 
(Steiner erhebt fih und ſtößt in die Trompete.) 


Schomberg. 
Schlaftrunkner Burſchl! Zu früh! 


Steiner. 


Mir war's als ging’ e8 eben zur Attafe. 

D das vergißt fi nit — im Schlaf und Wachen! 
Ga, gibt man die Trompete mir ins Grab, 

Ein Todter wed’ ich noch die Todten auf. 

Wer frägt nad) mir? 


Schomberg. 
Hier, der Merobebrubder. 


Simplicius. 


Nennt mich nicht jo! Und doch — ich war es einft, 
Und Iuftig bin ich mit umbherzigeunert, 

Den Drobnen glei im Bienenftod, die träg 

Nur ihren Lüften fröhnen. Diefer Krieg, 

Der endlos Über Deutſchlands Felder führt, 
Berwüftend Dorf und Stadt und Schloß und Hütte, 
Er ftellt die ganze Wirthſchaft vor die Thür, 

Ein Tiſchchendeckdich für die langen Finger. 

Das ift ein Leben Hinter Buſch und Heden, 

Wie Hühner fliegen unfre Schwärme auf 

Und piden fi) aus Haus und Hof zufammen 
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Was dort der Krieg noch übrigließ — hier Trank, 
Dort Speiſe, hier ein Pferd und dort ein Weib. 
Frei ſind wir wie die Vögel unterm Himmel, 
Marſchiren und campiren und hauſiren 

Wie's uns gefällt. Da iſt kein Corporal, 

Der uns das Wams ausklopft, und fein Tambour, 
Der mit dem Zapfenftreih uns ftörenb mahnt, 
Und fein Fourier, der uns das Neft bereitet. 
Bisweilen nur, in böfen Unglüdstagen 

Legt man uns filbernes Geſchirr an Hand 

Und Fuß, und ziert uns mit dem hänfnen Kragen. 


Schomberg. 
Das bat Er mitgemadht? Ein fauberer 
Patron! 

Simplirius 

Das letzte nicht, bewahr' mich Sott! 

Doch manche Fährniß gibt’8 anf Seitenwegen. 
So in den Schwarzwald kam ich einſt, wo juſt 
Borher ein großer Heereszug gewandert. 
Da lag ein Dorf, jo öd' und ausgeftorben 
Und ausgeplündert auf den letzten Halm, 
Daß ich umſonſt nad) Kleinfter Beute fuchte. 
Ich ſah mich um und fand mich nicht allein; 
Denn andre Raubgenoſſen waren da, 
Merodebrlider aus dem jchwarzen Wald. 
Sie witterten nur Einen Raub — mid felbft. 
Der Wölfe gier'ge Schar umlagerte 
Die Hütte, und ich fah vom Dad) herab 
Der Augen funfelnd Glühn — fie widhen nicht — 
Der Tag verging, es kam die Nacht, doch ſtets 
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Umfreiften mich die unheilvollen Wächter 

Und jagten Fieber mir in das Gebein. 

Und fo, belagert, ohne Proviant, 

Im Aug’ den grimmen Feind, wär’ ich verfchmachtet, 
Wenn mid) nicht fpäte Hülfe rettete. — 

Noch einen Trunk, Frau Lieshen! Denn mid) dürftet, 
Den? id) an die Campagne mit den Wölfen 

Und an mein ledigend Elend. 


Steiner. 


Sa bei Gott, 
Die Noth ift groß in allen deutfchen Landen, 
Und nahn wir einen Dorf und die Trompete 
Ertönt, jo flüchtet alles, Mann und Weib. 
Das kränkt mid), daß der fchmetternd luſt'ge Klang 
Die Menfchen fortfcheucht. 


Schomberg. 


Sold ein Muſikus 
Hat ftets ein weich Gemüth; das taugt uns nicht; 
Denn wer ein echter Kriegsmann werden will, 
Der legt es ſchon mit Kindesbeinen ab. 
Seht, Kinder, Einhaun ift mir eine Luft; 
Parbleu, wenn ich dem Hengft die Sporen gebe, 
Und wenn mein Säbel durch die Lüfte fauft, 
Da ift mir wohl zu Muth, und rings umber 
Wie ein gelöpftes Mohnfelb Tiegt der Feind. 
Doch wenn ich’8 ruhiger erwäge — fo, 
Die Pfeife in dem Mund, wenn die Gedanken 
Mir qualmen durch den Kopf und Wolfen bilden — 
Dann feh’ id), daß es fo nicht bleiben kann. 
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Ind fommen wird ein deutfcher Held und enden 
Den langen Streit und ein Schlaraffenland 
Aus diefem Deutjchland maden! 
Rüraflier und Dragoner. 
3a, fo iſt's. 

Simplicius. 
Und fucht ihr diefen Helden noh? Kein andrer 
As Herzog Bernhard ift’s! 

Alle. 

Ja, Herzog Beruhard! 


Simplicius. 
Und noch ein Sieg wie heute, und wir ſind 
Schon im Schlaraffenland! Da frägt kein Menſch, 
Ob Lutheraner oder Katholik, 
Ob Ehrift, ob Türk' — nur Deutſche find wir alle; 
Bir leben alle herrlich und in Freuden, 
Bir küſſen alle Brüder, alle Schweftern, 
Und find dabei das erfte Volk der Welt. | 


Schomberg. | 
Das erfte Volk der Welt — fo laſſ' ich's gelten! 


Dritter Auftritt. 
FPausketiere Bringen Courage herbei. Vorige. 


Erſter Musketier. 
Die fanden wir bei den Bagagemwagen. 
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Schomberg. 
Parole d’honneur, ein fhmudes Weib! Die muß 
Zu unferm Regiment! 
Trank. 
Die bleibt bei uns! 
Simplicius, 
Was? Geh’ ich recht? — Hinmeg, ihr Kameraden! 
Büraffiere. 
Was gibt’? 
Alle Musketiere. 
Was foll’s? 
Simplicius. 
Das ift ja die Courage! 
Courage. 
Simplicius! 
Simplicius. 
Und ganz nod) unverändert, 


Noch mwohlgenährt trog allen Schlachtenjammers, 
Und noch den rothen Schein im Angefidt. 


Eourage. 


Und du noch gang der alte Springinefeld, ! 
Nur fäuberlicher, ohne wilden Bart, 

Wie du ihn trugft im kaiſerlichen Lager. 

O ſprich, wo ift des Kaiſers Bart geblieben? 
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Simplicius. 
Es ſtreiten ſich die Helden und die Weiſen, 
Vielleicht wir ſelbſt darum im ew'gen Krieg. 


Schomberg. 
Was legſt dur fo Beſchlag anf dieſes Mädchen ? 
Simplicius. 
Kein Mädchen — glaubt ihr denn, daß ich im Lager 
Mit Raritäten hier haufiren gehe? 
Das ift mein Weib, und an der Trommel ward 
Sie mir getrant. 
Eourage. 
So iſt's, ihr werthen Herrn! 
Steiner. 
Refpect davor ! 
Simplicius. 
Es war juſt nach der Schlacht 
Bei Nördlingen, wo wir den tapfern Herzog 
Mit all den Seinen in die Flucht gejagt — 
Schomberg. 
Bon wem denn ſprichſt du, Burſch? 
Simplicius. 
Vom Herzog Bernhard! 
Schomberg. 
Weißt du denn, wo du biſt? 
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Simplicius. 
Das ündert nichts. 
Er ift mein Herr jet, aber Damals war 
Er unfer Feind. — Aus reiner GSiegesfreude 
Nahm ich ein Weib; ich nahm’s nicht unbejehn; 
Wir wlrfelten darum auf einer Trommel, 
Ich warf die böfe Sieben — und gewann. 


Courage. 


Pfut, immer noch der alte Narr, wie einft 
Bei den Kroaten du in Narrentracht 
Hanswurft des Lagers warft! 


Zimplicius, 


Still, ſchweig, Courage; 
Laß das Vergangne ruhn, es ruht am beften 
Auch dein Vergangnes! Ach wie viele Chargen 
Haft du im Dienft des Lagers durchgemadit! 
Doch ich erfenn’ dich an als mein Gemahl. 
Du trittft wie ih in Herzog Bernhard's Dienfte, 
Ich werde Seiner Gnaden dich empfehlen; _ 
Ihm fehlt die Aufficht für fein wandernd Haus, 
Für Küch' und Keller. 


Courage. 


Mid zur Ruhe ſetzen? 
Hab’ ich bei Wiesloch nicht ſechs Offiziere 
Des Feinde mit eigner Hand gefangen? Wohl, 
Ich Hab’ das Zeug noch, folden Fang zu maden! 
In Wehr und Waffen will ich gehn. 








Simplicius. 
Mit nichten. 
Du bift gefangen, und bu bift mein Weib: 
Und doppelt mußt dir Drdre jeßt pariren! 
So komm, und laß das Wiederfehn ung feiern. 


(Sie verlieren fih im Lagergetümmel, Gruppen.) 
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Bierter Auftritt, 
Erlach. Blandini. 


(Zwei Bahren mit Berwundbeten werben Über bie Bühne getragen.) 


Blandini. 
Die Bahren in mein Zelt — ich folge gleich). 


Erlach. 

Es hat viel Blut gekoſtet! 

Blandini. 

O, die Herrn 
Sind ſehr beſorgt für unſre Kunſt; wir lernen, 
Wie tauſendfach die Reinſchrift der Natur 
Verkritzelt wird durchs Schwert. Wir ſehn dabei 
Tief in die Werkſtatt alles Lebens — nichts 
Erfreulicher, als ſo den Faden meſſen, 
An dem die Seele flattert. 


Erlach. 
Angenehm 
Für eure Kunſt, doch für die Armen nicht, 
Die fo zum Maß euch dienen. 
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Was ift das Ende? Gieg der Elemente, 

Der todten Stoffe, die das Leben neiden. 

Dies zu erfennen, ift die höchfte Weisheit. 

Lebt wohl, ich muß nad meinen Kranken fehn. 
(Ab nach Hinten.) 


Erlach. 


Ich mag ihn nicht, den eiteln kalten Mann. 

Sein marmorbleid Geſicht, das nie ſich regt, 

Sf mir zumiber; doch der Herzog hält 

Auf ihn. (Trompetenſtoß.) Da kommt er ſelbſt! 
Steiner (bläſt in bie Trompete). 


Schomberg. 
So ordnet Euch! 


(Die Soldaten ſtellen ſich, nicht gerade in Reih und Glied, aber doch 
geordnet auf.) 


Fünfter Auftritt. 


Herzog Bernhard. Graf von Naſſau. Roſen. Taupadel. 
Offiziere, 


Alle Soldaten. 
Soch, Herzog Bernhard! 


Bernhard. 


Dank euch, lieben Freunde! 
Nur Feine Störung — eure Pflichten find 
Sottfhall, Dramatifhe Werke, VII. 2 
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Blandini, 
Wiffen ift 

Des Lebens Zwed; und feine Schäge mehren 
Die einen leidend, vou des Schickſals Groll 
Als Opfer unjerm Meffer hingeworfen, 
Die andern thätig mit des Geiftes Kraft. 
Es ift oft wunderbar — ich ſah's foeben — 
Wie Leben Hier in einem Körper wohnt, 
Der alle Pforten ſchon dem Tod geöffnet; 
Indeß es dort bei leifefter Berührung 
Erloſchen if. Wie eine Scheibe ift 
Bon Kugeln jener eine Mann durchlöchert, 
Doch rett’ ich ihn mit meiner Kunft; der andre, 
Den im Borüberfliehn ein Hieb nur traf, 
Iſt eine Leiche, wenn ins Zelt ic) fomme! 


Erlad). 


Des Kriegers Handwerk hat doch andern Schwung; 
Ihr aber plagt Euch mit der Noth der Menfchen ! 
Nie wär’ ich fo geftimmt, daß der Verkehr 

Mit Blut und Wunden mid erfreuen Könnte. 


Slandini. 
Sie fchaffen, dünft Euch groß, fie heilen — niedrig. 
Herr General, ich fag’ es mit Bergunft, 
Die Welt ertheilt den Ruhm nicht nad) Gebühr. 
Das ganze vielgepriefne Menfchenwert 
Dient nur den ftilen Zweden der Natur: 
In ihren Kreislauf nimmt fie große Thaten 
Zurüd und heldenmüthiges Gebaren. 
Was ift der Heldenmuth? Des Blutes Regung. 
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Was ift das Ende? Sieg der Elemente, 

Der todten Stoffe, die das Leben neiden. 

Dies zu erfennen, ift die höchfte Weisheit. 

Lebt wohl, ich muß nach meinen Kranken fehn. 
(Ab nach hinten.) 


Erlach. 


Ich mag ihn nicht, den eiteln kalten Mann. 

Sein marmorbleich Geſicht, das nie ſich regt, 

Iſt mir zuwider; doch der Herzog hält 

Auf ihn. (Trompetenſtoß.) Da kommt er ſelbſt! 
Steiner (bläſt in die Trompete). 


Schomberg. 
So ordnet Eud)! 


(Die Soldaten fielen ih, nicht gerade in Reih und Glied, aber doch 
geordnet auf.) 


Fünfter Auftritt. 


Herzog Bernhard, Graf von Uaſſau. Roſen. Taupadel. 
Dffiziere. 


Alle Soldaten. 
Hoch, Herzog Bernhard! 


Bernhard. 


Dank eu), lieben Freunde! 
Mur Feine Störung — eure Pflichten find 


Gottſchall, Dramatifhe Werke, VII. 2 
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Erfüllt für Heute; jetst ift Feiertag, 
Und jeder pflege fi) und fein Behagen. 
(Zu Schomberg.) 
Ich kenne dich an deinen Narben hier: 
Du warſt beim Windmühlberg vor Lützen — 


Schomberg. 
Ja, 
Mein General! 
Bernhard. 


Das war ein Tag wie heut! 
Die Fahnen vaufchten wie im Frühlingswehn; 
Es war der Sieg, der in den Lüften lag. 

(Zu Steiner.) 
Zum Angriff aufs Warmbacher Hölzlein haft 
Du heut geblafen. 
Steiner. 
Ja, mein General! 


Bernhard (zu Frant). 
Du ftürmteft mit den. Paß am Rothen Haus — 


Trank. 
So iſt's, mein Feldherr! 
Bernhard. 
An Rheinfeldens Mauern 

Bergebens Hatten wir die Kraft verfuht; 

Sie glaubten uns beflegt, die Kaiferlichen, 

Als wir zurück nad) Laufenburg uns wandten. 

Ei Musfetier! Wir ftellten uns nur tobt! 








Der Leu von Weimar fehlittelt feine Mähne, 

Springt auf mit fühnem Sab und würgt den Feind! 
Sie haben's Heut gefehn, die Siegestrunknen! 

Danf euch, ihr Freunde! Euer General 

Trägt feinen Helmbuſch nicht umfonft; ihr wißt, 

Daß er zum Sieg euch führt, und folgt ihm Fühn. 
Doch jetzt — Erquidung, Spiel und Xuft des Lagers! 
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Alle. 
Hd), Herzog Bernhard! 


Bernhard (zu Nafjau.) 


Es war ein feltner Sieg! 
Zweitauſend zählt’ ich der Gefangenen: 
Darunter find die Tapferften des Heeres, 
Das Wahl'ſche Regunent und Wolf’8 Dragonter. 
Jest bring’ mir die gefangen Generale! 
(Nafſau ab.) 

Ei, Rofen, bin ich nicht vergnügt? Mir ift, 
Als hatt’ ich heut zehn Jahre dem Geſchick 
Und meiner Lebensparze abgehandelt. 
Es weht vom Rhein fo frifdh; die ganze Luft 
Iſt wie ein Stahlbad! Ich befinne mid) 
Auf meine erfte Jugend, wenn id) jagte 
Im frifhen Duft von Thüringens Gebirgen: 
Fern lag ein fonnig Yand; aus Baum und Straud 
Quoll jolh ein Lebensodem, daß ich felbft 
Zehnfache Kraft in meinen Adern fpürte. 
Und laſſen konnt' ich's nicht, ich warf mich jauchzend 
Im Bollgefühl des Lebens auf den Raſen — 
So ift mir heut zu Muth. 

2* 
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Rofen. 


Reich ift die Beute! 
Johann von Wert — 


Bernhard. 


Der fhlimmfte Feind von allen, 
Der kühnſte Reitergeneral, mit dem 
Ich zwanzigmal im Felde mich gemeffen — 
Er ift in meiner Hand! 


Taupadel. 


Und daß wir ſiegten, 
Ch Guebriant mit den Franzoſen kam, 
Erhöht die Siegesluft. - 


Bernhard. 


Und doch — mir find 
Ein einfam Heer! Die deutihen Fürften zögern. 
Der heut’ge Glüdsftern wird nicht immer leuchten. 
Mir dürfen Frankreichs Hülfe nicht verſchmähn, 
Nur ift fie läffiger ale je — es gilt 
Durch neuen Pact den mächt'gen Bundsgenoffen 
Uns enger zu verbinden. 


Taupadel. 
Die Gefangnen! 
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Sechſter Auftritt. 


Graf von Haffau. Sohann von Werth, eine Pfeife rauchend. Duca 
di Savelli. Kaiſerliche Offiziere als Gefangene. Weimariſche Offiziere und 
Soldaten als Wade. Vorige. 


Bernhard. 
Ei, General, welch unermwartetes 
Zufammentreffen ! 
Werth. 


Euer Gnaden haben 
Heut Glück, id) Unglüd — das ift alles! 
Bernhard. 
Zeit 
Darüber nachzudenken fol Eud) werden. — 
Willkommen, Herzog von Savelli ; feid 


Mein Saft! 
Savelli. 


O dieſe Ehre dank' ich leider 
So unwillkommener Veranlaſſung. 
Werth. 
Ihr habt zuerſt die Flucht ergriffen, Herzog, 
Und wart zu weit, als Euch die Reiter fingen. 
Savelli. 
Was ſoll der Vorwurf hier? Ihr theilt mein Los. 


Werth. 


Ich wurde auf dem Feld der Schlacht gefangen, 
Den Säbel in der Hand! 
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Savelli. 
Euch und der Ligue 
Iſt feinre Kriegskunſt immer ſremd geblieben, 
Sonſt hättet ihr nicht eure beſten Truppen 
Im dicken Wald verſteckt. 
Werth. 
Wer trägt die Schuld? 
Potz Blitz, jetzt will ich ſprechen! Seid Ihr nicht 
Der kaiſerliche Obergeneral? 
Wie habt Ihr unſer Heer zerſtreut — wie Aſche 
Die aus der Pfeife fliegt! Ein Regiment 
Campirte in der Stadt, ein andres draußen, 
Und eins in dieſem, eins in jenem Dorf, 
Sorglos, als wär' der Feind im Rhein ertrunken; 
Und als er kam — es rafft der Trommelſchlag, 
Die athemloſe Botſchaft der Befehle 
Kaum in der Haſt zerſprengtes Volk zuſammen. 
Wer ſolcher Kriegskunſt ſich zu rühmen weiß, 
Der jagt noch ein Kamel durchs Nadelöhr. — 
Potz Blitz, iſt mir die Pfeife ausgegangen! 
Hat niemand Feuer? 
Ein Offüier. 
Hier, mein General! 
Werth (zu Bernhard). 


Wir haben Feuer noch, mein tapfrer Herzog, 
Noch iſt's nicht ausgeraucht! 
Savelli. 
Wenn wir nicht hier 
Gefangen und vor unſern Feinden ſtünden, 
Ihr ſolltet mit dem Schwert mir Rede ſtehn! 
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Bernhard. 


Gemach, ihr Herrn! Beruhigt Euch, Herr Herzog ! 
Es ift befannt, der Reitergeneral 
Freibeutert mit der Zung' wie mit dem Schwert. 


Werth. 
Ih weiß, wie Euer Gnaden von mir denken; 
Und weil ich grade denn im Reben bin, 
So will ich auch friſchweg die Meinung jagen, 
Die ſolch ein fchlichter deutfcher Mann wie id) 
Bon Euer Gnaden hegt. Ihr feid ein Feldherr, 
Der unferm Bolf zu hoher Zier gereicht, 
Der einen Wallenftein im Feld geichlagen, 
Im Siegen groß, nad) Niederlagen größer: 
Ihr feid ein Fürſt von hohen feltnen Gaben. 
Doch wenn ein ganzer Lorberwald ſich fchlänge 
Um Eure Stirn — id) taufchte nicht mit Euch! 
Ich fteh’ zu meinem Eid, zu meinem Kaifer, 
Ich wehre fremdem Bolt das deutiche Land; 
Ihr aber feid ein Frevler, ein Rebell, 
Der kühn ſich auflehnt gegen höchſten Willen, 
Und mehr — Ihr feid ein PVaterlandsverräther! 


Bernhard. 
Ha, General von Werth — daß Ihr gefangen, 
Iſt Euer Freibrief! 
Rofen. 
Den Ihr Fed misbraudt! 


Naſſau. 
Das wagt er dir zu ſagen! 
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Werth. 

Leugnet's doch! 
Ihr geht mit den Franzoſen Hand in Hand, 
Wie Ihr zuſammen mit den Schweden gingt. 
Ich bin ein ſchlichter Reitersmann, doch eher 
Schnitt' ich den Sporn mir ab und würf' mein Schwert 
In eine Pfütze, als ich Waffen trüge 
Wider das Land, das mich geboren hat. 
Ein jeder Tropfen meines Blutes würde 
Rebelliſch gegen ſolche That. Potz Blitz! 
Ein deutſcher Fürſt, der deutſches Land bekriegt 
Und für den Erbfeind kämpft — das iſt Verkehrung 
Der deutſchen Art, die mir die Galle heizt! 
Geduldige Natur, die du's erträgſt 
Und nicht die Erde ſeiner Heimat ſpalteſt, 
Daß ſie den ungerathnen Sohn verſchlinge! 
Vor allem aber, feiles Schlachtenglück, 
Das dem Verräther huldigt, ſei verflucht! 
Und wie ich dieſen Pfeifenlopf zerſchmettre, 
Zerſchmettre einſt, wenn die Victoria, 
Die buhleriſche, zu Verſtand gekommen, 
Ihr Blitzſtrahl den Verräther! 


(Schleudert ſeine Pfeife fort.) 


Roſen (das Schwert ziehend). 
General! 
Das Schwert heraus! 
Erlach. 


Wozu noch einmal kämpfen? 
Werft ihn in ſchwere Ketten! 
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Bernhard. 
Haltet ein! 
Naflau. 
Du ſcheinſt bewegt, mein Fürft! 


Bernhard. 
Bewegt? Wer jagt dir, 
Daß ih mein Antlits nicht verhiillen muß, 
Benn einft die That gerichtet wird und nicht 
Der Geift, der fie gebar? 


Erlach. 
Er ſpricht von Deutjchland 
Und ift ein flandriſch Kind. 


Bernhard. 


Mein General, 
Ich achte Euer Wort, ob's mid) verleße. 
Die Schuld ift bei den Sternen, nicht bei mir! 
Nicht ich Hab’ dieſes deutſche Land zerriittet, 
Zum Tummelplat gemacht für alle Völker 
Europas. Seit der Spanier regiert, 
Die finftre Weisheit des Esfurial 
Die Wiener Hofburg ränkevoll beherricht, 
Die ſpaniſchen Geſchwader deutſches Recht 
Mit Füßen treten, iſt dies Land dem Fremden 
Verkauft; wir thun nur, was der Kaiſer that; 
Gerechte Nothwehr iſt's auf unſrer Seite. 
Ein neuer Glaube kam in dieſe Welt, 
Ihn gilt's zu ſchützen gegen Druck und Schmach; 
Denn höher als der Glaube ſteht das Recht 
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Des Glaubens, fteht das Recht des freien Mannes, 
Des freien Bürgers und des freien Fürften: 

Und dies zu wahren hab’ id) mir gelobt. 

Ich wahre deutſche Art — das ift mein Troſt! 
Ihr kämpft für eine fremde Macht, nicht id}: 

Sch kämpfe mit den Fremden, nicht für fie! 

Das Ende wartet ab, Herr Sean de Werth, 

Das Ende wird jedweden Zweifel Löfen. 


Siebenter Auftritt. 


Trompetenftöße. Guebriant. Franzöſiſche Offiziere. Vorige. 


Buebriant. 
Ich grüß’ Euch, Herzog Bernhard! | 
Bernhard. 
General — 
Ihr fommt zu fpät! 
Guebriant. 


Zu fpät, den Sieg zu theilen, | 
Doch unfer Glückwunſch fommt zu rechter Zeit. 


Bernhard. 
Ich dank’ euch! 
Guebriant. 
Wie? Was jeh’ ih? Jean de Werth 
Gefangen? Dieſer Leu, der die Pariſer 
Durch feinen Rüdzug jüngft in Schreden ſetzte — 
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Merth. 
Das ift mir eine rechte Kunft! Dazu 
Bedarf's des Löwen nit; ſchon eine Maus, 
Die ihnen an den Punderquaſten Inuspert, 
Setzt dieſes nervenſchwache Volk in Angft. 


Guebriant. 
Mein Herzog — Richelieu hat längft befohlen, 
Daß die Gefangenen von Rang und fonft’ger 
Bedeutung nach Paris zu bringen find. 
Er muß das Bolf für diefen Krieg erwärmen, 
Entihäd’gen für den Schred der lebten Zeit, 
Rechtfert'gen feine Politif durch Siege — 


Daffau, 
Die er nicht felbft gewann! 


Guebriant. 


In diefen Fall 
Kann i6 nicht abgehn von des Cardinals 
Befehl; denn Sean de Werth muß nad) Paris. 


Werth. 


Zeigt mid) im Käfig Lieber gleich dem Volk, 
Daß der Franzos ein luſtig Schaufpiel habe — 
Nein, Herzog Bernhard, nimmer dürft Ihr mid) 
Breisgeben folder Schmad. Ich proteftire! 


Bernhard. 


Herr, die Gefangenen find mein! 
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Guebriant. 

Das find fie 
Und follen’s bleiben. Nimmer denfen wir 
Daran, Euch Eures Sieges zu berauben. 
Paris nur foll mit eignen Augen fehn, 
Was Herzog Bernhard fi) und unfrer Sadıe 
Erobert hat. 


Bernhard. 
Wohlan, es feil 
Naſſau. 
Du wollteſt — 


Bernhard. 


Doc führ' ich felber die Gefangenen 

Nad) eurer Hauptftadt, zeige die Trophä'n, 

Die unfer Schwert errang, dem Kardinal. 

Kein Heer ift gegen uns im Felde mehr, 

Hier (auf Werth zeigend) ift des Kaifers Heer. Id) Darf es wagen. 

Doch, General, id) kehre nicht zum Heer 

Zurüd, bis Frankreich fefter fih mit mir 

Berblindet hat. Wo blieben eure Trnppen, 

Wo die Subfidien in letter Zeit? 

Was nützt ein Sieg, der nicht das Reich erſchließt? 

Aufs Große und anfs Ganze muß ich dringen: 

Gebt mir die Macht, daß ih mein Werk vollende! 
(Zu Werth.) 


Ich hab’ ein gut Gewiffen, General. 
Zum Zeugniß dei geb’ ich dem Herrn die Ehre 
Für diefen Sieg. Der Abend finft herab; 
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Auf, Trommeln, müd' vom gellen Schlachtenlärm, 
Ruft jet mein Volk zu ſtiller Andachtfeier! 
(Naffau und Erlach gehen nad hinten, ben Helm abnehment.) 
Sei, Gott, mit Deutfhland und mit unfern Waffen! 
Es ift Dein Reid, an dem wir freudig fehaffen, 
Das Reich der Freiheit und das Neid des Lichts — 
Und unsre Feinde fllirge in das Nichts! 


(Zrommelwirdbel. Die Soldaten und Offiziere finten auf die Knie, außer 
den franzöfifchen und ben öfterreichifchen Gefangenen. Abenbbeleuchtung.) 


Der Vorhang fällt. 


Zweiter Aufzug. 


Sc ne: Eleganter Salon. Im Hintergrund ber Haupteingang, rechts eine 
Seitentbür. 


Erfter Auftritt. 


Simplieius. Courage. 


Courage. 
Mathildchen Hier, mit der als Meines Kind 
Ich fröhlich fpielte? 
Simplicius. 
Und wie groß und ſchön 
Iſt fie geworden! 


Courage. 
Doch wo trafſt du ſie? 
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Simplicius. 
Du weißt, wie Jean de Werth, den wir bei Rheinfeld 
Gefangen nahmen, hier im Fort Vincennes 
Die Freuden angenehmer Haft genießt. 
Die feinften Damen von Baris befuchen 
Den eingefperrten Löwen in ber Zelle, 
Denn er ift Diode — Mode — großes Wort! 
Die Mode ift die Kön’gin von Paris, 
Algegenwärtig ift fie, unfichtbar, 
Und ihre Krone ift ein Nebelhaud), 
Ein Wolfenflor ihr Scepter, und ihr Zritt 
So leis wie Tritt der Geifter und Gefpenfter! 
Sie if ein Hauch, ein Flüftern, ein Geheimnig — 
Ihr Odem fährt in Millionen Seelen, 
Und Millionen Zungen plaudern’s nad), 
Was fie im Schlafe Spricht. Wer fie am Saum 
Des Kleides faßt, dem ift fie Schon entflohn. 
Schön macht fie häßlich, häßlich macht fie ſchön; 
Und wenn du Mode würbeft hier, Courage, 
Man fände dich entzlidend, und du würdeſt 
Gleich einer Venus abgepinjelt werden, 
Und wer did) fähe, ſtünd' mit offnem Mund 
Sleihwie vor einem Wunder da — 


Eonrage. 
Schweig fill! 


Simplicius. 
Nicht blos die Damen feiern Sean de Werth — 
Ihm jauchzt das Volk zu, wenn er durch die Straßen 
Mit ſeiner Ehrenwache fährt, ihm ſingen 
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Sie Lieder am pont-neuf — der Philippot, 
Der blinde Savoyarde. „Jean de Werth“ — 
Auf allen Straßen tönt's — im Nafenton. 

So ausgewechſelt ift der gute Name, 

Kein Deutfcher nimmt ihn an für baare Münze, 


Courage. 
Du bift der alte Schwäßer noch. Erzähle, 
Mie du die Gräfin trafft. 

Simplirius. 

Im Fort Bincennes, 
Im Feftungshof. Mic hatte Herzog Bernhard 
Mit einem Auftrag an de Werth gefendet? 
Nach feinen Wünſchen frug er nnd erbot 
Sid, feine Haft zu mildern. Da im Hof 
Stand Gräfin Schwarzburg, um den General 
Zu fprehen! O, fie fennt ihn gut, wie ich, 
Bon Regensburg ber, wo bei ihrer Schwefter 
Er oft als Gaft vermweilt, zu jener Zeit, 
Wo ih noch nicht zum Helden mich entpuppt, 
Wo ich den Damen an der Donau Strand 
Mit feiner Kunft den Kopf zuredht gemacht — 
Ein überflüffig Ding! Auf Damenföpfe 
Legt der Frifeur nur Werth und fonft fein Menſch. — 
Und fie erfannte mich: „Simplicius!“ 
Ein Wiederjehn erfolgte — „Was, Ihr hier? 
Ihr wollt Eu) wol in Eurer Kunft verbefjern? “ 
„Mit nichten, ſchöne Sräfin! Meine Schere 
Ward längft zum Schwert, ic} habe mir ein beffres 
Brenneifen auserwählt , das jett in Deutjchland 
In hohen Ehren fteht. Zwar bin id) hier 
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Nur als des Herzogs Bernhard Kammerdiener“ — 
Das machte Eindrud auf ihr ftolzes Herz, 
Sie wurde blaf. Dann frug fie mich nad) vielem, 
Nach meinem Herzen frug fie mid) fogar — 
Do ohne Abficht, fürchte nichts, Eourage! 
Da ſprach ich denn von dir, von umfrer Lebe, 
Bon deiner Jugend felbft — fo weit zurlid 
Verirrt' ih mid). 
Eourage. 

Die Fuchtel über did! 
Mein ehrlich) deutſch Geficht ift jung genug 
Für dies Paris, das ſchon als Greis zur Welt kam! 
Die jungen Mädcheu bliden hier fo bla, 
Als wenn fie eben von der Bleiche kämen, 
Und fägen mit den fcharfgefchnittnen Zügen 
Die Luft dur — pah — id) taufche nicht mit ihnen. 
Ich trag’ noch im Geficht den Rofenflor, 
Und ſind's aud) feine Moos- und Monatröschen — 


Simplirius. 
Klatſchroſen find’s — knallfarben, purpurroth! 


Courage. | 
Gleichviel! Man freit um mid) — und das genligt. 
Simplicius. 
D das ift faft zu viel! Doch, wie gefagt, 
Ich ſprach von dir. Und da befann die Gräfin 
Sich plöglid auf das Kind, mit dem fie einft 
Gefpielt in Schwarzburg an der Saale Strand — 
Und bat uns beide denn hierher beſchieden. 
Gottſchall, Dramatiſche Werke. VIR 3 
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Courage. 
Was aber bringt fie jelber nah Paris? 


Simplicius. 
Das weiß id nicht — 0, fie ftudirt vielleicht 
Den Ton, die Mode am parifer Hof. 


Zweiter Yuftritt. 


Mathilde. DBorige. 


Mathilde. 
Willkommen, beide! — Aber wie verändert! 
Man muß erſt lang' in das Geſicht Euch ſehn, 
Eh man der Lisbeth Züge wiederfindet. 


Courage. 
Mir geht es grade ſo mit Euch, doch find' 
Ich etwas Beſſeres als ich verlieh: 
Das Knöspchen hat zur Blüte ſich entfaltet, 
Und faſt bei meinem Säbel möcht' ich ſchwören — 
Hier blüht nicht viel, was ſolcher Blume gleicht. 


Mathilde. 
Bei deinem Säbel, Lisbeth? Ihr erſchreckt mich! 


Courage. 


Ich bin gewöhnt an Schlacht und Pulverdampf, 
Courage iſt bei Freund und Feind mein Name! 
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Erf zog ich mit als Marketenderin 

Und habe Muth gezapft aus meinem Fäßchen; 
Dann aber fchnallt’ ic jelbft den Säbel um 
Und trieb fo nebenbei das Kriegsgefchäft. 


Mathilde. 
Und jeßt? 


Courage. 


Bin id in Dienfien Seiner Hoheit 
Als Oberküchenmeiftrin Herzog Bernhard's — 


Mathilde. 
Erzählt mir doch von ihm! 


Simplicius. 
Er iſt wohlauf, 
Und ihm gefällt's hier in der Königsſtadt 
Weit beffer als im Lager — und, fürwahr, 
Wie Gott in Frankreich lebt, bier kann man's fehn! 
Es ift ein Leben Herrlich und in Freuden. 


Mathilde, 
Er wird gefeiert! 
Simplicius. 
Ueberall — bei Hof, 
Beim Cardinal. Er ift nicht blos ein Held — 
Wer wär’ das heute nicht? Selbſt die Eonrage —, 
Er ift ein ſchöner Mann — und das gefällt 
Den feinen Damen von Paris. Das geht 
Bon Fer zu Feſt; und zarte duft’ge Briefhen — 
Ein wahrer Blumenregen meht ins Haus. 
3* 
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Mathilde, 
Doch er verachtet das? 
Simplicius. 
Am ganzen, ja; 
Nur eine Dame nit — 


Mathilde. 
Und diefe eine? 


Simplicius. 
Es ift die Herzogin von Aiguillon, 
Die Nichte Seiner Eminenz! Er meinte, 
Daß diefe Dame ftolz und ſchön und Flug fei. 


Dritter Auftritt, 


Ein Kammerbiener. Vorige, 


Bammerdiener. 
Der General von Werth! 
Mathilde. 
Er ift willfommen. 
(Kammerbiener ab.) 


Ich Hplaudre mehr mit euch — geht dort hinein! 
Wir ſind noch nicht zu Ende. 


(Simplicius und Courage links durch die Thlir ab.) 
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Eine Nichte 
Des Kardinals — man fprad) davon bei Hof! 
Sp furze Zeit erft in Paris — und ſchon 
Berlicht von dieſer Fee: wie fonderbar! 


Bierter Auftritt. 


Die Doppeltpüre im Hintergrund wirb weit geöffnet. Johann von Werth, 
eine Pfeife im Schaft bes Reiterſtiefels, erfheint an ber Spite franzöſiſcher 
Dragoner in Marſchſchritt. Mathilde. 


Werth. 
Halt, Front, und rührt euch! Ober rührt euch nicht, 


(Die Dragoner ftellen fi, mit ber Front gegen das Publikum, hinter 
der offenen Thüre auf.) 


Wenn ihr nicht dürft; ich mein’ es gut mit euch. 


Mathilde. 
Herr General, die Ehre — 


Werth. 

O verzeiht, 
Wenn ic) mit ungebetnen Gäften komme; 
Doc ich bin ein Gefangner, wie Ihr wift, 
Und überall folgt mir die Ehrenwache: 
Zum Teufel, für ein tete-A-töte, wie dies, 
Ein ganz verwünſchter, ungalanter Spuf, 
Der fi) an meine Ferfen hängt! 
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Mathilde, 
Ich Hätte 
Euch lieber an der Spite Eurer Truppen 
Hier in Paris gefehn. 
Werth. 
Bei Gott, e8 hing 
An einem feidnen Faden, daß ich nicht 
Bor kurzem wie ein Bliß in diefes Neft fchlug. 
Sie zitterten vor mir, al8 meine Scharen 
Bis an die Thore ftreiften! Jean de Werth! 
Jetzt plärren fies an allen Straßeneden. 
Ich fi’ im Käfig, und fie triumphiren; — 
Dog deutſche Waffen Haben mid), gefchlagen, 
Das ift ein Troft für mid — und Schmach für fie! 
Ihr wünſchtet mich zu ſprechen, ſchöne Gräfin? 


Mathilde. 
Ihr wart ſo liebenswürdig gegen mich, 
Als ich in Regensburg verweilte, daß 
Ich Rath von End mir holen wollte — Rath 
In einer wicht'gen Sache. Ich erfuhr, 
Daß Euer Kerker dem Beſuch ſich öffne: 
So kam ich nach Vincennes — allein vergebens. 


Werth. 
Das thut mir herzlich leid. Wie hätt' ich mich 
Gefreut, ein deutſches Mädchen zu begrüßen, 
Wo nur die Neugier mich umlagert hält, 
Gemachte Blumen und gemachter Putz! 
Das wär' ein heimiſch Veilchen doch geweſen, 
Blauäugig, wie man's hier nicht ſieht. Potz Blitz! 
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Ihr traft juft einen ſchlimmen Augenblid; 
Denn id) war — ausgebrochen. 


Mathilde. 
General! 


Werth. 
Ja wie ein Dieb und Räuber, firaf’ mich Gott! 
Denn mir gefiel's nicht in der dunfeln Klaufe, 
Dan hatte mir meit beffre Haft verſprochen. 
Da faßte mich der Zorn — mit meinen Händen 
Riß ich die Eifengitter von dem Fenfter, 
Und fprang herab, zwei Stodwerf hoch — es war 
Ein Sprung für einen Löwen oder Tiger! 
Und wilder war ich als ein Thier der Wildniß, 
Nach Freiheit durftiger! Doc) leider hatt’ 
Ih mir den Fuß verftaudht — man fing mid) ein, 
Doch gab man mir feitdem ein Prunfgemad 
Des Feftungscommandanten. — Den Befud) 
Der Schönen Gräfin mußt’ ich fo verfäumen. 
Ich war mit meinem Fenfterfprung beichäftigt, 
Und das entſchuldigt mid)! 


F Mathilde, 


Mein General! 
Bor Scham erröth’ ich, daß ein deutſcher Held 
Den andern in die Macht der Feinde gibt. 
Und dies Gefühl, es trieb mich nach Paris, 
Es trieb mid) in die Mauern von Vincennes. 
Ein ſchüchtern Mädchen, friedlich aufgewachfen 
Im Schos der ftilen Wälder an der Saale, 
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Set elternlos und meine eigne Herrin, 
Wagt’ ich mich in die Fremde — 


Werth. 
Kühn genug! 


Mathilde. 
Bon einem treuen Diener nur begleitet. 
Ich muß Eud) alles jagen, General, 
Daß Ihr mich nicht verfennt und nicht misachtet! 
Wie eine Sendung fam es über mid), 
Der Heimat Tannen flüfterten mir’s zu 
Wenn ich den Bergpfad ging in ihrem Schatten. 
Die Saale ranfcht” e8 mir mit ftiller Flut; 
Ich las es aus dem Abendroth, das golden 
Im Weften um die Bergesgipfel ſchwebte, 
Und alle Stimmen der Natur, fie wedten 
Bielftimmig Echo in ber tiefften Eeele: 
Ich bin berufen, ihn für ung zu retten, 
Den Helden für fein deutiches Vaterland! 


Werth. 
Ihr fprecht vom Herzog Bernhard ? 


Mathilde. 

Euerm Gegner, 
Dod einem Feind, den Ihr bewundern müßt! 
In Saalfeld hatt? ich ihn gefehn, er hielt 
Drei Tage Zwieſprach dort mit feinem Better 
Und wohnte auf dem Schloſſe meines Vaters, 
Der damals nod) am Leben war! Drei Zage — 
Sie wiegen lange Jahre auf! Er fchentte 
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Mir fein Bertraun; wir wanderten zufammen 
Im ſchatt'gen Thal und auf den Feljenftegen; 
Ich fah fein großes Herz; — und unvergeßlich 
Ward mir fein Angedenken. 


Werth. 

Doch was foll’s 
Mit mir bei diefem Freundfchaftsbund, wo flets 
Der dritte ftört? 


Mathilde, 

Ich folgte feinem Gang, 

Soweit der Ruf mir feine Thaten kuündet. 
Bon feinen Siegen hört’ ih viel — 


Werth. 


Wol aud) 
Bon feinen Niederlagen! 


Mathilde. 

Doch mein Herz 
Zerreißt der Zwieſpalt unfers Vaterlands! 
Und als ich hörte, wie er den Franzofen, 
Die Hand zum Bund gereihdt — ein folder Fürſt, 
Ein deutfcher Fürft vom Scheitel bis zur Sohle — 
Da ſchnitt e8 in die Seele mir — ift denu 
Kein Mahner und fein Warner da? Sind ftumm 
Die Freunde, blind die Mächt'gen unfers Reichs, 
Daß fie den Helden nicht zurliderobern, 
Um welchen Preis es jei? Und der Gedanke 
Ward meiner Nähte Traum und drängte fi 
In alle Bilder meiner wachen Seele! 
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in eine ähnliche Tage gelommen, und muß mich auf Gefchä' 
einlaffen, von denen ich fo viel verftehe wie mein alter Rap: 
in Morlair. Ihre gütigen Anerbietungen von geftern — 


Sechſter Auftritt. 
Marie, gepugt. Vorige. - 


Jaw. 


Ei, mein Kind — Herr Marquis von Ponteallet, mein 
Tochter! Bitte, meine Marie, unterhalte den Herrn eineı 
Augenblid; ich werde unten im Comptoir die nöthigen Ordre 
ertbeilen — ich bin gleich wieder hier! 

(ab nach hinten.) 


Pontcallet (für fi). 
Ein seizendes Kind! 


Marie (für fih). 
Er läßt mich allein mit ihm — ich wage ihn gar nit an— 
zufehen ! 
Pontrallet (für fi). 


Gar nicht wie die andern Pariferinnen mit ben Gefichtern, 
die im Zidzad gehen, und dem etwas kecken Lächeln. 


Marie (für fi). 
Ein wenig von der Seite könnt’ ich ihn mol anjehen. 
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Pontcallet (für fi). 

So fill, fo fanft wie meine jelige Couftne, die Dugroescar, 
meine erfte Kiebel Gott, wenn fie in ben Hühnerhof ging, der 
wildefte Truthahn pidte ihr aus der Hand! Ganz das Profil, 
bei Gott, ganz und gar! 


Marie (für fih). 
Die Paufe dauert etwas lange — mir wird ſchon uns 
heimlich zu Muthe! 
Pontrallet (für fi). 
Diefe Aehnlichkeit macht mid) ganz befangen! Mir Hopft 
das Herz! (Laut) Mein Fräulein — 


Marie. 
Mein Herr — wollen Sie nit Plat nehmen? (Für fig.) 
Benn ih nur wüßte, womit id) ihn am meiften ärgern fünnte! 


Hontcallet (für fig). 
Bergigmeinnichtaugen — ein Tiebliches Stimmchen — ad), fo 
viel Seele in dem falten Paris! (Laut) Mein Fräulein — Sie — 
Sie wohnen hier recht angenehm. 


Marie. 
O ja, bei Südwind menigftene. Wenn der Wind aus 
Norden kommt, dann ift’8 bier ſchauerlich kalt. 


Pontcallet. 

O, da follten Sie erft an unferm Meere leben! Wenn da 
der Nordwind brauft, und die Wogen ſich häuſerhoch thürmen — 
mein Schloß Tiegt am Meere — es ift ein Anblid zum Ent- 
züden! 

4% 
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Der Freunde dacht' ih auf der andern Seite — 
Ich dacht' an Euch. 
Werth. 
Was ſoll ich thun, mein Kind? 


Mathilde. 
Verſöhnung ſtiften zwiſchen Herzog Bernhard, 
Dem Kaiſer und dem Reich — um jeden Preis! 
Hat denn die wiener Burg nichts anzubieten, 
Den Oberfeldherrnſtab, ein deutſches Land? 
Iſt Bernhard unfer, endet diefer Krieg 
Und all das namenlofe Elend. Sehn 
Die Herrn der Liga nicht was uns errettet? 
Und niemand reicht die Hand, um ihn herüber 
Zu ziehn zum Vaterland! Mein General, 
Ihr feid ein wadrer Herr, das weiß die Welt. 
Sp regt Euch, ſchreibt nah Wien, ins Baierland; 
Man treibt ihn ja in unfrer Feinde Lager, 
Geädhtet, unbegnadigt — feine Stimme, 
Die, feines hohen Heldenruhms gedenf, 
Ihn zu den Seinen ruft! Und gilt’ ein Opfer — 
Für wen denn wär’ e8 herrlicher gebracht 
Als für den Helden, der uns fügen Tann, 
Eh er verirrt und ganz im Net gefangen! 


Werth. 
Pot Blitz, wir hüten uns fchon felbft genug! ° 
Doch nichts für ungut, Kind! Was Ihr da fagt, 
Es find nit bunte Seifenblajen nur 
Und Träumereien einer Mädchenſeele; 
Es liegt ein Sinn darin — man ift zu fchläfrig 
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Im deutſchen Rei; man denkt: was eiumal ift, 
Laßt fich nicht ändern, muß fo ewig bleiben, 

Der Feind ift Feind — und — bafta! Ei potz Wetter, 
Es gilt, den Feind zum Freunde fid) zu machen! 
Dod) folch verjchnörfelt Volk von Diplomaten 
Denkt weiter nicht, als das Mandat ihm reicht, 
Macht feine Neverenzen Hinterdrein, 

Doch weiß e8 nicht das Kleinfte auszuheden. 

Hier ift inzwifchen allerlei im Werke: 

Mit feinen Fäden wird der Herzog hier 

Bon den Franzofen ganz und gar umfponnen, 

Im Rauſch der Fefte, durch der Männer Lift, 

Der Frauen Reiz — ſaht Ihr den Herzog ſchon? 


Mathilde. 
Rein, General! 
Werth. 
Ihr müßt ihn ſprechen, Gräfin! 


Mathilde. 
Mein Heißer Wunſch, doch ach, wie dürft’ ich's wagen — 


Werth. 
In nähften Tagen ift beim Cardinal 
Ein Maskenfeſt. Der Herzog ift geladen. 
Ich jelber bin es auch. Ich führ' Euch ein, 
Und unter meinem Schub feid Ihr willkommen. 


Mathilde, 
D taufend Dank! 
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Merth. 


Sp redet ihm zu Herzen! 
Die Heimat fpridt aus Euch — ein ſolches Wort 
Sf unverloren. Seid fein guter Engel! 
Den Zauber habt Ihr, der ihn feffeln kann! 
Doch das ift nicht genug! Ich felber hab’ 
Die Ellenbogen nicht frei in meiner Haft; 
Doch ſchreib' ich an den Herzog von Savelli, 
Der glücklicher als ich entlam; man fol es 
Berfuchen, mit dem Herzog zu verhandeln; 
Der Kaifer biete was er bieten kann. 
Es ift zum Wohl des Reiche. — Gefunden ift 
Die Unterhändlerin, die jedes Auffehn 
Geſchickt vermeiden wird. 


Mathilde. 


Und drohte mir 
Zehnfacher Tod — hier würd’ ich nicht verzagen. 


Werth. 
Gebt mir die Hand, mein Kind! Wahrt Euer Herz! 
Ihr könntet Hier mand) Bitteres erfahren. 


Mathilde, 
And) mit gebrodhnem Herzen bin ich fein! 
(Fern Kanonenbonner.) 


Werth. 
Pot Bit, da haben wir's! Die Schönen Fahnen! 
Ja, unſre Faiferlichen Fahnen find’s, 
Die Weimar uns bei Rheinfeld aberobert! 





Ich jah fie in der prächtigen Carroſſe 
Des Cardinals ſchon durch die Straßen fahren, 
Nach Notre- Dame, mo bei Kanonendonner 
Dean dreimal fie am Hodaltare ſchwingt — 
Ein deutſcher Sieg, den die Franzofen feiern! 
D daß ein Donnerkeil der Rache ſchlüge 
In ihren doppelthürm’gen Dom, das Brutneft 
Der Prahlerei und Heuchelei vertilgte! 
Mär ich in Notre-Dame — ich ſchlüg' dies Volk 
Noch mit den Fahnenftöden in bie Flucht! 
(Nimmt die Pfeife aus dem Stiefelfchaft.) 
Entſchuldigt, Gräfin! Doc, dies fanfte Kraut 
Allein befänftigt meines Blutes Walung — 
(Schlägt fih Feuer mit Schwamm und Stahl.) 
Und feine Wollen nehm’ ich mit hinmeg. 
So, fo! — Lebt wohl! Luft hat der Türkenkopf, 
Der nod) in feiner Schlacht mir ausgegangen. 
(Zu den Dragonern.) 


Nun vorwärts, marſch! Zeigt den parifer Affen 

Den Leu'n im Käfig! — Iſt er wieder frei, 

Dann wird er fie mit feinen Krallen ftreicheln, 

Dann zittern fie vor feiner Mähne Flug. — 

Rechtsum! — Sie thun als ob fie deutſch verftlinden. 
(Wirft Mathilden einen Kuß zu.) 

Noch einen Handkuß, Kind! — und vorwärts marſch! 

(Ab mit den Dragonern.) 
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Werth. 


So redet ihm zu Herzen! 
Die Heimat fpricht aus Euch — ein foldjes Wort 


IR umverloren. Seid fein guter Engel! 
Den Zauber habt Ihr, der ihn feffein ann! 


Doch das if nicht genug! Ich felt 
Die Ellenbogen nicht frei in meine: 
Doch ſchreib' ih am den Herzog vo 
Der glüdficher als ich entlam; maı 
Verſuchen, mit dem Herzog zu verl 
Der Kaiſer biete was er bieten fan 
Es if zum Wohl des Reis. — € 
Die Unterhändlerin, die jedes Auff 
Geſchickt vermeiden wird. 


Mathildi 
Und drol 

Zehnfacher Tod — hier würd' ich 
werih· 

Gebt mir die Hand, mein Kind! 
Ihr könntet Hier manch Bitteres er 
Faathild 
Auch mit gebrodjnem Herzen bin üı 
(Fern Kanonen 


Wert! 


Pop Blitz, da haben wirst — 
Sa, unfre Taiferlichen Fahrer 
Die Weimar uns bei Rheir 


flüftern! 


yilde. 
Wohl, das trifft 
nen Dienft mir leiften? 


Eourage. 


ı einen Dienft? Nein, taufend! 
ger nicht geworden, 
„gendzeit vergaß. 


Mathilde. 
Zofe ganz genau, 
t die ſtolze Herzogin 
d beim Cardinal beſucht. 
e Nadel, keine Schleife fehle! 
: bringft du mir vom Zeug, daß ich 
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Merth. 


So redet ihm zu Herzen! 
Die Heimat ſpricht aus Euch — ein ſolches Wort 
Iſt unverloren. Seid fein guter Engel! 
Den Zauber habt Ihr, der ihn feffeln kann! 
Doch das ift nicht genug! Ic felber hab’ 
Die Ellenbogen nicht frei in meiner Haft; 
Doc ſchreib' ich an den Herzog von Savelli, 
Der glücklicher als ich entlam; man foll es 
Verſuchen, mit dem Herzog zu verhandeln; 
Der Kaifer biete was er bieten fann. 
Es iſt zum Wohl des Reiche. — Gefunden ift 
Die Unterhändlerin, die jedes Auffehn 
Geſchickt vermeiden wird. 


Mathilde, 


Und drohte mir 
Zehnfacher Tod — hier würd’ ich nicht verzagen. 


Werth. 


Gebt mir die Hand, mein Kind! Wahrt Euer Herz! 
Ihr fönntet hier mand) Bitteres erfahren. 


Mathilde, 
Auch mit gebrocdhnem Herzen bin ich fein! 
(Fern Kanonenbonner.) 


Werth. 
Pot Blitz, da haben wir’s! Die ſchönen Fahnen! 
Ya, unfre Faiferlichen Fahnen find's, 
Die Weimar uns bei Nheinfeld aberobert! 
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Ich fah fie in der präditigen Earroffe 
Des Cardinals ſchon durch die Straßen fahren, 
Nach NRotie- Dame, wo bei Kanonendonner 
Man dreimal fie am Hodaltare ſchwingt — 
Ein deutſcher Sieg, den die Franzofen feiern! 
D daß ein Donnerfeil der Rache fchlüge 
In ihren doppelthürm’gen Dom, das Brutneft 
Der Prahlerei und Heuchelei vertilgte! 
Wär’ ih in Notre-Dame — ich fehlüg’ dies Volk 
Noch mit den Fahnenftöden in die Flucht! 
(Nimmt die Pfeife aus dem Stiefelfchaft.) 
Entſchuldigt, Gräfin! Doch dies janfte Kraut 
Allein befänftigt meines Blutes Wallung — 
(Schlägt ſich Yeuer mit Schwamm und Stahl.) 
Und feine Wolfen nehm’ ic) mit hinmeg. 
So, fo! — Lebt wohl! Luft hat der Türkenkopf, 
Der no in feiner Schlacht mir ausgegangen. 
(Zu ben Dragonern.) 


Nun vorwärts, marſch! Zeigt den parifer Affen 

Den Leu'n im Käfig! — Iſt er wieder frei, 

Dann wird er fie mit feinen Krallen ftreicheln, 

Dann zittern fie vor feiner Mähne Flug. — 

Rechtsum! — Sie thun als ob fie deutſch verftünden. 
(Wirft MatHilden einen Kuß zu.) 

Noch einen Handfuß, Kind! — und vorwärts marſch! 

(Ab mit ben Dragonern.) 
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Fünfter Auftritt. 


Mathilde, gleich darauf Simplicius und Courage. 


Mathilde. 
Ich finn’ und finne, wie es mir gelinge, 
Der Franken Hinterlift zu kreuzen. — 9a, 
So wird e8 gehn. — Simplicius! 
(Simplicius und Courage von links.) 


Simplicius. 
Frau Gräfin! 


Mathilde, 
Ihr kennt die Herzogin von Aiguillon? 


Simplicius. 
Wer kennt fie nit! Ein jchönes, ftolzes Weib, 
Sie blüht nicht im verborgnen; fie gemahnt 
An jene Damen mid), die einft masfirt 
Hier in Paris zum Rendezvous mich Inden, 
Die waren auch jo vornehm, üppig, dreift — 


Courage. 
Davon Haft du mir ja noch nichts erzählt! 
Wozu die Maske? 
Simplicius. 
O fie nützt! 
Courage. 
Du Wüſtling! 
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Simplicius. 
Und gehſt du felbft auf Abenteuer Aus, 
Dann rath’ ic) dir die Maske vorzunehmen; 
Du gehft dann fiher. Schönheit, die man ahnt, 
Erringt den Sieg viel leichter und gewiſſer 
As — Häflichfeit, die man mit Augen fiebt. 
Eourage. 
Bei meinem Säbel — 
Mathilde. 


Laßt das Liebesflüſtern! 
Kennſt du die Zofe jener Aiguillon? 


Courage. 
Wir plaudern oft zufammen — 
Mathilde. 


Wohl, das trifft 
Sih gut! Und willſt du einen Dienft mir leiften? 


Eourage. 
Wie — dem Mathildhen einen Dienſt? Nein, taufend! 
So wild bin ich im Lager nicht geworden, 
Daß ich die fchöne Jugendzeit vergaß. 


Mathilde. 
So höre bei der Zofe ganz genau, 
In welcher Tracht die ſtolze Herzogin 
Den Maskenball beim Cardinal beſucht. 
Doch — keine Nadel, keine Schleife fehle! 
Und Proben bringſt du mir vom Zeug, daß id) 
Nicht in der Farbe, nicht im Mufter irre! 
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Simplicius. 
Das ift was für Courage! 
Courage. 
Berlaßt Euch ganz 


Auf mih! Ich Liebe ſolchen Hinterhalt, 
Und feine Kriegslift ift mir fremd! 


Mathilde. 
Doch raſch 
Muß es geſchehn — verliere keine Zeit! 
Simplicius. 
Das iſt das einz'ge, was mein braves Weib 
Noch zu verlieren hat! 
Courage. 
Parole d'honneur! 
(Die Hand an die Mütze legend.) 
Und ſollt' ich ihr das Zeug vom Leibe reißen, 
Ich bring' es Euch als eine Siegstrophäe! 
Ich wittre Krieg — iſt's auch nur Frauenkrieg, 
Die Nadeln ſind oft ſchlimmer als die Schwerter! 


Mathilde. 
Ihr ſagt dem Herzog nichts, Simplicius, 
Daß Ihr mich in Paris geſehn — 
Simplicius. 
Kein Wort. 
O ich kann ſchweigen! 
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Courage. 


Schweigen wie das Grab — 
Doh nur wenn’s feine eigne Schandthat gilt. 
Nun raſch ans Werl! Komm, Narr, mad’ deinen Rnir! 
Wir taufchen jett die Rollen, denn du haft 
Das Zufehn — und ich handle. Nur Courage! 
Das ift mein Lofungswort. Bei meinem Säbel, 
Die Welt fteht auf dem Kopf — fie käme mieber 
Ins rechte Gleichgewicht, wenn alle Fraun 
Courage Hätten und Courage wären. 
Dann dudten wir euch unter! Zweifelt nicht! 
Nicht wahr, Comteßchen? Was denn fehlt uns jonft? 
(Zu Simplicius.) 
Denn Schönheit haben wir — du zudft die Achſeln? 
Mad’ deinen Knir, Barbar! — Auf Wiederjehn! 


(Simplicius und Eourage mit Complimenten ab.) 


Mathilde, 
Mir klopft das Herz, ich foll ihn wiederſehn! 
Zwar auf dem glatten Boden der Salons, 
Nicht in des heimatlihen Waldes Schatten! 
D fpräden fie mit mir, die fühen Stimmen, 
Der Wipfel Raufhen und der Vögel Sang, 
Des FZluffes Plaudern tief im Wiefengrund; 
O könnt' ich die Erinnerungen mwinden 
Zu einer Blumenkette, die ihn feffelt 
Und heimwärts zieht ins theure Vaterland! — 
Und bift du eigennüßig, klopfend Herz? 

Gottfhall, Dramatifhe Werke, VII 4 
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Ich will beifeite ſtehn, ih will’s, bei Gott! 
Iſt Herzog Bernhard wieder bei den Seinen, 
Wird ſelbſt mein Schmerz der Freude Thränen weinen. 


Berwandlung. 


Ein eleganter Salon bei Rihelieu, rechts eine Blumendtagere, vor bers 

felben ein mit Papieren bedeckter Schreibtiſch, über diefem ein großes Porträt 

des Herzogs von Montmorency. Im Hintergrund ein Ballon mit freier 

Ausfiht in einen Garten mit Springbrunnen. Rechts Hinter der Etagere 
bie Thür in Richelieu's Gemächer, links der Haupteingang. 


Sechſter Auftritt. 
Herzogin. Blandini, 


Herzogin. 
Und ſprach er nicht von mir? Kein Wort? Ihr zögert? 
Er ſprach mit Euch, und ſprach doch nicht von mir? 
Er weiß ja, daß Ihr unfer Arzt gewefen, 
Der Arzt des Eardinal® — und aud) der meine: 
Da frägt man doch, es gibt ja mandherlei 
Zu fragen; man befennt Euch dies und das — 
Berläufig nur, e8 fei; man plaudert aud): 
Wie endlos habe ich mit Euch geplaubdert! 


Blandini, 
Es waren befire Zeiten! 
Herzogin. 


Und wem foll man 
Bertrauen ſchenken, wenn man nicht dem Arzt 
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Bertrauen will! Da gibt es fein Geheimniß; 
Er fennt das Blut, das durd) die Adern rinnt. 
AL unfer Leben liegt im Blut — fo ſprecht doch! 
Er hat Eud) nichts befannt? 


Blandini. 


Er ift fehr wortlarg 
In allem was die Politif betrifft. 


Herzogin. 
Was — Politik! Wer fpricht von Politit? 
Ihr feid zu Salz erftarrt, und unfer Sodom, 
Dies herrliche Paris, die Stadt der Sünden, 
Ging, Gott fei Dank, noch nidt in Flammen auf. 
So rebet doch! 


Blandini. 


Und käm' ich auch zu Wort, 
Ich wüßte nit, was id) Euch melden fol. 


Herzogin. 
Blandini — feiner Kopf! Müßt Ihr den Puls 
Erft fühlen, um das Fieber zu erfennen, 
Das mir in allen Adern wühlt? Ich traute 
Euch feinre Kunde zu. 


Blandini. 
Nehmt meinen Dant 
Für diefes Zeugniß, das mir mein Diplom 
Erft werth erfcheinen läßt! So fag’ ich, denn, 
as Ihr begehrt: Der Herzog fprad von Eud). 
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Herzogin. 
Nun endlich — ein Geftändnig! O Ihr feib 
Bon Kopf zu Fuß ein Marmor! nd was fprad 
Der Herzog denn von mir? 

Blandini. 

Er war entzüdt 

Bon Eurer Schönheit, Euerm Geift — er fannte 
Nur deutiche Fraun und Mädchen, ein Geſchlecht 
Mit blauen Augen und mit trägem Blut, 
Im Wünſchen fchläfrig, im Verſagen groß, 
Und unergründlic wie die Langeweile. 


Herzogin. 
Das wird den Plan des Onkels fördern — dennod) 
Iſt's fchwer ihn zu erobern, denn er ift 
Ein Held. 
Dlandini. 
Ein Held! PVielfagend, nichtig Wort, 
Der ungeheure Trug der Weltgefchichte! 
Ich bin geduldig, doch mich bringt’s zum Raſen, 
Wenn man die Helden rühmt, die auf dem Feld 
Der Schlacht geftegt. Ein wenig ftarle Nerven — 
Bermegner Anlauf und das gute Glück — 
Und fertig ift der Held. 
Herzogin. 
Das ift nur Neid! 


Dlandini. 


Man ehrt die Fauft, und fchändet den Gedanken! 
Und doch ift ftille Kenntniß größre Macht, 








As all der Yaute Lärm erzeugt. Madonna, 
Ihr kennt den Sonderling, laßt ihn gewähren! 
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Siebenter Auftritt. 


Kichelien auf einen Stab geftügt, von Inte. Herzogin. Blandini. 


Blandini. 
Der Cardinal! 


Richelien. 

Hter weht ein frifcher Hauch 
Bom Garten her — e8 war fo moderbuftig 
Drin im Gemad. Ei, guten Morgen, Kind! 

(An der Etagere.) 

Da ift mir Über Nacht die prächt'ge Tulpe 
Do aufgeblüht — mie wundervoll gezeichnet! 
Welch üpp'ge Farbenpradit ! 


Herzogin. 
Fürwahr, ein Wunder! 


Kichelieu. 
Wie mühelos das Walten der Natur, 


Und welche Mühe macht das Menſchenwerk! 
Ich fühl's an meinen Nerven. 


\ 


Blandini. 
Eminenz! . 
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Richelieu. 
Blandini — Ihr habt leichtre Arbeit jetzt: 
Solch kerngeſunden deutſchen Reitersmann 
Zu pflegen; ich bin ſchwach und krank, und bleiern 
Sind meine Glieder! Denken iſt der Tod! 
Das nagt am Herzen! 


Blandini. 


Wurden Eminenz 
Bon Krämpfen wieder heimgejucht ? 


Richelien. 
Ein Krampf 

Iſt all mein Leben — Spanien nnd DOeftreid), 
Die Parlamente mit der frechen Stirn, 
Und diefes Reichs rebellifche Bafallen: 
Das find die Geier, die am Mark mir zehren. 
Man bat Euch wol gejagt, mein Siechthum wachſe 
Daß Ihr gefommen feid, in aller Sorge 
Nach mir zu fehn? 


Blandini. 


Ich bin dem Herzog nur 
Borausgeeilt, um Eurer Eminenz 
Sein Kommen anzumelden. 


Kichelieu. 


Und er fommt? 
Allein? 


Blandini. 
Wie Shr befahlt. 
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Richelieu. 
So iſt es gut! 

Ein Zwiegeſpräch im Cabinet bereitet 
Am beſten große Staatsverträge vor. 
Blandini — Euer Amt ift wichtig! Wahrt 
Des Herzogs Leib und Leben mit bem Eifer, 
Mit dem Ihr einft mix felbft gedient! Ich Hatte 
Nur deshalb Eurer Dienfte mich entäußert, 
Daß Ihr dem Staate dienen fünut. Der Herzog 
M Frankreichs Arm; er darf uns nicht erlahmen! 
Ich ſelbſt — ich hatte meine ‚Krämpfe wieder 
Die letzte Nacht. 


Blandini. 


Nahmt Ihr die Arzenei, 
Die ih Euch längſt verorbnet? 


Ridpelien. 


Arzenei! 
Ihr mögt die Krankheit heilen, welche heimlich, 
Ein fremder Leib, hineinwächſt in den unfern ; 
Doch meine Krankheit iſt's, durch die ich Lebe; 
Ih bin nur, was ich bin, dur fie — ein Fieber 
Iſt jeder Wille, der das Große will. 
Geht, wackrer Freund, und forgt nnr flür den andern, 
Solang für uns er forget — verfteht Ihr mid? 
(Blandini ab.) 


Kichelieu. 
Marie, ſo traurig? 
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Herzogin. 
Ihr verftoßt mich ſelbſt, 
Und fragt, warum id) traurig bin? 


Richelieu. 

Du ſollſt 
Dich freun! Ein neues Leben ſteigt dir auf! 
Was bin ich dir? Mein Lenz iſt abgeblüht, 
Nicht Raum iſt mehr für Glück in meiner Seele, 
Und meine Pflicht iſt ſchmerzliches Entſagen! 
Du haſt mein Leben wunderbar geſchmückt, 
Die ſchönſte unter dieſen Blumen allen. 
Mein Amt iſt blutig; deine Liebe war 
Ein ſüßer Rauſch in dieſer Welt der Schrecken. 


Herzogin. 
Und muß es fein? Muß ich berniederfteigen 
Zum deutſchen Landsfneht? O erjpart es mir! 
Ich bin gewöhnt an zart und fein Empfinden, 
Ich liebe nicht die rohe Kraft. 


Richelien. 
Dun wirft 
Den ritterlihen Fürften lieben lernen, 
Denn die Barbaren haben immer nod) 
Etwas vom Zanber ihrer Eichenwälder. 
Wenn du ihn Tiebft, du ſchöpfeſt aus der Quelle 
Ein klares Waſſer, da8 Erquidung bringt. 


Herzogin. 
Ich will nicht Waffer, will den Feuerwein 
Mit all den geiftig wärzigen Aromen, 
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Mit all dem Rauſch der heißen Leidenſchaft, 
Mit al dem ſüßen Reiz verbotnen Glücks. 
Muß e8 denn fein? Was fol und diefer Berubard ? 


Kichelien. 

Ei, thöricht Weib! Wie oft ſchon hab' ich dir 
Den Blick geſchärft, daß er ins Weite dringt. 
Die Zeit iſt arm an Feldherrn — ſieh dich um 
In unſerm Reich — mein Bruder La Valette 
Berleugnet ſeinen römiſchen Purpur nicht, 
Wenn er zum Schwerte greift; die andern aber — 

(Auf das Bild zeigend.) 
Sieh jenen dort, der einſt mein Freund — das Herz 
Zuckt mir im Krampf, ſeh' ich zu ihm empor! 
Und doch hab' ich mir dies Meduſenhaupt 
Zu Häupten hingehängt, mich zu gewöhnen 
An ſeinen Anblick; denn ein Feiger, der 
Vor ſeiner eignen That erſchrickt. — Das war 
Ein Feldherr, dieſer Herzog Montmorency! 
Doch die Empörung ſtand auf ſeinem Banner, 
Der Henker trat es in den Staub! Durch mid) 
Ward Frankreich arm an Helden, denn dies Land 
Braudt einen Helden nur, und dieſer Eine — 
Das ift der König, der die Krone trägt. 
So ftarb die Kriegskunſt aus in unferm Staat, 
Wir müfjen in der Fremde -borgen. Bernhard, 
Der Held von Fügen, Wallenftein’s Befleger , 
Fiel nns vom Himmel, wie ein Meteor, 
Ein deutfcher Fürft, ein ewiger Rebell, 
Solang er athmet, wider Reid) und Kaifer, 
Und der Magnet, ber ftetS das halbe Deutſchland 


— 
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Zu uns herüberzieht; er iſt der Krampf, 

Das Fieber, welches unſern Erbfeind ſchüttelt, 

Und dieſe ſpaniſch-deutſche Krone ſchwankt, 

Solang ſein Schwert nicht in der Scheide roſtet. 
Dir brauchen ein zerriffnes deutſches Reich, 

Denn Deutſchlands Ohnmacht nur iſt unſre Stärke; 
Und eher raſt' ich nicht, bis dieſer Erdtheil 

Von unſerm Willen das Geſetz empfängt. 


Herzogin. 
Wie lieb' ich diefen Schwung! Wie rankt mein Geiſt 
Sich auf an deiner Größe! 

Richelieu. 

Doch an mich, 

An meinen Willen muß ih Weimar feſſeln — 
Und deine Kiebe fei das zarte Band! 
Frankreichs Bafall, ein deutiher Schattenfürft — 


Herzogin. 
Wie aber, wenn er mich verſchmäht? Ertrüg' 
Ich ſolche Schmach? Ein Opfer — und — entehrt! 
Richelieu. 
Kein deutſcher Mann iſt blind für Frauenſchönheit, 
Kein Krieger für des Lebens üpp'gen Reiz. 
Wir werden prüfen, wie fein Sinn ſich zeigt. 
Wegwerfen foll fi) feine Aiguillon, 
Die mehr noch als die Nichte Richelteu’s, 
Die auch das Weib, das feinem Herzen theuer. 


Herzogin. 
Armand! Sie bleibt ihm thener? 
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Ricelien. 
Seht und immer! 
(Umarmt fie.) 

Bergeffen kann ich nicht, daß diefes Weib 
Bon meinem Lager die Gefpenfter fcheuchte, 
Die mid verfolgen! AU die Todesſchauer, 
Die meine eignen Hände ausgeftreut, 
Daß e8 durch Frankreich zog wie Gräberluft, 
Dft Hat fie meine Seele felbft geerntet 
Sn ſchlummerloſer Nacht; und mich ergriff 
Der Froft des Irdiſchen nnd der Berwefung! 
Da kamen fie im langen Leichenzug, 
Bon La Rodelle die trogigen Rebellen, 
Berglaften Augs, mit Happerndem Gebein, 
Zernagt vom Hunger: gräßliche Geftalten! 
Dann wieder grinften mic) die biut’gen Häupter 
Bon Chalet an — (auf das Bild zeigend) und jener dort, die ich 
Der Größe Fankreichs opferte — das Lächeln 
Des Freundes auf den ftarren blafjen Lippen 
Zum Hohn verewigt, der mein Mark durchſchauert! 
Da ſchien das eigne Werk mir Hein und nichtig, 
Hineingebaut in eine Schattenwelt, 
Ein Larvenfpiel, wo die Geburt nichts iſt 
Als nur ein Schein auf Tod und auf Verweſung! 
Und jener Krampf, der durchs Gebein mir zudte, 
Scien nnr des Chaos Krampf, der unvergänglich 
Noch immer diefe Welt zufammenfchüttelt — 


Herzogin. 
Armand, ich kenne diefe böfen Stunden. 


ıal, Bater! Das paßt 


Bimmer bis id di 
erwarte einen Beſuch, 
: das Armband, Herr 
i, fo befhämt? Geh 


Papa? 


ünfe, daß du di 
b zeigft, was ich did 
Talente. 


en? Ich gehe ſchon, 
orgen gehalten, auch 
eines Balles geflattert 
t ganz beſonderes Ber 
! präfentiren und auch 
gen fol. - Doch wenn 
Kiteratur, Mufit und 
che werben mir alle 
erzens! 


60 


Richelieu. 
Da tratſt du an das Lager — und verſchwunden 
War all der Spuk, die Larven und Vampyre; 
Dein Lächeln ſchlug fie in bie Flucht. Madonna! 
Das Leben ift fein Trug, fein Schein — ich fühlte 
Den Zauber, der aus feinen Tiefen quillt! 
Der Kirche ſtarr Gefets zerbrach, und hell 
Umflammt mid ein ambrofifch Licht der Nächte, 
Der gottbegnadigten — wo das Geheimniß 
Bon Erd’ und Himmel feine Siegel Töft! 


Achter Auftritt 


Ein Leibgarbift. Vorige, 


Teibgardift. 
Der Herzog Bernhard! 
,Kichelieu. 
Trete ein! 
(Leibgarbift ab.) 
Empfange 
Du ihn zuerft; ich kehre bald zurüd. 
Luft! Luft! Auch die Erinnerung ift Gift, 
Die uns entſchwundne Wonne malt! Ich will’s, 
Ich wills! Mein Liebftes werf’ ich in den Abgrund, 
Mein eignes Glück, zu Frankreichs Heil! — Ich will’s! 
(Geht am Stabe ab.) 
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Herzogin. 

Hinweg, Vergangenheit, du lahm Gefchöpf, 
Das mir Bewunderung zur Liebe log, 

Mich in die Feſſeln einer Größe ſchlug, 

Die nie ein hei Gefliht bezahlen kann! 

Ein Opfer? Zhor! Ein Opfer bradjt’ ich dir! 
Mit Scheu und Zagen Tiebt der Priefter nur, 
Und Sünd’ und Buße lauern wie Gefpenfter 
Um das verbotne Glück — hinweg, Hinweg! 
Setzt naht ein Mann, wie ihn mein Herz erfehnt, 
Der Liebe Lohnt mit heißer Jugendglut, 

Der lieben barf und nicht zu zittern braucht 
Bor des Gewifjens hohlem Schattenbild! 


(Herzog Bernharb tritt ein.) 


Bernhard, 


Ah, Herzogin! Das Überraicht mich, wahrlich! 
Ich war auf Staatsgefhäfte nur gefaßt. 

Das würd’ge Antlig Seiner Eminenz, 

Das ich zu fehn erwarten mufite, bat 

Ein Schalf mir wunderbar vertaufht — 


Herzogin. 
Ich bin 
Eiu Marmorbild nur hier im Cabinet 
Des St aatsmanns. 


Bernhard. 
Und er liebt die Marmorbilder ? 
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Herzogin. 
Wie er die Blumen liebt. 


Bernhard. 

Da fagt doch lieber, 
Daß Ihr in diefem ftolgen Blumenflor 
Die fchönfte Blume feid! 


Herzogin. 

Die üpp'gen Tulpen, 
Die, reize und duftlos, übermüthig prunfen, 
Sie tragen meine Farben nidit. 


Bernhard. 

Fürwahr, 
Im rauhen Waffendienſt hab' ich verlernt, 
Der Fluren Kinder nach Gebühr zu ſchätzen, 
Denn Mann und Roß zertritt fie nur. Doch wenn 
Es eine fehöne, prächt'ge Blume gäbe, 
Die einen Feuerodem hauchte, daß 
Der Thau in ihrem Kelch zum Demant würde — 
Die Märchenblume dürft’ ich ohne Schen 
Der Herzogin von Aiguillon vergleichen! 


Herzogin. 
Ihr feid galant! Man rühmt dies euerm Volt 
Nicht nad. 
Bernhard. 
Es ruht anf diefer Stadt ein Zauber, 
Der alles wandelt! Ja es fehmilzt das Erz 
Bon unfrer Brut! Ich fehritt dort durch den Garten, 
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Wo fol ein Duft von Finden und Orangen 
In würz'ger Mifhung durd) die Lüfte fchwebte: 
Ein Raufh wird jeder Athemzug — fo ift 
Mir in Paris zu Muthe! 


Herzogin. 

Wenn die Luft 
Schon ſolche Wunder thut, da dürfen wir 
Die Hände ruhig legen in den Schos. 


Bernhard. 
D, wunderthätig ift die Schönheit ftets, 
Und ruhend felbft erregt fie uns den Sinn! 


Herzogin. 
So ift fie ein bequemes Wunder doc: 
Bald wird man müd', es ſchläfrig anzuflaunen. 
Wie anders eines Helden Kraft und That! 
Beim Schauen und beim Hören wädft die Seele. 
Des Ruhmes Schwingen raufchen iiber ung, 
Zum Märhen wird die Zeit, das Heut und Geftern, 
Der Nachwelt Jubel tönt in unfer Ohr; 
Denn was ein großer Mann vollbringt, das lebt 
Mit feinem Namen unvergänglidh fort: 
Und fold ein Held ift Herzog Bernhard! 


Bernhard, 
Soll 
Mic dies Sivenenlied beraufhen? Nein, 
Nein, Herzogin! Laßt mir den fchlichten Sinn, 
Der nur das Rechte thut, ſich am Gelingen 
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Erfreut und nicht nad) Lorberkränzen ſtrebt. 
Ein Wort von Euern Lippen macht mich ſtolz, 
Und dieſer Stolz iſt's, den ich meiden will. 


Neunter Auftritt. 


Richelieu von lints. Herzog Bernhard, Herzogin. 


Richelieu. 
Willkommen, tapfrer Herzog! 


Bernhard. 


Eminenz, 
Die Hand zum Gruß! Ah komme, zu verhandeln. 
Zu Häupten rauſchen mir des Sieges Fahnen, 
Die enern Königsdom geſchmückt. 


Richelieu. 
Wir danken 
Euch dieſen Sieg. 
Bernhard, 


Ihr dankt ihn ınir allein; 
Denn eure Truppen waren fern vom Kampfplat! 
Das ift’s, Herr Kardinal, was mid beftimmmt 
Zu offner Zwieſprach, denn fo kann's nicht bleiben, 
Das ift ein fchläfriges Zufammenwirken, 
Die Truppen fehlen, die Subfidien; 
Und jeder große Sieg, den ich erfümpfe, 
Berraucht, ein Freudenfeuer, in die Luft. 
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Richelien. 
Wir achten Euer gutes Schwert, Herr Herzog, 
Und find bereit, vom heut'gen Tage an, 
Euch mehr zu fördern. 

Bernhard, 

Wollte Gott, Ihr ſprächt 

Die Wahrheit! 

Richelien. 


Aber die Bedingungen 
Für unſre Hülfe können wir allein 
Beſtimmen. 


Bernhard, 


Ich gewähre alles, was 
Mit meiner Ehre fich verträgt. 


Richelien. 
Wir wünſchen 
In Eure Hand ben Feldherenftab zu legen, 
Daß unzerfplittert ſich die ganze Kraft 
Nah einem Willen fügt. 
Bernhard. 
Mein eigner Wunſch! 


Richelien, 
Wir find bereit, Euch für ein jedes Kriegsjahr 
Bier Millionen Lires zu libergeben; 
Die Löhnung iſt's für gwanzigtaufend Mann, 
Die Ihr für Eure Fahnen werben mögt. 
Gottſchall, Dramatifhe Werke. VII 
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Bernhard. 
Das ift ein Pact, der uns den Sieg verheißt, 
Und freudig unterfchreib’ ich ihn! 


Richelien, 
Halt, halt, 
Mein Fürft! Verträge theilen Recht und Pflicht 
Nach beiden Seiten. Euern Bortheil ſchützen 
Wir nicht allein, wir wahren auch den unfern. 
Wir geben nicht das Schwert in Eure Hand, 
Auf daß Ihr's gegen uns gebrauchen könnt. 


Bernhard. 
Herr Cardinal! 
Richelien, 
Zweifchneidig ift, mein Fürft, 
Des Tages Politit — man muß fi wahren. 


Wollt Ihr den Vortheil des Bertrags geniehen, 
So müßt Ihr ganz der Unfre fein. 


Bernhard. 
Ihr meint — 
Kichelien. 
Ein Feldherr Frankreichs, der verſpricht, die Truppen 
Dahin zu führen, wo der König will, 
Und den Geboten von Paris gehordt. 
Bernhard, 
Das kann ich nicht — ih kann's nicht! 
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Berzogin. 
Und Ihr zögert 
Uns zu gehören, durch ein großes Beifpiel 
Der beiden Bölfer Bündniß einzumeihn? 
Und Ihr verfhmäht die Lilien — und bie Rojen? 


Richelien, 
Ihr Habt die Wahl! Der König hält an diefer 
Bedingung fe. Wir fielen Euch die Truppen — 
Stellt uns den Feldherm! Unfre Sache ift 
Gemeinfam, doch wir haben auch die Macht 
Allein fie durchzufechten, ohne Euch; 
Was aber feid Ihr ohne uns, mein Fürft? 


Bernhard, 
Ich bin ein deuticher Reichsfürſt, Eminenz! 


Richelien. 
Ein Fürſt — doch ohne Land. 


Bernhard. 
Herr Carbinal! 


Ricpelien. 
Ich kann's nicht ändern — nichts für ungut, Herzog! 
Ch Ihr die deutſche Karte nicht verbefiert, 
Liegt Euer Land — im Mond. Das fhöne Franken, 
Dos einmal Enerm Scepter unterthan, 
Sit wieder in des Feindes Hand gefallen. 
Dem Exbfeind bietet Schah — um jeden Preis! 
Das ift die Politif, die Euch geziemt. 

5 * 
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Bernhard (vortretend, für fi). 
D daß er recht hat, daß ich fo verlaffen 
Und einfam bin, mit meinem guten Schwert, 
Mit meinem guten Recht! O Schimpf und Schmach! 
Du ſpaniſch Deutjchland, ift fein Heil für dich? 
Biſt du ein groß Escurial geworden, 
Wo all die Fledermäufe geift’ger Nacht, 
Die Todtengräber deiner Freiheit, haufen? 
Und id), der did) erretten will, der einz’ge, 
Der nod) an deiner Zufunft Sterne glaubt — 
Auf diefem fremden Boden fteh’ id) hier, 
Ohnmädtig, ein verhöhnter Fürft! Zerbrecht 
Mir meinen Degen lieber; in die Luft, 
Wie einer Maienblume welke Blüte, 
Blaſt meine Krone; macht mein ganzes Lager 
Zum Schilderhaus, wo ich für Frankreich wache; 
Und laßt mich felbft die todte Nummer fein, 
Die nur für euch gewinnt! Wie den befiegten 
Johann de Werth, jo führt den Sieger dann 
Bon Saal zu Saal, und laßt den Pudel ftreicheln, 
Der fo geſchickt für Frankreich apportirt. 

Richelieu. 
Erhitzt Euch nicht, das ändert nichts! 
Bernhard. 
Fürwahr, 

Das ändert nichts! Da ſteh' ich, unterbunden 
Sind alle Lebensadern meiner Kraft! 
O ſchäume gegen Zügel und Gebiß, 
Unbändig Roß: was hilft's? Es hetzt der Sporn 
Dich in den Abgrund! 
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,Kichelieu. 
Ueberlegt's in Ruhe! 
Wir übereilen nichts. Seid unſer Gaſt 
Am Maskenfeſt des nächſten Sonntags — bringt 
Uns beſſre Laune mit und fühle Einficht! 
Indeß entwerf’ ich den Bertrag — Ihr braucht 
Nur einen einz’gen Federzug zu thun. 


Herzogin. 
Ihr kommt — gewiß, Ihr hört auf meine Bitte! 


Bernhard. 
O ſchöne Herzogin — Ihr feht mich ſchwach. 
Ih bin nicht fieggewohnt in folden Schlachten, 
Doch komm' ih — ſei's zum Abſchied. 


Herzogin. 
Nimmermehr! 

Auf diefer Karte ſtehn nicht Reiche blos — 
Auch Herzen. 

Bernhard, 

Hört’ ich veht? Mir wäre wohler, 

Ging's in die Schlacht. Hier ift ein Capua, 
Und Schmac zugleich und füße Hoffnung fllirmt 
Auf meine Bruf. — Erwägt's, Herr Eardinal; 
Laßt die Bedingung fallen! 


Ricelien. 
Nimmermehr! 
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Bernhard. 
Die Geifel Über mid, das SHavenjodh: 
Dod wehr' ih mich zum letzten Tropfen Blutes. 
(Zur Herzogin.) 
Lebt wohl — und wenn id) Euch nicht wieberfehe, 
So denkt des Flüchtlings flets mit alter Gunft! 
Er floh vor feinem Glück mit fhwerem Herzen — 
Geflohnes Glück ift ew'ge Saat der Schmerzen! 
(Zu Richelien.) 
Mein harrt ein großes Bolf, von meinen Lippen 
Erſehnt's den Auferftehungsruf — und frei 
Aus freiem Himmel fol er niederflingen! 
Die Lerche bringt den Gruß vom Morgenroth — 
Im Käfig find gefangne Lieder todt. 
Mag ich des eignen Herzens Stolz bezwingen — 
Als Sklave nicht kann ich die Freiheit bringen. 
(Stürzt fort.) 


Richelieu. 


Der Falter an der Nadel — wie er angſtvoll 

Mit ſeinen Schwingen ſchlägt! Er kehrt zurück — 
Er muß! Und das genügt. Noch eine Lockung 
Spart’ ich für den Vertrag — fie wird entfcheiden. 


Herzogin. 
Ihr martert ihn — und freut Euch feiner Bein. 


Ricelien. 
O das ift Bein für mid, bie Unterhandlung 
Ein ewig Mühn und Streben ohne Lohn — 
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Herzogin, 
Ihr ſchwankt — 

Richelien. 

Führ' mich zum Seffel hin — mir iſt 

Als legte fich ein endlos Spinngewebe 
Mit ſchwerem dickem Schleier auf die Welt. 
O laß mich etwas Friſches ſehn — die Blume, 
Die biaue dort! 


Herzogin. 
Sch pflücke fie — bier ift fiel 
(Pflüdt Die Blume und beingt fie Richelieu.) 


Richelien. 
D Hohn! Es if die Blume ber Paffion, 
Die alle Martern trägt in ihrer Krone. 
Senfeit des Meeres blüht fie — hüben — drüben — 
Es ift das ew’ge Leid! Der Ocean 
Trennt nur zwei Folterfommern! Fort damit! 
(Wirft die Blume fort.) 
Mein Herz, mein Herz! 


Herzogin. 

Ihr werdet ſchwoch — ein Anfall! 
Ihr habt Euch aufgeregt und ihn zugleid). 

O Ihont Euch ſelbſt — und ihn, aud ihn, ich bitte, 
Denn Ihr erzieht Euch den Rebellen nur! 


Richelieu (fi hoch aufrichtend). 
Rebellen — wo mein Odem weht — Rebellen! 
Rebelliſch darf der eigne Nerv nur fein, 


Niät Frankreich, nicht dir 


Ich auf das Bfutgerüft! 


Gefpenfter, grinſt m!" 
Ich bin der Lebend 
Und diefer ſtolze S 


Mein Ohm! 


Vaſall de 
Doch den 
Die No⸗ 











— — 
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t alles mit zum ſüßen Rauſch des Lebens: 
a guter alter Wein, und junge Schönheit, 
Und Blumen, Sterne, üppig athmendes 
Gedränge — nun, da fredt der Held die Waffen, 
Die Amoretten Iodern feinen Panzer, 

Und alles geht denfelben Gang wie einft 
Im Paradies. 

Herogin. 

Doc Ihr vergeht das Herz. 

Blandini, 
Das Herz — Hoho! Das fromme heil'ge Siegel 
Für den Uriasbrief der Sinne — glaubt mir, 
Ein Liebestrank thut immer beffern Dienſt; 
Das Herz folgt nach, ift erft der Sinn gefangen. 


Zweiter Auftritt. 
Richelieu. Leibgardiſten mit Faden. Vorige. 


Kichtlieu. 

He, Fadeln, Fadeln! Macht die Nacht zum Tag! 
Der Garten fei in Licht getaucht — am Springbrunn 
Beginn’ der Fadeltanz! 

(Geibgarbiften nad} Hinten mit den Faceln, wo fie verſchwin 

Blandini, geht, 

Um Euerm Herzog an den Puls zu fühlen; 
Er geht fo raſch, fo voll, wie einft am Tag 
Zu Lügen. 
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Nicht Frankreich, nicht die Welt! Empörer fchleif’ 
Ich auf das Blutgerüſt! 
(Auf das Bild zeigend.) 


Sieh jenen bort! 
Gefpenfter, grinft mih an — mein Wille herrſcht; 
Ich bin der Lebende, ihr feid die Todten! 
Und diefer ſtolze Herzog — 


Herzogin. 

Mäßigt Euch, 
Mein Ohm! 

Richelien. 

Hernieder in den Staub mit ihm, 

Bafall dem König, Shave meinem Willen! 
Doch dem Rebellen Tod! Komm, führe mich! 
Die Rofe dort noch pflüde mir, die weiße! 
Sie duftet Tieblih mir im Schlafgemad) ; 
Und weiße Roſen neigten ſchen das Haupt, 
Denn ic) die rothe an die Bruft geftedt. 
Sp — deinen Arm! Und lieb’ ihn nicht zu fehr, 
Es ift Gefahr dabei; unwiderruflich 
Iſt das Geſchenk nicht, das ich dir gemacht: 
Und wird ex treulog früher oder fpäter — 
Delila — fo verrath’ uns — den Berräther! 


(Wendet fih zum Abgehen, von der Herzogin geführt.) 


Der Borbang fallt. 





Dritter Aufzug. 


Scene: Glänzend geſchmücte offene Halle bei Richel ien. Rechts und links 
Blumenéetageren. Durch die Säulen nad hinten blickt man in einen Garten 
mit Bildfänlen und Springbrunnen. Mondidein. 


Erfler Auftritt. 


Masten bewegen fih im Hintergrund, ouch im Garten auf und ab. Die 
Berzogin von Aiguillon im rothen Gewand mit ſchwarzer Maske. Blandini. 


Herzogin, 

Er ſchwankt, jagt Ihr? 
Blandini. 
Er ſchwankt. 


Herzogin. 
Triumph! So gilt's, 
Im Sturm ihn zu erobern! 
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Blandiui. 

Zweifelt nit, 
Daß Euch der Sieg gelingt. Was iſt's denn weiter? 
Nehmt nur den Menjchen ohne feinen Harniſch 
Und feinen Namen, ohne das Geräth, 
Das ihn zum Helden madt, und ohne 
Den farb’gen Dunft des Ruhms — da ift ber eine 
Dem andern gleich bis auf die Heinfte Ader 
Im Net des Blutes, das Natur gemebt. 
Berfeßt ihn an den Rof, den großen Helden, 
Da friert er wie ein Esfimo und hüllt 
Sid in den Robbenpelz; und am Xequator 
Ruht er im Schatten eines Boabbaumes, 
Schweißtriefend, mit gelöften Gliedern — pah! 


Herzogin. 
Und das beweift? 


Blandini. 
Daß nur der Wendelreis 
Des Steinbods und des Krebſes Helden fchafit. 


Herzogin. 
Was foll der Spott? 


Blandini. 


Euch Euern Sieg verblirgen. 
Des Blutes Wallen maht ums groß und Mein: 
Daffelbe Blut, das Heiß im Kampfe ftürmt 
Und große Thaten wirft als feine Blafen, 
Das glüht auch hei im Sturm der Leidenſchaft — 
Es fehlt nur an ber Uebung. Lodt ein Preis, 
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Wirkt alles mit zum füßen Rauſch des Lebens: 
Ein guter alter Wein, und junge Schönheit, 
Und Blumen, Sterne, Üppig athmendes 
Gedränge — nun, da ftredt der Held die Waffen, 
Die Amoretten lockern feinen Panzer, 
Und alles geht denfelben Gang wie einft 
Im Paradies. 

Herzogin. 

Doch Ihr vergeht das Herz. 

Blandini. 
Das Herz — hoho! Das fromme Heil’ge Siegel 
Für den Uriasbrief der Sinne — glaubt mir, 


Ein Liebestranf tut immer beflern Dienft; 
Das Herz folgt nad), ift erft der Sinn gefangen. 


Zweiter Auftritt. 
Kichelieu. Leibgardiſten mit Fackeln. Vorige. 


,Kichelieu. 
Se, Fackeln, Fackeln! Macht die Nacht zum Tag! 
Der Garten ſei in Licht getaucht — am Springbrunn 
Beginn’ der Fackeltanz! 
(Leibgarbiften nach Hinten mit ben Fackeln, wo fie verſchwinden.) 
Blandini, geht, 
Um Euerm Herzog an deu Puls zu fühlen; 
Er geht fo raſch, jo voll, wie einft am Tag 
Zu Füßen. 
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Herzogin. 
Sagt ihm, eine Dame warte 
Hier in der Halle fein, am Rofenflor. 


Blandini. 
Ein Liebesbote — Tieber am Secirtifh! 
Doc folg’ ih Euerm Bin. 
(Ab mit Verbeugung.) 


Richelieu. 
Bereit iſt alles. 
Hier links im Cabinet — das Actenſtück 
Harrt ſeiner Unterſchrift. 


Herzogin. 
Er wird ſich weigern. 


Richelieu. 
Du ſchmeichelſt ihm die Feder in die Hand; 
Ich bau' auf deines Zaubers Macht, Sirene! 
Wir fügten unſerem Vertrag noch eine 
Geheime Cauſel bei von Wichtigkeit: 
Wir ſchenken ihm den Elſaß, wenn er ihn 
Erobert Hat. Die Faſſung läßt indeß 
Zweifade Deutung zu: wir wollen zwar 
Ihm den Befit des ſchönen Landes fihern, 
Einkünfte, Steuern — aber nimmermehr 
Die Landeshoheit und der Herrichaft Recht. 
So wird er feft umfridt! Friſch auf, Delila, 
Beraube diefen Simfon feiner Kraft, 
Und hilf uns ihn zu feſſeln! 


; 
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Berrogin. 
Zweifelt nicht! 
Doch allzu fehr nit will ich ihm die Locken 
Berjchneiden; denn Ihr braucht ja feine Kraft, 
Damit er Euch des deutihen Reiches Thore 
Forttrage auf dem Rüden. 


Richelieu, 


Dann, Madonna — 
Doch fill, wir find geftört. Ich muß nochmals 
Did) fpreden. 


Dritter Auftritt. 


Werth. Vorige. 


Werth. 


Eminenz, ih grüße Sie! 
Die Wade Tieß ich draußen vor der Thür. 


Richelien. 
Und and) die Eifenftäbe von Bincennes? 
Ihr bringt wol feinen in der Tafche mit? 
Willkommen, General, bei meinem Feft! 


Werth. 
Pog Blitz, das geht bier luſtig zu — die Kirche 
If hier viel muntrer al& in deutfchen Landen , 
Sie feiert Fefte felbft im Heiligthum. 
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Richelieu. 
Ihr kennt ſchon unſre Sitten? 


Werth. 

O das lernt 
Sich leicht, viel leichter als die Decretalien 
Und das kanoniſche Recht! — Ich ſeh' die Damen 
Nur tragen Masken heut — ich glaubte ſchon, 
Ich wär' der einz'ge, der, die Maskenpflicht 
Verletzend, mit der eignen Larve käme; 
Mein rieſ'ger Schnurrbart, glaubt' ich, könnte ſchon 
Die Koſten dieſes Maskenſcherzes tragen. 
Wer iſt das ſchöne Kind? 


Kichelieu. 
Das darf ich nicht 
Verrathen. 
Werth. 
Nun, ſo blaſ' ich zur Attake! 
Gebt Euern Arm mir, räthſelhaftes Weib, 
Wir wollen uns in das Getümmel ſtürzen. 


Herzogin. 
Ich Haff’ dich, Sean de Werth! 


Werth. 
Das fchert mid) wenig; 
Man haft mich in Paris fo wie den Teufel, 
Und dennod macht er bei den Damen bier 
Biel Glück! Drum Iaff’ ich mir ihn Hier gefallen, 
Auch ohne Pferdefuß und ohne Krallen. u 
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SH ſchwör's beim Blocksberg aber, daß Ihr felbft 
Ein Herden feid und Zauberkünfte kennt. 

Ih würde Euch flir eine andre halten, 

Käm' ich nicht juft auf allergradftem Weg 

Bon Eurer Doppelgängerin. 


Berzogin. 
Fürwahr, 
Ihr leidet wol an doppeltem Geſicht? 
Doch fürcht' ich mich vor Höllenzauber nicht, 
Denn meine Farben trägt ein Sanct- Georg, 
Der auf den Naden Eud den Fuß geſetzt. 
(Mit Jean de Werth nah Hinten ab; Riche lieu folgt.) 


Bierter Auftritt. 


Herzog Bernhard, von Waffen, von Erlach von rechts. 


Naſſau. 
Ihr ſeid wie umgewandelt! 


Bernhard. 

Welch ein Fer! 
Der Slanz der Lichter, und ber Frauen Schönheit, 
Der üpp'gen Blumen Duft im Zauberſchimmer! 
Welch rauhes Leben führen wir da draußen, 
Zehnjähr’ger Felddienft hat die Bruſt verhärtet, 
Und jeder Reiz der Erde iſt uns fremd! 
Hier geht das Herz mir auf, und wie zum Leben 
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Erwacht mir hier der Kindheit Traum — denn wißt, 
In meiner. Seele tiefftem Grund, da liegt 

Ein folder Märchenzauber noch verftedt 

Bon wunderbaren Feen und Flürftenfindern, 

Wie mir die Amme an ber Wiege fang! 


Daffau, 
Gefährlich find die Feen, die allzu plößlich 
In unſer Leben treten. 

Erlad). 


Unerquidt 
Vertrocknet Herz und Sinn. 


Naffau. 

Der ernite Zwed, 
Der einen Mann verlangt von Kopf zu Fuß, 
Er duldet feinen Götzen neben fid. 


Erlad). 


Die Lorbern uud die Roſen ftörten ſich 
Auf Eäfar’s Stirne nicht. 


Bernhard. 

Laßt das, ihr Freundel 
Um meinetwillen feinen Streit! Ich hab’ 
Etwas in mir vom Salamander 
Und wandre durch die Gluten unverfehrt. 
Denn feine Zeit bat alles Irbifche: 
Der Schlachten Wetter hat mich lang’ genug 
Umftürmt — bier mag der Lifte üpp'ger Balfam 
Die Stirn mir fühlen! 
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Naſſau. 
Wäre dieſe Luft 
Nur nicht in unſrer Feinde Dienſt! 


Bernhard, 
Was, Feinde! 
Naſſau. 
Der Franuke bleibt uns Feind, wenn wir ihm auch 
Zu flücht’gem Bunde unfre Hände reihen. 


Bernhard. 
Das ift die Mär, die feit dem Krieg von Karl 
Und Franz und feit dem Schlachttag von Pavia 
Fortlebt in Deutſchland! Seht, ih bin vielleicht 
Berufen, diefes Märchens Bann zn brechen. 
Ic) lieb' dies Volk und feinen heitern Sinn, 
Mit dem es friſch das Leben fich geftaltet; 
Schwerfälig find wir Deutſche, fremd erfcheint 
Uns diefe leichte Art. Und doch — nicht feindlich 
Am Himmel follen diefe Sterne ftehn, 
Wie Doppeljonnen umeinander Treifen, 
Licht flammend einer Welt auf ihren Gfeifen. 


Naffau. 


Du bift geneigt, dem Franzmann recht zu geben — 
Bergiß bei dem Bertrag mit ihm nicht uns 

Und unfre Rechte! Wir find deutfhe Männer, 
Und man verfauft uns nicht! 


Erlach. 


Nur kein Bedenken, 
Wo's eine große Sache gilt! Man ſchließt 
Gottſchall, Dramatiſche Werke. VII. 6 
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Berträge blos, um fie gelegentlich 
Zu brechen; nur der alfernächfte Vortheil 
Entſcheidet — doch du Hörft uns nit! 


Bernhard. 
| Wo fie 
Nur bleibt — am Rofenflor — die rote Maske! 
Naffan. 


Wir ftören bier ein Rendezvous. Unglaublich! 

Der Herzog Bernhard und ein Nendezvous! 

Das würde auf dem lühner Feld die Todten 

Empören. Doch, Graf Erlach, ſchicklich iſt's, 

Daß wir das Feld hier räumen. In den Garten! 
(Ab mit Erlach.) 


— — — 


Fünfter Auftritt. 


Bernhard (allein). 
Wie alle Febensgeifter hier das Haupt 
Berjüngt aus ihrem langen Schlummer heben, 
Sowie der junge Lenz in allen Puljen 
Der neuerwachten Wälder Elopft und ſchwillt! 
Das aber ift Fein fliller Friedenstraum, 
Wie einmal ihn das Herz geträumt — hinweg! 
Hier ift e8 anders! Glühend haucht der Odem 
Der Leidenfhaft, und alles wächſt empor, 
Die That und der Gedanke! (Baufe) War ich doch 
Ein Mönd im Harniſch, ſchmähte den Genuß, 
Bekreuzte vor der Schönheit mich, als riß' 
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Shr Zauber meinen Geift aus feinen Bahnen 
Und bettete den Wollenflug des Aars 

Sm Staub bei der gemeinen Luft. Set fühl' 
Ich's anders! Meine Schwingen breit’ ih aus 
Sn diefer wonnig jüßen Luft und fühle 

Den Kronenreif auf meine Stirn gezaubert, 
Und diefes Weibes Liebe trägt mich hoch 

Den Sternen zu, an die ich lang’ geglaubt. 
Erreichbar ſcheint mir alles Höchſte jett, 

Und wenn ich aud) danad) im Fieber greife. 


Und doch — e8 ift ein Traum, ein Wollen nur! 
Sowie ein Cherub vor dem Paradies 
Geträumter Größe fteht ein fremder Wille 

Und ftrebt zum Sklavendienft mid) zu erniedern. 
Dod keine Feder aus des Adlers Schwinge 
Sett meinen Namen unter den Bertrag, 

Der mid zum Feldherrn der Franzoſen macht; 
Ein zahmer Staarmat, der gelehrig plappert 
Was der Minifter und fein König fordern, 
Leiht jein Gefieder mir zur Unterjchrift. 

Pfui über mih! Ruft's nicht mit taufend Stimmen: 
Berfaufter Söldling, geh, zerbrich dein Schwert, 
Das deine Ahnen fchändet! And fein Halt, 

An dem ich frei empor mich ſchwingen kann 
Aus all dem Staub der mürben PBergamente 
Zur Sternenhöhe meines Schlachtenruhms. 


Doch weigr' ich den Vertrag — der lette Degen 
Ruht in der Scheide dann, die letzte Hoffnung 
Des neuen Glaubens und des Vaterlands! 

6* 
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Ich fland vor mancher ehernen Entſcheidung 

Und trotzte dem Geſchick; hier aber gilt 

Es höchſten Ruhm und höchſte Schmach, und zögernd 
Nur gleitet mir der Würfel aus der Hand! 

Du meines Vaterlandes Genius, 

Im Bettlerkleid, aus tauſend Wunden blutend, 
Zertreten wie des Lichts erloſchne Fackel, 

Die nur den mörderiſchen Brand dir ließ — 

Dein weinend Auge grüß' ich wehmuthsvoll; 

O ſag' mir, was ich thun und laſſen ſoll! 


Sechſter Auftritt. 


⸗ 


Bernhard. Mathilde, die Maske vor, ganz in demſelben rothen Gewande 
wie bie Herzogin. 
Bernhard. 
Und frag’ ih noch? Mein guter Engel naht! 
Er naht — das Zögern flieht! Es rauſcht heran, 
Wie meiner Zukunft Siegesihritt! Madonna — 
Mathilde (den Zeigefinger erhebenb). 
Unnahbar bin ih! Doch — ich warne did: 
Du bift verrathen und verräthft dein Volk! 
Bernhard. 
Ha, was ift das! 





Mathilde. 
Hörft du des Hifthorns Klang ? 
Des Waldes Kronen raufchen Über uns, 


j De 2, _ eu VV——— 
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O dent’ an beiner Heimat ftille Thäler 

Hier wo die Freude deinen Sinn verwirrt! 
Der Fluß im Thal, die hohen Wipfel alle, 
Das Echo, das im Feljengrunde fhlummert, 
Und die verlaffne Freundſchaft ruft dir zu: 
Du bift verrathen und verräthft dein Volk! 


(Seht nad links ab.) 


Bernhard. 
Die Stimme Hingt mir fremd — und doch befannt! 
Ver warnt mid? Welch ein Doppelfpiell! Und doch — 
Es war ein deutfcher heimatlicher Klang, 
Und meiner Jugend Träume wadıten auf. 
Hr nad) — doch nein! Weitab vom Blumenpfad 
Des deutfchen Märchens geht mein Weg — fie fu’ id, 
Die meiner Zukunft Farben trägt; begraben 
Sei die Vergangenheit! 

(Ab.) 


Mathilde (von links). 
Still, Eopfend Herz! 

Er bat mid) nicht erkannt, er ahnt es nicht, 
Wie treue Liebe feinen Wegen folgt. 
Wozu auch wählt’ id) dies Gewand? Er fucht 
In rothen Flammen feinen Dämon nur; 
Ih aber hätte ihm erfcheinen müffen 
In düfterm Schleier, in der Hand die Urne, 
Wo fi) die Thräne mit der Afche miſcht. 
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Siebenter Auftritt. 


Richelien (von lints). Mathilde. 


Mathilde (tie Maste vornehmend). 
Man kommt — die Masfe vor — der Cardinall 


Richelieu. 
So ſind wir ungeſtört — Marie! 


Mathilde (für ſich). 
Was werd’ 
Ich hören müffen? 
Richelien, 
Einmal nod), Marie! 
Zum legten mal — ein ftilles Abſchiedswort, 
Ein einfames Begegnen nad) dem Feft 
Im Pavillon — ich harre nicht vergebens? 


Mathilde (nidt). 


Richelieu. 
Die Leidenſchaft iſt dem Gewitter gleich, 
Das noch im Scheiden heißre Flammen ſendet 
Und mächtiger des Himmels Wölbung ſchüttelt. 
Ich fühl's, wie all die ſchönen Stunden glühend 
An meinen Buſen klopfen. Finſter wird 
Das Leben mir, wenn deine Liebe ſcheidet! 


Mathilde (für fi). 
D Sind’ und Frevel! 
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Richelicu, 

Doch — e8 fei! Es wappne 
Die Bruft ein dreifadh Erz! Auf einen Felfen 
Will ich dies Frankreih baun — mein Lebensodem 
Reicht für dies Glück nicht mehr und feine Wonne, 
Nur für den Ernft der That. Ein Blitz zerfchmettre, 
Wer meinem Willen fi entgegenftellt! — 
Du meldeft mir, ob's dir gelungen ift, 
Den Sadjen zu umgarneı. 


Mathilde (für fi). 
Ha, was hör’ ich! 


Richelieu. 
Der Elſaß wird ihn ködern — Ländergier 
Steckt dieſen länderloſen Herrn im Blute. 
Ihn hängen wir wie einen Demantſchmuck 
Dir in das Brautgeſchmeide. Dentſche Fürſtin! 
Bring einmal noch den Lenz in meinen Herbſt! 
Wie welke Blätter raſchelt's rings um mich, 
Und Todesahnung legt den feuchten Kranz 
Auf meine Stirn. Auf Wiederſehn! Marie, 
Weck' einmal noch der alten Flamme Glut — 
Der Reſt iſt Aſche für den Pfad des Lebens! 

Ab.) 


Mathilde. 
Ich Hab’ genug gehört, genug für ewig! 
Er ift verloren, wenn ich ihn nicht rette! 
Mit dem Geheimniß bredy’ ich feinen Bann. 
Ein Wort des Kaifers noch, ein Friedenswort — 
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Der Herzog von Savelli fol mir's bringen. 

Berzage nicht, mein Herz! Was kommen mag: 

Ich kämpfe um fa theuern Raub aufs letzte! 
(Ab nad Tinte.) 


Achter Auftritt. 


Herzogin (von Binten, während Mathilde abgeht). 
Schon einmal fah ich diefen Doppelſpuk — 
Wer hat an eine Fremde mich verrathen? 
Liegt Unheil in der Luft? — Der Herzog fommt! 
Nicht ſchnöde Lift, wie mir der Cardinal 
Gebeut, fei meine Waffe — nimmermehr! 
Ich geb’ mein Selbft ihm Hin, bin ganz fein eigen, 
Mit ihm vereint zur höchſten Macht zu fteigen. 


Neunter Auftritt. 


Bernhard. Berzogin. 


Bernhard. 

Iſt's jenes tränmerifche Mädchen noch, 
Das mir am Scheideweg entgegentrat, 
Geheimnißvoll, wie eine deutjche 
Waldfönigin? 

Herzogin. 
Ich Harre, Herzog Bernhard! 
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Bernhard. 
D nein, du füße Ungedulb — das ift 
Franzöfiſch Blut! — Madonna | 


Herzogin. 
Folgt Ihr mir? 


Bernhard. 
Wohin? 


Herzogin. 
Wo uns der Maskenlärm nicht flört. 
Uns winkt ein traufiches Gemach; die Ampel, 
Die tief herab durch Myrtenzweige häugt, 
Läßt Licht und Schatten wechleln nach Behagen. 
Dort fteht ein Tiſch, und auf dem Tiſche Liegt 
Ein Blatt — ein widt’ges Blatt. 


Bernhard, 


O menn’s die Hand 
Der Liebe ſchrieb, will ich's mit Freuden leſen. 


Herzogin. 

Die Liebe ſchrieb's nicht, doc, fie — unterfchreibt e8. 
Bernhard. 

IH kann es nit! 
Herzogin. 


Ein leichter Yederzug! 
Er einigt uns für ewig! 
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Bernhard. 
Und bedarf's 


Dazu des trocknen Pergaments und jener 
Unſel'gen zehnten Muſe Politik? 


Herzogin. 
Ich ſteh' und fall’ mit meinem Vaterland. 
Mein Herz ift Euer — nimmer meine Hand, 
Wenn Ihr nit unfre Fahnen tragt! Ich kann 
Verzichten. 

Bernhard, 

Und ih muß es. Frifch hinein 

In rauhen Schlachtentod! Unwürd'ges trag’ 
Ich nimmermehr! Es wird ein glänzend Bild 
Im Tod noch mich umleuchten. 


Herzogin. 
Trotz'ger Fürft! 
Ihr wißt ja nicht, was jenes Blatt enthält. 


Bernhard. 
Ich weiß «8. 

Herzogin. 

Doch die Elaufel kennt Ihr nicht, 

Die wir geheim dem Pact Hinzugefügt. 

Bernhard, 
Die Elaufel — welche Elaufel? 

Herzogin. 


Für den Dienft, 
Den Serzog Bernhard unfrer Krone leiftet, 
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Berfpricht ber König den Befi des Elſaß, 
Sobald er ihn erobert hat. 


Bernhard. 

Den Elſaß — 
Am deuten Strom, mit Städten und mit Burgen, 
Der Schlüffel Deutſchlands — 


Herzogin. 
Ya, ein würd'ger Preis. 
Ein freies Fürftenthum ! 
Bernhard. 
Nur feften Boden! 
Rur deutfches Land, auf dem ich Anker werfe! 
Nur eine Heimat wieder — o ich fühl's, 
Das wär’ ein Halt für unfre gute Sache 
Und für die Freiheit meines Vaterlands, 
Wie ihn ſchon lange Zeit mein Herz erjehnt! 


Herzogin. 
Und Eure Größe wünſch' ih — glaubt Ihr denn, 
Es jchlüg’ mein Herz dem zufunftlofen Helden ? 
Der Elfa Euer — und aus diefer Wurzel 
Entfpringt ein Riefenbaum, der hoch im Wipfel 
Ein firahlend Wunder trägt! 


Bernhard. 
Ein ftrahlend Wunder! 


Herzogin. 
Ich kenn' die Händel diefer Welt, ich Ferne 
Den langen Zwieſpalt Enres Baterlande. 
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Mein Sinn war längft dem Großen zugewendet, 
Dem Gang der Weltgeſchicke, und id) weiß 

Was fi in Euerm Deutſchland vorbereitet. 
Mislingen mußte jenem Wallenftein 

Der Kühne Wurf; er war des Kaifers Knecht, 
Und wenn er fiegte, wurd’ er doch nicht frei, 
Denn feines Glaubens Fefjeln banden ihn, 

Und nimmer hätte fi) zu feinen Fahnen 

Der Nord gefellt, der anderm Glauben huldigt. 
Doch wer die Lorbern Guſtav Adolf's theilt, 
Des neuen Glaubens Kämpfer und fein Hort, 
Der Erfte jener glänzenden Rebellen, 

Bor denen Habsburg zittert: der vollendet 

Das Werk, mit dem ein Wallenftein gefcheitert; 
Der fchließt die ungeheure Kluft, die drüben 
Das Reich zerreißt; er ſchleudert in den Abgrund 
Die alte Kaiferfrone und begründet 

Das neue Reid, dem alle Sterne lächeln — 
Ein proteſtantiſch Kaiſerthum! 


Bernhard. 


Das nimmſt 
Du aus den Tiefen meiner Bruft — ein Wunder 
Iſt dies Verftändniß, Herrlich Weib, ein Wunder — 
Und hell zufammen flimmen unfre Seelen. 
Das Kaiferthum muß wandern, fpanijches 
Geblüt bat feine Glorie angefränfelt; 
Es ift verwandt mit beiden Indien 
Und arm geworden in dem Vaterland. 
Ein freier Geift nur bant die Kaiferpfalz, 
Der freie Glanbe weiht die Kailerfrone, 
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Der Scepter ruht in einer deutſchen Hand! 

Gern würd’ ich einem beffern Manne weichen, 
Doch meinen Namen hab’ ich groß gemacht 

Im Kampf für diefe Zufunft, und ich wage 

Den eignen Stern als Deutichlands Stern zu grüßen. 
Und wenn id) erft auf feine Scheiterhaufen 
Zertrümmert warf dies Reich der Geiftestnechtichaft, 
Dann mit der Yadel, die ich angeftedt, 

Wil ich die Krone fuhen in den Trümmern, 

Und jauchzt das Volk mir zu, will ich fie tragen, 
Ein goldnes Pfand von Deutſchlands beffern Tagen! 


93 


Herzogin. 
Mein Bernhard! 
Bernhard. 


Doch, ob man es redlich meint — 


Herzogin. 
Komme was mag, ich fteh’ mit dir zuſammen, 
Und alle Bande reif? ich kühn entzwei! 
Du braudft ein Heer, dein Reich dir zu erobern — 
Dann kannſt du unterhandeln Macht mit Mad. 
Unmöglich feheint mir nichts, unglaublich nichts, 
Steh’ id) an deiner Seite; denn ich habe 
Bisher nod) feinen Mann gelannt! 


Bernhard. 
Marie! 
Herzogin. 


Laß in des Lebens fühen Rauſch uns ftürzen, 
Den Rauſch der Größe und der Leidenfchaft! 
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Denn diefe wachen Flammen nur erbellen 
Ringsum die ausgebrannte Welt; wer nicht 

Auf Feuerroffen fie durchſtürmt, den weht 

Die Aſche und der Moder tödlich an. 

Nimm mid) aufs Roß zu dir, du Kronenränber, 
Und feftumfchlungen, ging's auch in den Tod! 


Bernhard, 
Mein Wollen und Empfinden ift bei Dir. 
Es geht ein Gluthauch aus von deiner Seele, 
Der mid) mit ungeahntem Zauber fehmilzt; 
Das Große jcheint mir Hein, das Schwerfte leicht, 
Und wie auf Wolfen trägt mid) deine Liebe! 


Herzogin. 
Dir zögerft noch? 

Bernhard, 

Fort, thörichtes Befinnen.! 

Herzogin. 
Du kommſt? 

Bernhard. 

Ich muß! 
Herzogin. 
D nicht dies harte Wort! 

Du fommft — und unterfchreibit? 

Bernhard. 

Eo fei es drum! 
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Herzogin. 
Ih lohn' es dir mit grenzenlofer Liebe! 


Bernhard. 
So führe meine Hand! , 


Berzogin. 

Für kurzen Dienft 
Den höchſten Lohn! Folg’ mir, dein Schidjal winkt! 
Auf, Fürft vom Elſaß, deuticher Kaifer, auf! 


Bernhard. 


Und alle Kronen dann auf deine Stirn! 
Während bie Herzogin ihn nach links abführt, 


fallt der Vorhang. 





Vierter Aufzug. 


Scene: Zelt des Herzogs Bernhard vor Breiſach. Rechts im Vordergrund 
ein Tiſch mit Feldſtühlen. 


Erfter Auftritt. 
Simplicius. 
(Sist am Tiſch, einen Helm pugend; ein Glas Wein vor fich.) 

Es war doch ſchön dort in Paris — der Wein, 
Die Mädchen, jeden Tag ein Abenteuer, 
Maskirt und unmaskirt! O dies Paris! 
Hier figen wir feit dreien Monden ſchon 
Bor diefer Fefte Breiſach — wel ein Leben! 
Zwar immer beffer nod, als in der Stadt; 
Denn dort verhungern fie (trinkt), indeß wir bier 
Ganz leidlich Leben. — Welche faure Arbeit, 
Den Helm zu pußen, der fo viele Scharten 
Aufweift, als Siege unfer Herr erfocht! 
Bon Witteweier ift der eine Sieb, 
Wo er den Goetz gefchlagen, und der andre 
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Bon Tanı, wo er den Lothringer gezlichtigt, 

Der zum Erfat der Feſtung angerückt. 

Ei, armer Helm, du haft ein fürftlih Haupt 

Geſchirmt, ich will daflir fo blank did putzen, 
Als deine Wunden irgend mir erlauben, 


Zweiter Auftritt. 


Courage, zum Zelt hereinblidend, Simplicius. 


Courage. 
Da biſt du ja! 

Simplicius. 

Ach leider ging ich dir 

Noch nicht verloren! 

Courage. 

Bart’, Simplicius, 

Sch Hab’ mit dir ein ernftes Wort zu reden. 
Sft niemand hier? 

Simplicius. 

Der Herzog ftürmt jebt eben 

Noch eine Schanze, einen Brückenkopf — 


Sanct⸗Jakob heißt das Fort — und, bei Sanct-Salob, 


Ich wollt’, id) wär’ dabei! 


Courage. 


Du bift doch fonft 
So tapfer nit! 
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Simplicius. 
Was, tapfer! Wär’ ich dort, 
So wär’ ich jetzt nicht hier, und das ift alles, 
Was ich in diefem Augenblid mir wünſche. 


Courage. 
Davon nachher! Jetzt hab' ich einen Auftrag. 


Simplicius. 
Mach's kurz! 
Courage. 


Ich habe ſie geſehn, ſie iſt 
Im nächſten Dorf, ſie will den Herzog ſprechen. 


Simplicius. 
Sie, liebes Kind? Doch wer? Die kleine Schwarze, 
Die in der Aue-Montmartre rechts im Laden 
Die Bänder und die Schleifen feilgeboten? 
Wol gar die Rothe, am Palais-Royal, 
Die mit den würz'gen Seifen — 
Courage. 
Alle Seifen 
Der Erde waſchen dich nicht rein! 
Simplicius. 
| Sie fommen, 
Mich zu verklagen. 
Courage, 


Tröfte dich, Verbrecher; 
Ich ſpreche von Mathildchen. 
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Simplicius. 
Was? Mathilde — 


Courage, 
IR bier im Lager, will den Herzog fprechen. 


Simplicius, 
Das Abenteuer in Paris misglüdte, 
So fein e8 eingefädelt war — Courage, 
Ich lobe dich, das Haft du gut gemacht; 
Die Masten waren ähnlich zum Verwechſeln! 
Und fie erneuert den Verſuch? 


Courage. 
Sie kommt 
Vom Kaiſer jetzt und Reich, hat mächt'ge Briefe. 
Du ſollſt ſie, wenn der Herzog ganz allein iſt, 
Einführen in ſein Zelt. 


Simplicius. 
Ich werde ſehn, 
Was ſich hier thun läßt, und nach beſten Kräften 
Sie protegiren. Hm, mein Einfluß iſt 
Nicht ſo gering. 
Courage. 


Und daß die Aiguillon 
Kein Wort davon erfährt! 


Simplicius. 
Das iſt nicht leicht, 
Denn die hat ihre Augen überall. 
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Eourage. 
Und du haft deine Augen nur bei ihr! 
Die Heine Zofe Liegt dir flets im Sinn, 
Und feit fie felber Helm und Harnifch trägt, 
An Bernhard’s Seite ins Getlimmel reitet, 
Und feit du forgfi für ihren Waffenſchmuck — 
Da haft du ftets Verkehr mit diefer Kleinen! 
Sch aber komme jeßt dir zu erllären: 
Ich bleib’ nicht mehr bei Herzog Bernharb’s Troß, 
Bei feinen Krügen, Töpfen, Kochgeſchirr 
Und — feinen Kammerdienern; ich ertrage 
Die Langeweile nicht! 


Simplicius. 
O ganz wie ich! 
Wir ſind geſchaffen füreinander! 


Courage. 
Heute 
Noch nehm' ich meinen Abſchied, ſchnall' mein Fäßchen 
Mir wieder auf den Rücken, zieh' ins Feuer 
Als Marketenderin. Die Trommel ruft, 
Und neu beginnt mein kriegeriſches Leben! 


Simplirius. 
Und die Eroberungen — na, ich meine, 
Da wird der Herzog fehr im Schatten ftehn. 


Courage. 


Parole d’honneur — ich laſſe dich zurück; 
Berzweifle wenn du vorliit! 
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Simplicius. 
Ich werd's erwägen. 


Courage. 
Und für Mathildchen wirſt du Sorge tragen; 
Dies iſt mein Teſtament. Und nun — leb' wohl! 
Gelegentlich greif' ich zum Säbel wieder, 
Ein Heldenweib, wie jene Aiguillon; 
Ich trag' den innern Aerger nicht im ſtillen, 
Er zehrt mich auf, ich muß ihm Odem ſchaffen, 
Und eine Luſt iſt mir's, zu maſſakriren! 


Simplicius. 


Ums Himmelswillen nicht zu früh, und fang“  -- 
Nicht bei den Freunden an! 


Courage. 


Ob Freund, ob Feind — 

Hab' ich nur erſt den Säbel in der Hand. 
Leb' wohl, und tanze fein mit deiner Zofe! 
Mich kümmert's nicht, ich geh' den eignen Weg; 
Du ſiehſt vielleicht mich als Frau Oberſtin, 
Denn das Avancement liegt mir im Blut. 
Die Ehe, die wir an der Trommel ſchloſſen, 
Wird abgetrommelt jetzt — Reveille, Reveille! 
Am liebſten aber ſpielt' ich mit den Klöppeln 
Dir einen Abſchiedswalzer, daß in dir 
Dein bischen Denken durcheinander wirble. 
Treuloſes Ungeheuer — ſei beſtraft 
Und bleibe, was du biſt, in Ewigkeit! 

Ab.) 
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Simplicius. 
Ich kann mich gar nicht finden in mein Glück! 
Courage gibt mich auf! Nun faſſ' ich Muth! 
Was, ich beſtraft? Ich bin der Strafe ledig. 
Noch einen Schluck vom beſten pfälzer Wein! 
Jetzt bin ich fröhlich, und ich darf es ſein. 


Dritter Auftritt. 
Blaudini. von Erlach. Simplicius. 


Blandini. 
Simplicius! 
Simplicius. 
Herr Leibarzt! 
Blandini. 


Trage Sorge 
Für einen friihen Trunk; der Herzog kehrt 
Bald ans dem Kampf zurüd, er braucht Erguidung. 
Simplicius, 
Ich fliege ſchon. (Bei Eeite.) Ein neues Faß vom beften! 
Das ift ein Tag von lauter Freudenfeflen. 
(Ab.) 
Erlach. 
Ihr wünſchtet mich zu ſprechen? 


Blandini. 
Ya, Graf Erlach. 
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Erlach. 
Ich bin geſund und munter, fürchtet nichts! 
Ich brauche Eure Kunſt nicht; Schweizerblut 
Hat eine Ausftattung fürs ganze Leben. 
Ihr ſeht mich prüfend an und wünſcht vielleicht 
Mir an ven Puls zu fühlen. 


Blandini. 


In der That, 
Das ift mein Wunfd. 


Erlach. 
Ihr könnt es ſparen, Doctor! 


Plandini. 


Wer weiß, wer weiß! So mancher hat das Fieber 
Uns ahnt es nicht. Die Kampfluſt iſt ein Fieber, 
Der Ehrgeiz Fieber. Ift ein jeder Nerv 

Im Gleichgewicht, fo gibt es keinen Ruhm, 

Gibt's Feine Heldengröße. Das ift alles 

Nur Schaum, der auf den aufgeregten Wellen 

Des Blutes ſchwimmt. Die ganze Menfchheit Tiegt 
Im Sieber jet, und dieſer ew'ge Krieg 

Iſt nur ein Aderlaß, um fie zu heilen. 


Erlach. 
Ihr wißt, daß dieſe Weisheit mich verdrießt! 


Blandini. 
Doc bleib’ ich unverdroffen, ſie zur lehren. 


Dann gibt e8 Fieber etwas mildrer Art, 
Wie etwa Gelddurſt. 
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Erlach. 


O das iſt ein Leiden, 
Das weit verbreitet iſt, ich geb' es zu; 

Und ſehn wir unſre leeren Kaſſen an 

Und dieſes Leben, das, auf nichts geſtellt, 

Von heut zu morgen ſich erbärmlich friſtet, 

Den ungewiſſen Sold, der häufig ſtockt: 

So liegt dies Fieber tief in der Natur, 

Und keines Arztes Weisheit wird es heilen. 


Blandini. 
Gebt mir jetzt Euern Puls! 


Erlach. 
Mas ſoll's? 


Blandini. 
Ich bitte. 
Seht Ihr, er geht zu raſch! 
Erlach. 
Ihr meint, ich habe — 


Blandini. 
Ein Fieber, das ich heilen will. Ihr wißt 
Das Neueſte? 


Erlach. 
Der Sturm auf Fort Sanet-Jacob — 
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Dlandini. 
Gelang; und eben trifft die Kunde ein, 
Daß Breifad) fi) ergibt. 
Erlach. 
Ha, endlich, endlich! 


Blandini. 
Der Herzog wird die Feftung und die Stadt, 
Den Schlüfſel und das Kiffen deutfchen Reichs, 
Die Landbeherrfcherin, den Breis fo langer 
Und blut’ger Kämpfe felbft behaupten wollen. 
Doch Frankreich darf dies nimmermehr verftatten. 


| Erlad). 
Was kümmert's mid? 


Blandini. 
Ei, ein Patricier 
Der freien Schweiz, ein General — und ſo 
Gebunden an den Willen eines Herrn, 
Der nichts voraus hat als den größern Namen! 
Der Cardinal braucht einen Freund im Lager. 


Erlach. 
Es ſcheint, er hat an Euch den wärmſten ſchon. 
(Sich umſehend.) 
Doch — redet weiter! 
Blandini. 


Nein, Ihr feid’s, auf den 
Ich feine Hoffnung lenkte. Graf, Ihr geltet 
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Für einen Biedermann, der auf den Lippen 

Die Seele trägt; der Herzog ſchenkt Euch volles 
Bertrauen: glaubt nicht, daß ich fo gering 

Bon Eurer Klugheit denle! Solche Männer, 
Mit offnem Aug’, mit warmem Händedrud, 
Mit folhem biedern, vollen Klang der Stimme, 
Als Enkel Tell’ und freie Alpenfühne, 
Treuberzig wie der Sennhirt im Gebirge, 

Sind wunderbar von der Natur begäinftigt, 
Daß man fie neiden möchte; denu fie können 
Geheimen Sinn in ihrer Seele bergen, 

Und harmlos gelten fie der blöden Welt. , 


Erlach. 


Ich kann in dieſem Spiegel nicht mein Bild 
Erkennen. 


Blandini. | 
Ei der goldne Rahmen fehlt, 
Dann wird der Spiegel beffer Euch gefallen! 
Es wünſcht der Earbinal, daß Ihr geheim 
Ihm von des Herzogs Planen Kunde gebt, 
Nach beften Kräften fucht fie zu vereiteln, 
Spweit fie nicht genehm der Krone Frankreich, 
Und nad) dem Tod bes Herzogs — ſterblich find 
Bir ale — feft verfpredht, die Fefte Breiſach 
Für Frankreich zu bewaden. 


Erlach. 
O, fürwahr, 
Ein ſeltner Auftrag! 
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Blandini, 
Für des Herzogs Bernhard 
Nachfolger! 
Erlach. 
Solch ein Auftrag zarter Art, 
Mit feinen Stachelchen für das Gewiſſen, 
Verlangt Aufopferung, die größte Vorſicht — 
Ihr könnt noch nicht zu Ende ſein. 
Blandini. 
Leſt dies! 
(Gibt Erlach ein Papier.) 


Erlach (lieſt). 
Ein Jahrgehalt von zwanzigtauſend Lires — 
Ich bin zufrieden! 
Blandini. 
Gebt mir Euern Puls. 
Jetzt geht er ganz im rechten Takt, Ihr ſeid 
Geheilt! Bin ich ein Arzt? 
Erlach. 
(Ihn mit dem Papier ſchlagend.) 
Ihr ſeid ein Schelm, 
Die Arzenei iſt gut, ich muß Euch loben. 
Blandini. 


Was? Arzenei! Das iſt das mindeſte; 
Die Diagnofe iſt's, und dann der Muth! 
IH mußte fürchten, daß ein Mann wie Ihr 
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Aufs Haupt mir feinen braven Schweizerfinn 

Wie eine bonnernde Lavine ſchüttet. 

Doch fah ich längſt in Euch den Diplomaten 

Und freu’ mid) jett, daß ich mich nicht betrog. 
(Siegesmarſch von außen.) 


Erlach. 
Der Herzog kehrt zurüd! Seid def gewiß, 
Sch werde thun was ich vermag. Den Willen 
Dfiegelt meine Unterjchrift ſogleich. 
(Stedt das Papier ein.) 


Bierter Auftritt. 


Herzog Bernhard in voller Rüſtung. von Yaffau. 
Oberſten und Offiziere. Vorige, 


Bernhard. 
Ich danke meinen Offizieren, meinen 
Soldaten für die neue Waffenthat. 
Sanct⸗-Jakob unfer — diefer letzte Schlag 
Hat auch die Fefte Breiſach uns erobert; 
Der Commandant Reinach ergibt fih uns 
Auf die Bedingungen , die ich verlangt. 


Haffau. " 
Der Unmenſch! Hunger und Berzweiflung ließ 


Er bis zum Gipfel fleigen; Yängft zu Schatten 
Und zu Gefpenftern wurden feine Krieger. 


von Taupadel. 
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Bernhard, 


Das ganze Heer mag in die Waffen treten 

Und Zeuge fein der Uebergabe. Lang’ 

Und heiß ummorben ward die Braut — jebt ift fie unfer! 

Auf Wiederfehn, ihr Herrn! 

(Naffau, Taupapdel, Oberften und Offiziere ab.) 

Die erfte Perle 

In unfrer — deiner Krone, ftolzes Weib] 

Sieg! raufcht der Rhein mit allen feinen Wogen, 

Sein flutend Silber wird zum Diadem. 

O Traumgefiht! Der Lorber und die Myrte 

Verſchlingen Tich zu einem Kranz, mit dem 

Uns eines freien Volles Liebe ſchmückt! 


Fünfter Auftritt. 


Zimplicius, einen Becher bringend. Bernhard, gleich darauf Mathilde, 


Bernhard. 


Willkommen ift der Trunf. (Nimmt ven Becher und trinkt.) Nach 


heißer Arbeit 
Erquickt der Wein das Herz. Simplieius, 
Ich brauche weiter nichts — du zögerft? 


Simplicius. 
Hm!“ 
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Bernhard. 
Was gibt’8? 
Simplicius. 
Ein Auftrag ganz geheimer Art — 
Bernhard. 
Du bift wol gar ein Diplomat geworben? 
Simplicius. 
Wer wär' es nicht in dieſer ſchlimmen Zeit! 
Doch nein, mein Auftrag kommt von einer Dame. 


Bernhard. 
Was? Eine Dame — 


Simplicius. 
Welche draußen hält 
Auf weißem Zelter — o Ihr kennt fiel Gräfin 
Mathilde Schwarzburg ! 
Bernhard. 
Wie? Die Gräfin hier? 
Zu ungelegner Zeit! 
Simplicius. 
Sie bittet um 
Gehör in wicht'ger Angelegenheit. 
Bernhard. 


Ich bin der Träumer nicht, der ic) gewefen, 
Und doch liegt eine dunkle Welt in mir, 
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Auf die ihr Name fällt wie Morgenlicht! 
Do jet nicht — jet — in diefem Augenblid — 


Simplicius. 


Doch ſie beſchwört Euch — einen weiten Weg 
Bol Drangfal und Gefahr hat ſie gemacht 
Um Euretwillen. 


Bernhard, 
Einmal nad Paris 
Schon ift fie mir gefolgt — wie fonderbar! 
So warmen Antheil darf Fein Menſch verſchmähn, 
Er iſt ein ſeltnes Gut in ſolcher Zeit. 
So laß fie ein! 


Simplicius. 
Ich danke Euer Gnaden! 
Das zaubert ihr ein Lächeln Ins Gefſicht, 
Und diefes Lächeln fteht ihr zum Entzliden. 
Ab.) 


Bernhard. 


Sie hemmt mi! Ihre Seele kennt den Flug 
Zur Höhe nicht, fie ſchwebt nur gleich dem Falter 
Um ftille Wiefenblumen. 


Mathilde (tritt ein). 
Herzog Bernhard! 


Bernhard. 
Gräfin Mathilde, feid willkommen! 
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Mathilde. 
- Einmal 
Schon habt Ihr meinen Gruß verfhmäht; ich bitte 
Bei dem Gedächtniß unfrer alten Freundſchaft, 
Gebt diesmal mir Gehör! 
Bernhard. 
Wie könnt' ich dies 
So holder Bitte weigern! - 
Mathilde. 
Herzog Bernhard, 
Ich komm' als Friedensbote. 
Bernhard. 
Friedensbote? 


Mathilde. 

Ich habe Euer großes Herz erkannt, 

Und blieb mir nichts als die Erinnerung 

Bon jenen unvergeklich fchönen Stunden, 

So ſchöpf' ich Kraft aus ihr zu meiner Sendung. 

D meinem Herzen laßt den füßen Irrthum, 

Daß ich berufen bin zu ihr, berufen 

Durch Glauben und Bertraun und — Eure Güte! 
Bernhard. 

Und wenn ein guter Engel diefem Land 


Den Frieden bringen fönnte, glaubt Ihr denn, 
Ich würde nicht mit Jubel ihn begrüßen? 


Mathilde. 
O aud die Wünſche, wenn fie heiß und voll 
Der Bruſt entftrömen, tragen Engelihwingen, 
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Und Segen trieft herab von ihrem Flug. 
Ein einz’ger Wunſch befeelt mein Herz, ein einz'ger — 
Die andern find zur Aſche Tängft verglommen | 


Bernhard. 
So redet, Gräfin! 


Mathilde, 
Wenn das große Wort 
Noch Wiederhall in Euerm Herzen findet, 
So hört mid) jegt — der Kaifer Spricht durd) mich! 


Bernhard. 
Der Kaifer? — Nirgends, Gräfin, wedt dies Wort 
Ein lautres Echo als in meiner Bruſt! 
Doch all das Leuchten ber verfunfnen Kronen 
Iſt nur des Moders, der Berwefung Glanz. 
Mir aber leuchtet eine fünft’ge Krone — 


Mathilde. 
Ich ſpreche von der Gegenwart, mein Fürſt! 
Der Herzog von Savelli jendet mid). 
Er will nicht felbft Eud) vor die Augen treten, 
Da er vor kurzem Eurer Haft entflob; 
Auch ſcheint's ihm unverfänglih, mich zu fenden, 
Die ih mid) gern zu folhem Dienft erbot. 
Und in des Kaifers Namen fpricht der Herzog: 
Du bift befreit von Acht und Bann, es will 
Das deutjhe Heer den deutſchen Feldheren wieder, 
Das Neid) den Fürften. Bernhard, Fehr’ zurlid 
In deines Kaifers Dienft, empfang’ den Stab 
Des Feldherrn und ein Herzogthum zum Lohne, 
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Und jag’ den Fremdling fort aus diefen Landen! 
Das Pergament, das dir dies Wort verbüirgt, 
Belaftet mit des Kaiſers Siegel, ift \ 
An meiner Hand. 
Bernhard (erregt). 
In deiner Sand, Mathilde? 


Mathilde. 
Und Segen bringt die Hand, die einft in deiner 
Geruht in flücht'gen, fel’gen Augenbliden. 
"Bernhard. 


O würz'ger Waldduft, mein thüringer Land! 
O Sonnenfhein der Heimat! 


Mathilde. 
Bernhard, Bernhard! | 
Bernhard. 
Ein Traum! 
Mathilde, 
Ein Zraum, des Kaifers Wort und Siegel 
g Bernhard. 
Die herrlih, voll und ganz zu ftehn, ein Held, 
Auf heimatlicher Erde, und das Schwert 
Zu ziehn im Einffang mit der Pflicht Geboten! 
Daß ich's nicht fann — nit kann — 
Mathilde. 
Du kannſt es! 
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Bernhard. 
Nimmer 

IH kann den Sinn nicht wandeln Über Nacht, 
Nicht alle Thaten, die mich groß gemadht, 
Zu Frevelthaten des Rebellen flempeln, 
Auslöfhen nicht ein Leben voller Ruhm, 
Daß den Verräther, der ſich felbft verräth, 
Ein Lohn entfühne, ber zur Schmad) ihm wird! 
Gradaus geht meine Bahn, umd geht zum Ziel! 
Die deutſche Erde ift der Knechtſchaft Land; 
Das freie Deutichland ift in meinem Lager. 
Auf blut'gem Schlachtgefild reift feine Saat; 
Es irrt verbannt fein Genins umher, 
Und auf der alten Erbe muß ich neu 
Dem heimatlofen eine Heimat gründen. 


Mathilde. 

O daß ich dir fo fremb und ohne Anfprud), 
Und nod dazu im zweifelhaften Licht, 
Ein fahrend Mädchen gegenlberftehe! 
Hätt' ich ein Recht auf dich, ich wiirde flehn, 
Sm Aug’ die Thräne, flehn auf meinen Knien, 
Wie jene Römerinnen, wie die Mutter, 
Die Gattin in des Siegers Zelt: kehr' um, 
Coriolanus, wende deine Waffen 
Nicht gegen dein verbiutend Vaterland! 
Dod ohne Macht und Anſpruch, wie ich bin, 
Folg’ ich dem Drange meines Herzens nur, 
Wenn id die Hand ausftrede wie zur Wehr, 
Auf meinen Knieen flehe: Herzog Bernhard, 
Kehr’ heim zum Kaifer und zum deutfchen Reich! 
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Entflihn’ dein Schwert von dem vergofinen Blut, 
Entfühn’ dein Herz von der gebrodhnen Pflicht, 
Tritt in den Staub vergangen Ruhm, erfauft 
Dur Abfall und Berrath, und baue dir 

Ein Ehrendenfmal hoch zu den Geflirnen, 

Ein Denkmal deutſcher Treue! 


Bernhard. 
Stehet auf! 
Ich fleh' Euch, Gräfin! 


Mathilde, 

O e8 Iniet mit mir 
Das deutſche Land, das unter heißen Thränen 
Den größten Sohn bei feinen Feinden fieht! 
O dieſe unglüdjel’ge Mutter Erbe, 
Die Kraft befigt das Große zu gebären, 
Sich's zu erhalten aber Feine Kraft, 
Berlaffen und verrathen von den Beften — 
Ich wurzle feft in ihr mit meinen Knien, 
Ich fühle ihren namenlofen Schmerz, 
Das Schwert durhbohrt meins wie der Mutter Herz 


Bernhard. 
Steht auf! Ich duld' es nicht! Ihr dürft nicht knien 
Ihr Eniet vergebens! Euer Anerbieten 
Weiſ' ich zurück! 
Mathilde (aufſtehend). 


Und das iſt Euer feſter 
Entſchluß? 
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Bernhard. 

Er iſt's! Ich bin in dreifah Erz 
Gehüllt! Als Ihr da Inieend lagt vor mir, 
Sah ic des großen Königs Lichtgeftalt 
Bon Lützens Leichenhaufen fid) erheben 
Und mit der Hand auf unfre Feinde zeigen; 
Noch ftehn fie dort, wo damals fie geftanden: 
So fteh’ auch ic) no, wo ich Damals ſtand. 


Mathilde, 

So fteh’ ih, eine Bettlerin, vor Eud), 
Noch ärmer als ich fam; ich kam ja doch 
Mit einer ſchönen Hoffnung tief im Herzen! 
Lebt wohl! Ein großer Schatten Yegt ſich über 
Mein Leben heute; denn es bleibt von jebt 
Ein Athmen nur, das wie der Gang der Uhr 
Sich) durch die zugemefinen Stunden fehleight! 

» (Wendet ſich zum Abgehen.) 


Bernhard. 
Mathilde, trenes Herz — ich danke dir! 


Mathilde, 
Dies Wort ruft mich zurüd — ich Hab’ darauf 
Geharrt mit aller Inbrunft meiner Seele! 
Jetzt ſprech' ich nicht für Kaifer und für Reich, 
Nein, ohne Auftrag, wie's das Herz mich heißt! 
Die Freundfchaft fpriht aus mir, die längft begrub 
Ein jedes Recht auf Liebe — und fie warnt 
Bor deinen neuen Freunden dich ! 
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Bernhard, 
Ich bin 
An fie geknüpft durch feierlichen Pact — 
Malhilde. 
Und durch die Leidenſchaft, die dich betrügt! 
| Bernhard. 
Mathilde! 
Mathilde, 
Jene ftolze Herzogin — 
Bernhard. 
Was fol’s mit ihr? 
Mathilde. 
Die dir ins Lager folgt — 


Dernhard. 
O nichts davon! 
Mathilde. 
Die Nichte Richelieu's — 
Bernhard. 
Sprich Tieber noch vom Kaifer und vom Neid)! 
Mathilde, 
Iſt eine — Buhlerin, die dich verräth! 


Bernhard. 


Unmöglich! Spräche dies ein andrer Mund — 
Es wär’ fein letztes Wort! 
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Mathilde, 

Mein Tettes auch! 
Ih fühl's, nad) dieſem Worte muß ich fcheiden ; 
Doch ſchwebte Über meinem Haupt der Blik, 
Bereit mich zu zerfchmettern, wenn ich's ſpräche — 
Ich ſpräch' es doch, weil es die Wahrheit ift: 
Du bift von einer Buhlerin verrathen! 


Bernhard. 
Beweise will ih, Weib, ich will Beweiſe! 


Mathilde. 
Du fahft mic) auf dem Mastenball; ich hatte 
Die gleiche Masfe mit der Herzogin. 
Da fam der Kardinal; er ſprach mit mir 
Und glaubte mit der Aiguillon zu ſprechen. 


Bernhard. 
Er fprad) mit dir — und was? 


Mathilde, 
Mir war's, als müßte 

Der Wangen Schamroth durch die Maske kommen! 
D jene Maske fehnt’ ich jetst herbei, 
Daf fie vor dir mein Angeficht verhlille, 
Benn ich erzählen muß, was mid) entjekt, 
Und was für eines Mädchens Lippen ſchon 
Entweihung ift und Frevel! 


Bernhard. 
Nede jekt, 
Dertbeid’ge dich! Dir bift die Angellagte, 
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An meinen Augen fhuldig — und das Wort, 
Das dich entfühnt, verlang’ ich jekt von dir; 
Und wird’ es auf dem Herenfabbat felbft 
Mit Zagen ausgefproden — rede jet, 
Verleumderin! 

Mathilde, 

Wohlan, es fei! 
Bernhard. 
Noch nicht! 

Noch nicht! Mir ift fo ſchwül, fo dumpf — es Fünnte 
Die Wahrheit fein — fo blidt die Lüge nicht! 
Und diefe Wahrheit trag’ ich nicht — nein, nein! 
Laß mich erft Athen fchöpfen, eh du fprichit! 
Es fommt ein Ahnen über mid — e8 baut 
Sicch alles auf vor mir fo mauerfeft, 
Auf fiherm Grund, und doch ein Truggebild 


Der Hölle. 
(Auf und abgehen.) 


Nedel Deine Zunge ftodt, 
Es peinigt did — fo bin ich's nicht allein, 
Den diefer Angenblid zur Dual verdammt. 


Mathilde. 
Der Cardinal — Iud mid — zum lebten mal — 
Zu nächt'ger Stunde in den Pavillon — 
Abfchied zu nehmen — mid), die Herzogin 
Bon Aiguillon —, die ihm fo lange Zeit 
Ein ſträſlich Glück gewährt ! 

Bernhard. 

Das lügſt du, Weib! 
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Mathilde, 
So iſt's, ich ſchwör's bei Gott! Dann fah ich noch 
Das höhn'ſche Lächeln Seiner Eminen;z, 
Als er von einem deutſchen Fürften fprad). 
Er fett ein werthlos Weib, von ihm entiwerthet, 
Auf eine Nummer, die im Spiel gewinnt! 
Was zerrit dn mich fo frampfhaft mit den Händen? 
Was bohrft du mir die Blicke in das Herz? 
Soll ih um Hülfe rufen, Herzog Bernhard? 


Bernhard. 


D rufe nur, denn meine gauze Seele 
Iſt jegt ein Hülferuf! Du ſprachſt die Wahrheit? 


Mathilde, 
Bei meiner Seele Heil und bei dem Einz’gen, 
Den diefe Seele Tiebt! 

Bernhard. 

Ich haſſ' dich jekt, 

Du zarte Blume mit dem gift’gen Haud, 
Du Mörderin! Sch haſſe dich wie jene 
Die ih — verachten muß! 


Mathilde. 
Errette deine Seele! 
Aus des Verrathes Schlinge zieh dein Haupt! 
O laß mich ziehn, mit deinem Fluch beladen, 
Ein einſam Weib auf irren Lebenspfaden! 


(Als fie an den Vorhang bes Zeltes tritt, erſcheint bie Herzogin 
von Aiguillon.) 
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Sechſter Auftritt. 
Herzogin von Aiguillon im Panzer. Vorige. 


Herzogin. 
Hoho, ein Weib in deinem Zelt — vielleicht 
Die Kriegesbeute — eine Brifeis — 
Mein würdiger Achill — bei meinem Zorn, 
Ich theile nicht! 

Mathilde. 

Uneblem Herzen nur 

Entfprießt ein fo unmürdiger Berbadit. 


Herzogin. 


Mathilde. 

Eine Deutfhe — das genligt! 
Und Treue rankt um unfre Herzen fi, 
Wie fih der Epheu ranlt um unfre Burgen, 
Und nod um ihre Trümmer. — Herzogin! 
Ich taufche nicht mit dir — ich ſeh' dich an: 
Auf deinen Wangen brennt der Purpur Roms, 
Und nit — ein unauslöfhlih Roth ver Scham! 
Ich Hab’ gethan, was meine Pflicht gebot. 
Kein blindes Opfer flürzt in deine Flammen — 
Den Sehenden barf ich mit dir verdammen! 

(Ab.) 


Herzogin. 
Sie geht und läßt den Schimpf zurlid? 
(Einen Dolch ziehend.) 
Ihr nad 


Wer bift du? 


123 


Bernhard. 
Zurück! 


Herzogin. 

Und fo beſchimpft man mid) bei dir, 
In deinem Zelt? Wer ift das fremde Weib? 
Ei, das ift weit geflommen — fteh’ ich doch 
Vie eine abgedankte Magd daneben! 
Ste wagt ben Schimpf mir ins Geficht zu ſchleudern! 
Sie kennt mich, nicht — ich finde fie heraus 
Und treff’ fie tödlich! 


Bernhard. 


Nein, das wirft du nicht! 


Herzogin. 
IH kam, zu deinem Sieg dir Glück zu wünſchen, 
Und kam zu fpät! Das Glüd, das hatten andre 
Dir ſchon gebracht! Doc irrſt du did, mein Freund, 
Wenn du mid für genügfam hältſt und glaubft, 
Ein Stückchen Bernhard ſchon fei mir genug; 
IH will dich ganz, dein Herz und deine Krone, 
Aufflammen fol dein Stern in meiner Gfnt! 
Hinein in Rauſch der Luft, in Siegestaumel! 
Das Große wird mur aus dem Rauſch geboren, 
Dem Nlichternen ift jeder Preis verloren ! 


Bernhard. 
D Fluch dem Raufh — wie ſchnöde das Erwachen! 
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Herzogin. 
Doch darf fein Strahl aus diefem Feueraug’ 
Beſeligend in fremde Herzen fallen, 
Mein Herz ift unerfättlich in der Liebe, 
Doc unerfättlid aud) im Haß! Gereizt 
Kenn’ ih nur ein Geſetz — Tod und Vernichtung! 
Das ift nicht blos der Männer ſtolzes Recht; 
Der Löwe ſchüttelt zürnend feine Mähne, 
Der Löwin fehlt die Mähne, nicht die Tate, 
Und auf den Feind fpringt fie mit wilden Satze. 


Bernhard. 
Was fol das mir? 


Herzogin. 

Wenn diefes deutſche Kind 
Teldblumenfränze der Empfindung wand 
Für deine Stirn — id) werde fie zerpflüden I 
Bielleicht ift unter ihren Blumen aud) 
Stechapfel, das Zigeunerfind, und dann 
Der Fingerhut in feiner Purpurpracht — 
Das paßt zum Trank für eine Liebesnadit. 


Bernhard. 
Aufft du die Schatten wach der Medici, 
Die nächtig durch des Louvres Hallen irren? 
Stammſt du von jenen Borgias ab, auf denen 
Der Fluch Italiens ruht? 


Herzogin. 
Mein Stammbaum reicht 
Nicht weiter ale die Liebe, und ihr Recht 
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Sol deine Hand mir fihern am Altar. 

Breiſach ift dein, und feierft dur im Dom 
Das Siegesfeft, jo mögen feine Gloden 

Auch unferm Brautfeit läuten! 


Bernhard. 
Nimmermehr! 


Herzogin. 
Du ſagteſt — 
Bernhard, 
Nimmer — denn wir find gejhieden. 


Herzogin. 
Das ift dein Ernft nicht! 


Bernhard. 
Unerbittlich ernft 
Sft diefes Wort, als hätt’ ich's ausgefprochen 
Im Angefiht des Todes. 


Herzogin. 
Bernhard, Bernhard! 


Bernhard. 


Und riefft du noch verzmweifelter — du weckſt 
Die todte Liebe nicht! 


Herzogin, 
So fteh’ mir Rede! 
So wurde nod) Fein Weib gekränkt — ſteh' Rede! 
Du glaubft dies Band mit einem Wort zu Töfen? 
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Das bricht nicht wie im Wind ein Blumenftengel ; 
Die Erde fpaltet fi mit ihm — fo ſprich! 


Bernhard. 
O grenzenlos warb id; betrogen! 


Berzogin. 
‚Wie! 


Bernhard. 
Der Sardinal — 


Herzogin (rafh). 

Sein Wunſch ift nicht der meine. 
Ihn täuscht” ich, doch nicht dich! Er glaubte did 
Berftrict durch mich in all die Schlingen feiner 
Arglift’gen Politik — er irrt fih, Bernhard! 
Wirf ab das Joch, fobald die Stunde fchlägt! 
Ich bin die erfte, die es mahnend ruft, 
Und will als eines freien Fürften Weib 
Des Priefters Zorn und fene Macht verlacden. 


Bernhard. 
Unfer'ge, welch ein Gaukelſpiel! Bergiß nicht, 
Daß du in feinem Arm geruht! 


Herzogin. 
Weh mir! 


Bernhard, 
Das ift ein unvergeßlich Glück — dod mir 
Iſt's Gift! Wie ſchal das Leben! Täuſchung nur 
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Umgibt uns von ber Wiege bis zur Bahre 
Und liegt wie Mehlthau auf dem Kranz ber Freuden! 
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Yerzogin. 
Wer log fo ed? 


Bernhard, 
Ich glaube diefer Lüge! 


Herzogin. 
So trittft du mid mit Füßen? Nimmermehr! 
Leicht willft dur Löfen dich von einer Laft, 
Die du als Laft empfinbeft, feit ein Lächeln 
Der deutſchen Fee fi in das Herz bir ftahl! 
Sei's wie e8 fei — bu bift an mid) gebunden; 
Und wär’ die Lüge Wahrheit — das Bergangne 
Berkauft' ich nicht an did. Jetzt hab’ ich dir 
Die Ehre meines Namens anvertraut, 
Und Löfen mußt bu ritterlich dein Wort. 


Bernhard. 


Ich Tiebte did — und biefe Liebe zehrte 

Mein ganzes Denken und Empfinden auf. 

Ich fah nur dich im Kampfesſturm, du ritteft 
An meiner Seite als des Sieges Göttin, 

Und fortgeworfen hätt’ ich felbft die Krone, 

Die nur mein Haupt gekrönt und nicht das deine. 
Und jegt erniedrigt mich, was mich erhöhte! 

Zu Füßen Liegt das Götterbild zertrümmert; 

Das Antlit wend’ ich ab. 


128 


Herzogin. 

Dies Wort von dir 
Vernichtet, was uns innerlich verknüpft, 
Doch nit das äußre Band! Ih muß es fordern! 


Bernhard. 


Zu nah ift mir die Schande ſchon gefommen, 
Ich will nicht, daß fie mir noch näher kommt! 


Herzogin. 
Iſt dies dein unveränderlicher Wille? 
Bernhard. 

Er ift es! 
Herzogin, 


Wohl! So lohnft du meine Liebe 
Und ftößeft mid vor aller Augen fort 
Wie eine Dirnel Und das wagteft du? 
Der Eardinal, ganz Frankreich ift in mir 
Gekränkt, denn ich bin eures Bundes Pfand! 
Und Frankreich wird mid) rächen — zweifle nicht; 
Sein Bann wird wie des Neihes Acht dir folgen. 
Bon Oft und Weft zerrieben und zermalmt 
Auf diefen Feldern modern wird dein Ruhm. 
Ein Wink von NRichelieun — das Spinugewebe 
Des Kaiſerthums wird in die Luft gefegt, 
Und Weimars Fall wird irren ohne Horft, 
Bis ihn der Rache fihrer Pfeil erlegt! 

(Ab.) 


Irre — 
v 


En Zur | 
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Bernhard. 

Frei, frei, jo wie nad) wilden, füßen Träumen. 
Doch doppelt hängt dies Bleigewicht an mir, 
Die Hülfe Frankreichs! O in ben Vertrag 
Hat man mid lügneriſch hineingeſchmeichelt; 
Die Nire finft entfchleiert in die Wogen; 
Fort mit dem Nirengold, das mich betrogen! 

(Trommeln und Trompeten, Siegesmarfd.) 


Siebenter Auftritt. 
von Naſſau. von Taupadel. son Erlach. Dffiziere. Bernhard, 


Taupadel. 
Der Commandant von Breiſach und die Rathsherrn! 


Naſſan. 

Und gute Kunde kommt nicht leicht allein. 
Ein Offizier aus Heſſen harrt auf dich, 
Und einer aus dem Würtemberger Land: 
Dort hat Eliſabeth ein mächtig Heer 
Verſammelt, um init dir vereint zu kümpfen, 
Und auch der Würtemberger Herzog harrt 
Auf Breiſachs Fall. 

Bernhard. 

So mag, ein Feuerzeichen, 

Die Kunde flammen durch das Deutſche Reich! 
Des Zeltes Vorhang falle! 
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Achter Auftritt 


Die Vorhänge des Zeltes fallen. Man fieht bie weimarifhen Truppen im 
Waffen aufmarſchirt; im Hintergrunde auf einem Felfen bie Feſte Breifach, 
ihr zu Füßen der Rheinſtrom. Bor den Truppen Tommen tiefgebeugt ber 
Commandant Neinad, bie Rathsherren mit dem Schlüffel ; gleich Darauf 


Guebriant. Franzöſiſche Offiziere, Dorige, 


Reinad). 
Wir beugen ung dem Sieger! 


Rathsherren. 


Edler Fürft, 
Hier find die Schlüffel unfrer Stadt, 


Bernhard. 
Ich ehre 
Den Heldenmuth, der bis zum Aeußerſten 
Zu kämpfen wagt mit Noth und mit Verzweiflung; 
Allein der Genius der Menſchlichkeit 
Verhüllt ſein Haupt, wenn eine Schar von Helden 
Sich in Geſpenſter wandelt. — General, 
Euch ſchreib' ich dieſen Jammer ins Gewiſſen, 
Jetzt gilt's die Hungrigen zu ſpeiſen; raſch 
Den Vorrath aus dem Lager in die Stadt! 
(Guebriant, franzöſiſche Offiziere treten auf.) 
Mein ift fie jebt, und Weimars Fahne foll 
Bon ihren Zinnen wehn. 





Guebriant. 
Das wird fie nicht! 





Ver widerfpricht? 
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Guebriant. 
Im Namen Franfreichs, halt! 


Bernhard. 
Folgt’ ich dem Ruf, wo blieben meine Siege? 


Guebriant. 
Ihr Habt fie nur erfämpft dur uns! 


Bernhard, 


Wo find 
Die Truppen Frankreichs, Guebriant? Sie haben 
Nicht theil am unferm heut'gen Lorber. 


Guebriant, 
Tapfer 
Zur Feſtung haben fie ſich durchgefchlagen. 
Bernhard, 
Ihr kommt als Säfte, nicht als Kampfgenoffen 
Zum Siegesfeft. 
Guebriant. 


Die Krone Franfreihs muß 
Dies mächt'ge Bollwerk als ihr Eigenthum 
Zum Schutz verlangen der bedrohten Grenzen. 


Bernhard. 


Mein ift der Elfoß, und der Breifach mein: 
So Tautet der Vertrag. 
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Guebriant. 

Ja, Euer eigen 
Iſt was dies Land Euch zinft, doch Frankreich wahrt 
Die Landeshoheit. Sein nur iſt die Macht, 
Und fein das Recht. Der Feftungen bedarf’s 
Zu diefem Schuß. 

Bernhard. 

Ha, Meineid und Berrath! 
(Geht zum Tiſch und Holt ben Vertrag.) 
So deutet ihr’s mit arger Hinterlift? 
D ih durchſchau' das Net, das mich umftridt; 
Doc fühl’ ich noch die Kraft e8 zu zerreißen. 
(Zerreißt ben Bertrag.) 

Hier Liegt das Band, das mid, an Frankreich knüpft: 
Das fagt dem Cardinal — verbrieftes Recht 
Mögt ihr nad) Willkür deutefn und verftämmeln, 
Ich ftelle mid auf meine That. — Ihr Rathsherrn, 
Ih nehm’ Beſitz von enrer guten Stabt. 
So huldigt euerm Herzog! 


Rathsherren (niederknieend). 
Heil dem Herzog! 
Bernhard. 
Soldaten, fenkt die Fahnen! Diefer Tag 
Macht mich zum Herrn des Elſaß. 
Soldaten (die Fahnen ſenkend). 
Heil dem Herzog 


(Trommeln und Trompeten.) 
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Bernhard, 


Ihr aber, Guebriant, jagt Euerm Herrn: 

Kein Fußbreit deutfher Erde flr den Fremden, 

Solang' dies Schwert noch mein, folang’ ich athme. 

Im diefem Boden voller Blut und Thränen 

Schlägt feine Wurzeln jet ein neues Reich, 

Und wachſen foll e8 in der Freiheit Licht 

Durch Gottes Schub und Herzog Bernhard’s Schwert! 

Die Trommeln rührt zum Einzug in die Stabt! 

Die deutihe Zufunft öffnet ihre Thore! 

(Wendet fih mit gegogenem Schwert zum Abgehen, bie Offiziere folgen, 

bann bie Solbaten. Giegesmarfd.) 


3 Des Borbang fällt. 


Fünfter Aufzug, 


Scene: Großer Plak vor dem Dom in Breifah. Im Hintergrunbe auf 

einer Terrafie, zu welcher mehrere Stufen in bie Höhe führen, ber Dom mit 

prächtigem Portal, Rechts im Vorbergrunde unter Baumgruppen ein Thron 
errichtet; links im Vorbergrunde ein Haus mit praftifabler Thür. 


Erfter Auftritt. 


Courage in glänzenber Hobe, mit Fächer. Simplicius. 


Simplicius. 
Biſt du's? Kaum tram’ ich meinen Augen! Geltfam | 
Bermwanbelt! 

Courage. 


Wie ſich's paßt zum heut'gen Feſt! 


Simplicius. 


Die Raupe warb zum Schmetterling — fürwahr! 
Wer trägt die Koften? 
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Courage. 
(Ion mit dem Fächer fchlagend.) 
Närrchen! Du gewiß nicht ! 
Simplirius. 
Und das jeit geftern! 


Courage. 
Eine Naht nur braudt’s, 
Damit die Puppe ihre Hlille fprenge. 
Nenn’ mid) Frau Oberftin! 
Simplicius. 
Nur ſachte, ſachte! 


Courage. 


Das kommt mir zu. Nenn' mich Frau Oberſtin, 
Und halte mir den Fächer! 


Simplicius. 
Ei, das wäre! 


Courage. 
Hier iſt mir eine Schleife aufgegangen — 
Der ungewohnte Putz! Halt' mir den Fächer; 
Sonſt fühlſt du ihn — bei meinem Zorn! 


Simplicius. 
So gib 
Courage. 
Du biſt ein Domeſtike, lieber Freund, 
Und ich bin herrſchaftlich von Kopf zu Fuß. 
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Wenn nur die Heftel beffer halten wollten — 
Das drüdt und preßt — ih bin es nicht gewöhnt 
So eng zu athmen und fo ſchweren Stoff 

Wie ein Hanfirer mit herumzutragen. 


Simplicius. 
Du fegſt den Marktplatz ja mit deiner Schleppe. 
Doch ſprich, wie ging dies alles zu? 


Courage. 
Sehr einfach. 

So — gib den Fächer mir zurück! Du weißt, 
Der Oberſt hatte längſt ein Aug' auf mich 
Geworfen. Weil man nun in dieſer Zeit 
Sich im Getümmel allzu leicht verliert, 
Und weil er weiß, daß ich im Kochen, Backen 
Und ſonſtiger Hantierung Tücht'ges leiſte, 
Beſchloß er, mich zu ſeiner Frau zu nehmen. 
Nun iſt am heut'gen Tag die große Huld'gung, 
Die Mädchen Breiſachs grüßen unſern Herrn: 
Da fchickt es ſich, daß aus dem Lager auch 
Doch ein’ge Anftandsdamen — 


Simplicius. 
Anſtandsdamen!? 


Courage. 
Den Thron umſtehn; doch daran iſt juſt Mangel. 
Da war mein Oberſt denn raſch reſolvirt, 
Und machte mich in aller Frühe flugs 
Zu feiner Frau — im Dom, nicht an der Trommel! 


Und zwei Majore folgten feinem Beifpiel 
Und nahmen Weiber, ohne viel zu fragen. 


Simplicius. 
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Ganz wie der Oberft! 


Eourage. 


Da wir dieſe Stadt 
Erobert haben, nahmen wir denn ohne 
Biel Federleſens was uns nöthig if. 
Die Rathsfraun mußten ihren Putz uns geben. 
So fiehft du mid) in aller Glorie 
Als Ehrendame Seiner Hoheit. 


Simplicius. 
Wetter! 
Du ſiehſt ganz vornehm aus. O dieſe Zeit! 
Wie mancher bringt es hoch! 


Courage. 
Nun, wenn der Herzog 

Ein Fürſtenthum gewinnt, kann unfereins 
Doch auch in Staat fi) werfen — Staat für Staat! 

Simplicius. 
Und deiner hält nod) feſter in den Nähten! 
Doch was bin ih? Ich bleibe was ich bin, 
Simplicius, der Hirtenbub, der Narr, 
Der Musketier, der Kammerbiener — immer 
Gedndt und kann nit mit dem Kopf empor. 
Was Hilft mir Wit und Schlauheit? O ich bin 
Ein Stüd von jenem armen beutichen Boll, 
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Geboren mit dem Sattel auf dem Rüden, 

Daß die befpornten Herrn e8 reiten fünnen, 
Und ad), wie ift es wund in diefer Zeit! 

Doch bin ich des Getümmels ſatt; denn nimmer 
Wird mir ein Fortunatushut zutheil. 

Drum lieber Beeren in der Wildniß efjen — 


Courage. 
Eh du auf allen Vieren gehft, mein Freund, 
Thu mir aus alter Freundfchaft einen Feinen 
Gefallen! 

Simplicius. 

Freundſchaft — darauf baue nicht 

Zu feſt! Denn ſeh' ich dich, ſo ärgert's mich 
Daß Tugend nie zu Ehren kommt. 


Courage. 
Wol möglich; 
Doch wer zu Ehren kommt, der braucht ſie nicht. 
(Nach rechts zeigend.) 
Siehft du, dort vor dem Schloß verjammeln ſich 
Die Mädchen und die Damen — aud) ich möchte 
Gern ſtattlich vor den Stattlihen erjcheinen. 
(Den Simplicius mit dem Fächer Tofenb.) 

Simpliciushen, trag mir meine Schleppe! 

Simplicius. 
Das wärel 

Courage. 


Nur ein einzig mal! 
(Gräfin Mathilde, weiß gekleidet, erſcheint oben auf ber Terrafſe.) 
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| Die Gräfin 
Erjeint dort oben — ad, die muß es fehn, 
Wie ih gewachſen bin! Ic kann flir dich 
Jetzt manches thun — und — willft du Hauptmann werden, 
Wer weiß — ich küſſ' dir eine Compagnie 
Zufammen. 
Simplicius. 


Nichts davon! Einſiedler werd' ich. 


Courage. 
So ziemt dir Demuth. Trag die Schleppe, Page! 


Simplicius. 
O ſie hat recht! Was iſt's denn weiter auch? 
Das deutſche Volk hät manchem frechen Weib 
Die Schleppe ſchon getragen. 


Courage. 
Schimpf', doch trage! 
(Simplicius ergreift bie Schleppe.) 
So — ſo, es geht! Nun ſegl' ich mit dem Wind. 
(Zu Mathilde, welche die Terraſſe herunterſteigt, vertraulich grüßend.) 
Gott grüß' dich, Gräfin! — Höher, Page, höher! — 
Auf Wiederfehn beim Fer! — So, mon amil 
(Ab mit Simplicius nad linke.) 
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Zweiter Auftritt. 
Mathilde, gleich darauf Simplicius. 


Mathilde. 
Seltfamer Aufzug! Doch mein volles Herz 
Hat Feine Luft am Poffenfpiel des Lebens; 
Das Eine nur erfüllt e8 ganz — er brach 
Mit Frankreich! Wieder leuchtet fein Geftirn 
Dem Vaterland! Und wird der Kaifer nicht 
Das neue Herzogthum ihm gern beftät'gen? 
So hab’ ih Breifahs Mädchen mid) gefellt; 
Der Rath Hat mich erwählt, den Ehrentrunf, 
Als freud’gen Gruß der Stadt, ihm zu credenzen, 
Noch einmal will ih ihm ins Auge fehn; 
Das Wetter ſeines Zornes zog vorüber, 
Der Schiffer lebt, fein Herz ift wieder frei, 
Und in der Flut verſank die Lorelei! 
(Simplicius fommt zurüd.) 
Simplicius! 
Simplicius. 
Zu Ihren Dienften, Gräfin, 
Wie ftets! 


Mathilde. 
Beſorge mir den Lieblingewein 
Des Herzogs, einen Trunk vom echten Rheinwein! 
Simplicius. 
Der Leibarzt iſt ſein Kellermeiſter, Gräfin. 
(Ferne Marſchmufik.) 
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Mathilde. 
So bitt’ ih um ben Trunk und wähl’ dazu 
Aus feinem Hausrath einen glänzenden 
Bolal, den er bei feinen Feſten liebt. 


Simplicius (nad rechts zeigenb). 

Hier ift das Haus Blandini's, und ih fliege 
Den Leibarzt aufzuſuchen. 

Mathilde. 

Wohl, ich harre 
Hier an der Pforte, wenn der Zug die Kirche 
Berlaffen hat und dort auf feinen Thron 
Der Herzog ſteigt. Du bringft mir den Polal, 
Doch laß mic nicht zu Tange warten, nicht 
Den Augenblid verfäumen. 


Simplicius. 
Fürchtet nicht! 
Ich werde pünktlich ſein. Doch ſeht, der Zug! 
So tretet an die Schwelle dieſes Hauſes, 
Sonſt ſpült die Flut Euch fort. Auf Wiederſehn! 
(Ab nad links in das Haus.) 


Dritter Auftritt. 


Bolt bringt auf die Bühne, Lebhafter Feſtmarſch. Feſtzug. Born bie Trom⸗ 
peter, ein Trupp Musketiere, ein Trupp Dragoner. Die Rathéherren von 
Breiſach, eine Schar weißgefleideter Mädchen mit Kränzen, Guirlanden und 
Stränfen ; bahinter Herzog Bernhard im Herzogmantel, bie Oberften von 
Erlag, Rofen, Graf Naffau, von Taupapel und Offiziere, vornehme 


u Tun — 
[ 


- 


142 


Damen, darunter Courage. Küraffiere befchließen ben Zug. Der Zug gebt über 
die Bühne, fteigt Die Terraffe empor und geht in Das Portal bes Doms. Dann 
hört der Feftmarfch auf; aus dem Dom ertönt die Orgel und Glockengeläute. 


Das Dolk (ruft während des Feflzugs), 
Hoch, Herzog Bernhard! 
| Mathilde. 
Er wird dein Fürft, du heil'ges deutjches Reich! 
Er foll dein Kämpfer fein, das walte Gott! - 
(Eilt nach der Kirche.) 


Bierter Auftritt. 


Herzogin von Aiguillon, im ſchlichten Coſtüm, drängt ſich durch bie Volks⸗ 
gruppen, bie fi) mehr in ben Hintergrund ziehen, 


Herzogin. 
Wie Hohn ertönt mir diefe Siegsmuſik, 
Der Orgel Klang, der Sloden Läuten — Hohn 
Iſt diefes Feft für mih! An feiner Seite, 
Mit ihm gefeiert, diefes Tages Fürftin, 
Wollt’ id) zum Hochaltar des Domes wandeln, 
An feiner Seite diefen Thron befteigen. 
Und jegt — verlaffen irr' ich durch die Menge, 
Im Herzen Groll, Empörung und Verzweiflung! 
Er hat mit Fraufreih den Bertrag zerriffen 
Und, wie dies Blatt Papier, mich fortgefchlendert \ 
Bon feinem Herzen. Meine Radıe ift 
Die Rache Frankreichs — und vernichtend falle 
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Sie jett auf des Berräthers Haupt! Verwaudelt 
In Zurien euch, ihr Träume füßer Luft, 

In tödtlich Gift, betrogenes Entzliden, 

Du Siegsmufif, in einen Trauermarſch, 

Du Feftgeläut, in Klang der Leichengloden! 

Er Hat dies Herz verwüſtet, ausgebrannt; 

Doch aus der Aſche züngeln noch die Flammen 
Und fchlagen tödlich Über ihm zufammen! 


Fünfter Auftritt. 


Herzogin. Blandini links aus dem Haufe, 


Herzogin. 
Dich ſucht' ih, Mann des Heils und der Errettung! 


Blandini. 
Und nicht im Dom, des Helden Sieg zu feiern? 


Herzogin. 
Du weißt, er hat mich namenlos beſchimpft. 


Blandini. 
Gefährlich iſt's, den deutſchen Bären trauen; 
Oft heben fie mit Hinterlift die Tate, 
Denn man ihr plump Behagen ftört. Da feht, 
Jetzt von der Kette Tosgeriffen tanzt 
Der Bär auf eigne Fauſt zum Trommelſchlag; 
Das Aeffchen Eitelkeit fit ihm im Nacken! 
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Pah — diefe großen Männer! Faſtnachtsſcherz! 
Der Weife lacht darliber, 


Herzogin. 
Kein, er fieht 
Nicht müßig zu, er handelt! 


Dlandini, 
Um vielleicht 
Ein großer Mann zu werben, wie die andern? 
Berhöhnen muß man dieſes ganze Treiben, 
Man muß auf diefen Mummenſchanz herabjehn, 
Als Iebte man auf einem andern Stern, 
Wo die Vernunft regiert und nicht der Wahnſinn. 


Herzogin. 
Den Wahn verlachen ift bequem, doc müßig; 
Den Wahn befämpfen ift die wahre Weisheit! 
Das Recht ift unfer und die Pflicht zu handeln, 
Denn er verräth ums. 

Blandini. 


Immerhin! So mag 
Der Cardinal ihn zlichtigen. 


Herzogin. 
Dan darf 
Dies ſchwere Amt vorgreifend ihm erleichtern. 


Blandini. 
Borlaute That trifft unverhoffter Lohn. 
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Herzogin. 
Verwegener Entihluß erringt die Palme. 


Blandini. ‚ 
Mich fümmert nicht die Politik — ich lebe 
Nur meinen Blumen, meinen Büchern. 


Herzogin. 
Laßt 

Zur That die ftillgepflegte Weisheit werden | 
Ihr fteht ihm nah wie feiner — Ihr verfteht mich! 
Im Kelch der Blumen wohnt der Tod, er fteigt 
Empor wie unfichtbarer Geifter Hauch — 
Und feine Bulje ftoden. 

Blandini. 

Ich verſtehe! 

Macht iſt das Wiſſen — dieſe Macht iſt mein! 
Ich will's — ein ſtiller Blumengeiſt verwandelt 
Den Herzogsmantel in ein Leichentuch; 
Was dieſe Tauſende bewundern, ſinkt 
Als mürber Staub zu ihren Füßen hin. 


Derzogin. 
Ihr wollt — 

Dlandini. 

Ich will es nicht. Wozu die Mühe? 

Es ift mir nicht genehm. 

Herzogin, 

Der Earbinal 

Bertraut auf Euch. 


Gottſchall, Dramatifhe Werke, VII. 10 
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Dlandini. 
Ich babe keine Orbre. 


Herzogin. 
Blandini! Denkt an mid) und mein Gefchid! 
Um meine fhönften Hoffnungen betrogen, 
Steh’ ih hier vor Euch, ein vernichtet Weib, 
Dem Spott der Menſchen ſchimpflich preisgegeben ! 
Das rührt Euch niht? O leiht mir Euern Arm 
Zum Werk der Race! 

Blandini. 

Seid Ihr mir nicht fremd, 

Wie jede andre, die des Weges kommt? 


Herzogin. 
Ihr nanntet mid einft Freundin! 

Blandini. 

Freundſchaft, Freundichaft! 

Dies Wort reiht nicht jo weit wie Euer Wunſch, 
Und zwilhen Mann und Weib iſt's — eine Lüge! 
Wol über Aſche wirft man dieſen Schleier, 
Nicht über Flammen — ſie verzehren ihn! 


Herzogin. 
Wohlan denn, Unmenfh! So beftimmt ben Preis. 
Gibt's feinen Preis für ſolche That? Ihr zögert! 
Gibt's auf der Welt ein Etwas, mir erreichbar, 
Das Euch bewegen kann — ic will es zahlen. 


Blandini. 
Wohl gibt es folchen Preis! 


147 


Herzogin. 
Ich bin gefpannt. 


Dlandini, 
Der Preis ferd Ihr und Eure Gunft! 


Herzogin. 
Blandini! 


Blandini. 


Dünkt dies Gebot Euch allzu hoch? Mich wundert's! 
Kur Euer Wunſch Hat fie hervorgelockt, 

Die Schlange aus der Marmorgruft — jet will 
Sie heiß und umerfättlih Euch umfchlingen. 

Der langverjhwiegnen Wünſche Gier erwacht! 

Gift ift die Leibenfchaft, die mich verzehrt: 

Gift denn für Gift — das ift ein würd'ger Tauſch, 
Und einer Blume Seele für die anbre, 

Die ih von diejen Lippen küffen will. 


Herzogin. 
So fah id) Euch noch nie. 


Blandini, 


Ich bin verwandelt! 
Mid, fchredt der Weg nicht, mich entflammt das Ziel. 
Für ihn die weißen, mir die rothen Roſen, 
Für ihn den Tod, für mich entzüdend Leben! 
Welch ein Juwel hat er verfchmäht! Was ift 
Die Krone ohne dieſen Edelſtein? 
Ins Feuer mit den Kromen aller Welt, 
Wenn diefer Phönix aus den Gluten ftiege! 

10 * 
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Seid mein — und meine Rache foll er dort 
Auf feinem Throne trinfen! 
Herzogin. 
Wie, Blanbdini 


Blandini. 
Und feine neue Liebe möge fie 
Eredenzen! Wie, gefällt Euch) das? Den Felttrunf 
Bereit’ ich felbft. 
Herzogin. 
Und wer wird ihn credenjen ? 


Blandini. 


Gräfin Mathilde! 
Herzogin. 
Ha, das deutfche Mädchen! 
Auf fie denn der Verdacht — und ſtumm ihr Mund. 
Sch bin entſchloſſen. 


Blandini. 
Und — ich fteh’ und harre! 
Herzogin. 
Bedarf's des Bluts zu diefem Pact? 
Blandini. 
Gewiß; 


Doch nicht des Bluts, das aus der Wunde träufelt! 


Herzogin (für ſich). 
nd einer Leiche foll ich mich vermählen? 
Doch nur — als Leiche! (Taut) Ihr habt Geift, fürwahr, 
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Und Fener glüht aus Euern bohlen Zügen; 

Solang’ ich athme, will ih Euer fein. 
Tuſch.) 

Der Herzog kommt zurück. Ich folge Euch. 


Blandini. 
Zu meinen Blumen, ftol;e Gärtnerin! 
Erft foll der mörderifche Geift der Nacht 
Berhängnißvoll aus ihren Kelchen feigen, 
Und dann — ihr wonn’ger Duft beraufchend ſchweben 
Um längfterfehntes Glück. Gebt mir die Hand! 


Herzogin. 
Zurück! Noch ift der Tropfen nicht im Becher. 


Blandini. 
Ans Wert! Nachtſchatten erſt — dann füßer Mohn! 


Herzogin. 
Erſt Höllenwert — und dann — dem Teufel Hohn! 
(Beide ab nah rechts, während oben aus bem Portal des Doms Herzog 
Bernhard tritt, Oberfi Erlach, Taupadel, Rofen, Graf Naffan. 


Der ganze Zug fteigt unter Marſchmuſik herab und gruppirt fih um ben 
Thron.) 


Sechſter Auftritt. 


Herzog Bernhard, von Erlad), von Taupadel, Rofen, von Naſſau, 

Oberſten im Borbergrunde, Die Truppen bilden im Hintergrunde ein Spas 

tier; dahinter Boll. Die Mädchen, Mathilde ftehen links im Vordergrunde. 
Rechts am Thron bie Rathsherren. Gleich darauf Simplicius. 
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Bernhard (zu Erlach und Naffan). 
Ein Schatten fällt ins ſonnenheitre Bild 
Des heut'gen Tags aus meinen nächt'gen Traum! 
Ich fah den Falken, meinen Wappenvogel, 
Bom Pfeil getroffen durd) die Lüfte ſchweben. 
Er fanf nicht, doc) er ſchwebte mit dem Pfeil, 
Es träuft das Blut herab aus feinen Wunden 
Und färbt den Rheinſtrom roth, der eben jetzt. 
So golden funfelt, diefen Tag zu ehren. 
Und weiter fprengt der Falk die blut'gen Tropfen 
Durch alle deutſchen Lande hin im Flug, 
Und finft im ftilen Thal der Ilm zu Boden. 


Erlad). 
So lesbar ift die Schrift der Träume nidt. 
Ihr Sinn ift dunkel! Wer fie deuten will, 
Der leſe fie verkehrt! 
Naſſau. 
O laß dir nicht 
Den ſchönſten Tag durch ſolche Grillen trüben! 


Roſen. 
Es harrt das Volk auf deinen Gruß. 
Naſſau. 
Beſteige 
Den Thron! 
Bernhard, 


Auf, freut die Münzen unters Volk! 
Zum Hohn dem Franzmann Tieß ich rafch fie prägen, 
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Ih münz’ mir meine Krone — greift er fie 
Mit Händen, wird er an fie glauben müffen ! 
(Steigt auf den Thron.) 


Mathilde (Tints im Bordergrunde). 
Wo bieibt er mit dem Trunk? 
Simplicius. 
(Tritt Lints aus der Thür mit einem Polal.) 
Hier, fchönes Fräulein! 
Er trinkt aus dem Pokal nach allen Siegen. 
(Neiht Mathilde ven gefüllten Polal.) 


Bernhard. 


Im Angefiht der alten Stadt und Feſte, 

Des deutſchen Rheins, der dort die Flur verfilbert, 
Grüß” ich dies Land — und möchte mir die Sonne 
Den Segensblid zu diefem Gruße borgen! 

Den Grundftein eg’ ich hier dem neuen Reich, 
Das eine Burg der Freiheit fid) erhebt. 

Es bade kühn die Bruft in Wetterftürmen, 

Und feine Eule nift’ in feinen Thürmen! 


Mathilde. 
(An bie Stufen des Throns tretend.) 
Die Mädchen diefer Stadt begrüßen did) 
Und reichen dir dem deutſchen Ehrentrunf. 
Des Aheines Rebe meinte diefe Thränen, 
Doc, Freudenthränen ſind'e, dem Tag geweint, 
Der Herzog Bernhard unferm Bolt vereint! 


(Sie fleigt die Stufen hinauf und reicht dem Herzog ben Polal.) 
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Bernhard (leife). 
Mathilde — du? 
Mathilde (Ieife). 
Mein Schatten nur — er kreuzt 
Nod) einmal deinen Pfad. (laut) Hoc, Herzog Bernhard! 


Volk. 


Hoch, Herzog Bernhard! 
(Tuſch der Muſik.) 


Bernhard. 
Dieſer Stadt zum Gruß! 
Ihr fiel ein hartes Los. Aus Schutt und Trümmern, 
Noth und Verzweiflung fol fie neu erftehı. 
Ein mildes Scepter heile ihre Wunden! 
(Er trinkt und reiht R ofen ben Becher.) 
Doh wo ift Guebriant? 


Rofen. 
Mismuthig fteht 
Er mit den Truppen draußen vor der Stadt, 


Erlach. 
Das Bündniß iſt bedroht! 


Bernhard. 

Ihr Bürger Breiſachs! 
Ich ſtell' euch unter meinen Schutz — doch wider 
Vertrag und Recht nimmt Frankreich eure Stadt 
Für ſich in Anſpruch — wollt ihr ſeine Fahnen 
Auf enern Thürmen ſehn? 
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Rathsherren. 
Nein, nein! 


Bernhard. 
Wollt ihr 
Sranzofen fein ? 
Bolk. 
Nein, nimmer! 


Bernhard. 
Diefes Wort 

Sei undergeffen! Seine Kinder fol 
Der Rheinftrom wiederfinden rechts und links, 
Wenn ex fie je verlor! Und jebe Brücke 
Soll er zertrlimmern mit erzürnten Wogen, 
Die über ihn hinweg der Fremdling baut, 
Die Brüder nicht an jedem Strand verbindet. 
Und Weimars Falk wird jedem Räuber wehren, 
Er wird — was ifl’s mit mir? 


Naſſau. 
Was iſt dem Herzog? 


Roſen. 
Ihr werdet bleich! 


Bernhard. 
Jäh geht’8 von diefem Thron 
Herab, und rafcher als ich wähnte! 
(Taumelt die Stufen bes Throns herab.) 
Ein Arzt! 
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Erlach. 
Schickt nach Blandini! 
(Simplicius ab nad Tinte.) 
Volk. 


O Berrath, Berrath! 
(Dringt durch die Soldaten hindurch nad dem Vorbergrunbe.) 


Mathilde. 
Allmächt'ger Gott! 
. Bernhard. | 

Mir wird ſo dumpf, fo matt! 
Die Welt verfchleiert fi” — mein Stern erblaßt! 
Er ſchießt, ein Blig, vor meinem innern Aug’ 
Borüber in den Staub; ich feh’ ihn fallen! 
O ftraft der Himmel allzufühne Träume? 





Siebenter Auftritt. 
Blandini. Herzogin aus der Thür links. 
Naſſau. 
Ein unbegreifliches Geſchick! 


Mathilde. 
O Bernhard! 
Roſen. 
Mir ahnt ein tödlich Unheil — die Franzoſen — 
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| Blandini. 
(Bernharb’s Puls fühlend.) 
Der Buls erlahmt — hier endet meine Kunſt. 


Bernhard. 
Mir wühlt's im Iunerften — ber Trunf, der Trunf! 


Herzogin (vortretend). 


Gift war in diefem Trunk, du triffft das Rechte ! 
Berlafine Liebe hat ihn dir credenzt! 


Bernhard. 
Nicht diefe — diefe nit — 0 fie ift ſchuldlos. 
(Auf Die Herzogin zeigend.) 
Dort fteht die Mörderin! 


Naſſau. 
Verhaftet ſie! 

Heryogin. 
Zurüd! Wer naht fih mir? Es mage feiner, 
Die Herzogin von Aiguillon zu richten. 
Sie richtet nur fih ſelbſt! Auf meinen Lippen 
Brennt no der Kuß der Hoheit — und die Stirn 
Umflammt ein Leuchten von der Liebesglut 
Der größten Männer, die fie mir geweiht; 
Und folder Größe will ich würdig fein. 
Eh nod) die Sonne fintt, bin ich nicht mehr. 
Bernhard, der Tod vereint uns! — Komm, Blandini, 
Und mit den Raben — theil’ die Hochzeitsnadt! 

(26.) 
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Mathilde. 


Bernhard — mein Leben iſt verwaiſt auf immer! 


Bernhard. 

Den Trunt — hat Frankreich — mir gemiſcht — durch fie! 

Dem Fremdling traut’ ih! Deutiche Erde, ſchilt 

Mich nicht und weigre nicht ein frieblich Grab! 

Nein, ich bin fein Verräther — kein Berräther! 

Klagt mich nicht an, ihr Trümmer und ihr Leichen! 

Ich fterb’, ein halbes Wort noch auf den Lippen — 

Es drüden auf ein unvollendet Werk 

Die böfen Geifter ihr dämoniſch Siegel. 

O küßt den Makel mir von meiner Stimm, 

Ihr ſtummen Genien der eignen Bruft! 

Euch, Generallieutenant Erlach, libergeb’ ich 

Die Stadt, das Land, die Führung meines Heers. 

Steht feſt — auf deutſcher Erde — ohne Wanken! 

Ich fterb’ — am Bündniß — mit dem Volk der Franken. 
(Stirbt.) 


Yaffau. 
Senkt alle Fahnen ihm zu Häupten nieder! 


Simplicius. 
Einſiedler werd' ich jetzt — fort in die Wildniß! 
Es bleibt dabei — was iſt des Menſchen Ruhm! 
Erlach. 
Ihr habt's gehört, mein iſt die Führung jetzt. 
So folgt mir! Denn ich eil' zu Guebriant, 
Die Feſte Breiſach ihm zu übergeben. 
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Naſſau. ofen. Taupadel. 
Verrath! 
Erlach. 


Er ſelbſt verkaufte uns, ich zahl' 


Den Preis. 
Roſen. 


Heraus das Schwert, und ſteh uns Rede! 


Naffau. 

So wadt die Zwietracht ſchon geharnifcht auf, 
Denn er die Augen kaum geſchloſſen hat! 
Uns ziemt die nächſte Pflicht. Soldaten, rührt 
Die Trommel! Deutſchland hülle fih in Trauer; 
Es ftarb fein größter Held! Doc, wie die Zeiten rollen, 
Einft fchlägt die Stunde feinem großen Wollen. 
Berwandtem Glauben, gleihem Heldenruhm 
Winkt einft das freie deutfche Kaiſerthum! 

(Zrauermarfh. Die Bahnen werben herabgefenft. Gruppen.) 


Der Borhang fällt, 
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Vorwort. 


— — — 


Das Luſtſpiel „Die Welt des Schwindels“ war in 
feiner frühern Geftalt vor Jahren an mehrern Bühnen 
zur Aufführung gelommen. Zu einer vollftändigen Um- 
arbeitung, wie fie hier vorliegt, vegte mich das Intereſſe 
des Stoffs an, der in vieler Hinficht als ein Spiegelbild 
der Gegenwart erjcheint; denn die Welt des Börfen- 
ſchwindels und des Materialismus, ein Gemälde aus ber 
Zeit der franzöfifchen Regentſchaft, ſpiegelt in fehlagender 
Weiſe die Epoche des second empire wider, deren Ein- 
wirfungen auf die focialen Zuftände in ganz Europa un= 
verfennbar waren und befonders in der wiener und berliner 
Gründerepoche und ihren Kataftrophen fi in trauriger 
Weiſe fühlbar machten. 

Der Reichthum des Stoffs, der doch vorzugsweife an 
feinen geiftigen Enden angefaßt werden mußte, erwies ſich 
bier und da fpröde fiir die dramatifche Behandlung; doch 
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glauben wir, daß das Drama in feiner jegigen Yaflung 
durchaus. bühnengereht ift, und daß einzelne Charaktere, 
wie 3. B. die Dame Lucifer und der naive bretagner 
Sunfer Bontcallet, intereffante Aufgaben für die dramatifche 
Kunft find. Doc) die Schidfale der Stüde auf der Bühne 
find von den wandelbaren Launen des Zufalls abhängig: 
da8 Lefepublifum dagegen Tann ein nicht von Aeußerlich- 
feiten beeinflußtes Urtheil über den innern Werth der 
Dramen fällen. Ein folches unbefangenes Urtheil wird 
wenigſtens mein Beftreben anerkennen, in dem hiftorijchen 
Luftipiel eine fchwierige, aber für die Entwidelung der 
Bühne bedeutfame Gattung zu pflegen, in welcher einft ein 
begabterer Autor die focialen Auswiüchfe der Gegenwart als 
ein rückwärts gewandter Ariftophanes mit fatirifcher Schärfe 
zu geifeln vermag. 





Perfonen. 





Philipp von DOrleand, Regent von Franfreid. 

Marquife von Paraberes. 

Marguife von Sabran, 

Fräulein von Charolais, 

Marquis von Canillac. 

Marquis von Noack, 

Marquis von Gayette. 

Marquis von Pontcallet, bretagner Edelmann. 

John Law, Bankvirector und Generalcontroleur von Frankreich. 

Marie, feine Tochter. 

Homberg, Aldemift. 

Antoine, fein Neffe, Goldſchmied. 

Reboul, Law’s Buchhalter. 

Pierre, Pontcallet’8 Diener. 

Ein Famulus Homberg’s. 

Ausrufer. 

Bolt, Irokeſen, Masten, Gäfte des Spielhaufes und Gäfte Law's, Soldaten 
ber Wade. 


Drt ber Handlung: Paris. Jahr ber Handlung: 1720. 


Das Eoftüm ift das befannte ber Regentſchaft. Nur Homberg erfcheint in 

mittelalterlicher Magiftertracht, und Pontcallet mit blonden Locken. Law's 

Hauscoſtüm ift einfach; glänzend nur fein Anzug in ben lebten Scenen: 

ein blauer mit Gold, Seide und Perlen geſtickter Sammtrod mit Knöpfen, 

bie demantartig ausfehen, eine bläulichweiße Wefte, milchweiße Escarpins 
von Atlas, Schuhe mit Demantſchnallen. 


Gottſchall, Dramatifhe Werte. VIIT. 1 





Erfter Aufzug. 


Scene: Ein freier Plaß in Paris. Rechts ein elegantes Haus mit einem 
Säulenportal. Dahinter eine Straße. Links eine Straße, vor welcher fid 
ein geöffnetes Gitter befindet. 


Erfter Auftritt, 


Antoine, ein Käſtchen in ber Hand. Bolt eilt im Hintergrunde nad 
ber Straße links. 


Antoine, 

Welch ein Schwindel hat ganz Paris erfaßt! Wie das 
durcheinander ftürzt und taumelt, der Fortuna nad), die dort in 
der Straße Duincampoir auf ihrem rollenden Rabe fteht! Ich 
aber bleibe in meiner ftillen Werkftatt, treu meiner Arbeit und — 
meiner. Liebe! Seltfames Spiel des Zufalls, das mein Herz 
an die Tochter diefes Lucifers hängt, deſſen ſchwarzes Werk 
ich Haffe. 


1* 
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Zweiter Auftritt. 


Trommeln. Ausrufer in vother Uniform. Zwei Irolefen, phantaftifc 
angezogen. Boll. Antoine. 


Ausrufer. 


Einwohner von Paris, von Europa, von Aften und Afrila — 
fein fchlimmerer Mangel als der Mangel an Geld! Ich ver- 
finde euh ein Mittel, diefe Krankheit zu heilen. Ich wende 
mic an alle, vornehm und gering, Männer und Frauen, Frauen 
mit und ohne Mann, bejonders aber an all die wadern Leute, 
welche das Schickſal nicht unter Dach gebracht hat, an alle die 
Weltbürger, die fein beftimmtes Gewerbe betreiben, Wer reich 
werden will wie ein Fürſt, der wandere aus nad) dem herrlichen 
Lonifiana, an das Ufer des Miffiffippi, und kehre zurlid als 
Millionär. Herr Lam befitt in der neuen Welt Königreiche, 
größer als Frankreich, reicher als Peru; er braucht Unterthanen, 
die fo rei) werden wollen wie er felbft. 


Dolk. 
Es lebe Law! Law hoch! 


Antoine (für fi). 
Pfui iiber diefe neuen Charlatane! 


Ausrufer. 


Hier diefe wilden Prinzen haben mir viel von ven Wundern 
ihres Landes erzählt. Dort braucht man blos zwei Fuß tief 
zu graben, und man hat alle Hände voll Gold. Edelſteine Tiegen 
wie Kiefel an den Ufern des Fluſſes. Der Aermſte hält ſich 
dort Equipage und Hat vier Lafaien. Eine Menge von Her- 
zogen, Prinzen, fpanifchen Granden find ſchon unterwegs nad 








dem Wunderlande. Wer borthin will, der laſſe fich einfchreiben 
im Hotel de ville, und er hat freie Station und freie Fahrt. 
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Alle. 
Es lebe Lam! Lam hoch! 


(Trommeln. Bolt, Ausrufer, Irokeſen ab.) 


. Antoine, 


Die armen Eoloniften, die dort verhungern! So treibt man 
die Actien vom Miffiffippi in die Höhe! 


Dritter Auftritt. 


Reboul, von Links, eine Feder Hinter dem Ohr. 


Antoine. 


Ah, da kommt Reboul, der Vertraute unfers Geheimniffes! 
— Herr Reboul, befter Herr Reboul, was macht Marie? 


Reboul. 
Die Dividende 17, macht bei 10000: 1700. 


Antoine. 
Aber befter Herr Reboul! 


Reboul. 
Ei, fieh da, Antoine — ich glaube, ich Habe etwas für 
Sie. — Bei 10000: 1700. — Was die neuemittirte Serie von 
Miffiffippi- Wetien betrifft — 
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Antoine. 
Laffen Sie doch nur auf einen Augenblid die Gejchäfte ! 
Reboul. 


Richtig, Sie erinnern mich zur reiten Zeit. — Das geht 
anf, das hebt fi, ich mache einen Stricd darunter! — Sa, ja, 
die Heine Marie ift allerliebftl. Ich kann ihr nichts abſchlagen; 
ih häng’ an-ihr, als wäre fie mein eigenes Kind. — Wenn Lam 
wüßte, daß der alte Reboul den Kuppler ſpielt — hm, hm, hm! 


Antoine. 
Wir verehren Sie dafür wie eine Gottheit. 


Reboul. 


Wie? In meinem kaffeebraunen Rock? Ein ſchöner Götze 
für ſolch ein niedliches Damenboudoir! Haha! Doch ich habe 
ein Herz, ich kann die Kleine nicht weinen ſehen. Ich denke, 
Lieb' iſt ein Geſchäft, das ſeinen eigenen Markt und ſeine 
eigenen Curſe hat. Seit die Kleine mich ins Geheimniß 
zog, ſeit fie am Ladentiſch die Bekanntſchaft des jungen Gold⸗ 
ſchmieds gemacht — Gott, wie viele Buſennadeln hat ſie da 
unnöthig gekauft, blos um mit Ihnen ſprechen zu können, Herr 
Antoine, um Ihnen in die Augen zu ſehen, von denen ſie mir 
Wunderdinge erzählt, obgleich ich nichts Beſonderes darin ent⸗ 
decken kann. Das arme Ding — es iſt ihre erſte Liebe — id) 
made einen Strich darunter. 


Antoine. 
Aber den Brief — den Brief — id} bitte Sie um den Brief ! 
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Reboul, 

Die Tochter Law's und ein junger Goldſchmied — es loſtet 
mic ben Kopf, wenn e8 der Vater erfährt! Punktum, Punktum, 
ih made einen Strid darunter. Amar ein vierzigjähriger 
Bapa, wie Herr Lam, ift felbft noch ein junger Springinsfeld; 
und es ift mit feinem eigenen Herzen nicht recht geheuer. Doch 
wenn er erfährt, daß ich fie ins Haus geſchmuggelt habe — 
eine Prife, Herr Antoine — wenn’s nur feinen flauen Schluß 
gibt, nur feinen flauen Schluß! 


Antoine. 
Wir find Ihnen ewig dankbar, Herr Reboul; doch jeßt bitte 
ih Sie um das Briefchen! 
Rebonl. 
Recht fo, reiht fo — (in bie Taſche greifend) Mifftffippi- Actien 
— dringende Kaufluft, gut behauptete — oftindifche, nennens⸗ 
werther Umfaß, zu hohem Eurs angeboten. 


Antoine. 
Zeigen Sie, zeigen Sie, ich werbe Ihnen helfen! Was ift 
benn da8? Ach das ift ja der viefige Zettel, der an den Straßen» 
eden Hebt, und die Wunder des Miffiffippi preift. 


Reboul. 


Bankbillets — hier ſchimmert's roſa — das kann nur ihr 
Briefchen, das kann nur werthloſes Papier fein. 


Antoine, 


Werthloſes Papier? Mir theurer als alle Actien ber 
Welt! 
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Reboul, 

Schwärmer, Ehwärmer! Doch ich vertröble die foftbare 
Zeit! Zeit ift Geld, fagt der Apofte. Nur immer Vorſicht! 
Vorſicht! 

Antoine (nachdem er geleſen). 

Alſo morgen ſeh' ich ſie wieder! 


Reboul. 

Erhöhte Stimmung, lebhafter Umſatz der Gefühle. 
Antoine. 

O ſagen Sie ſelbſt — iſt ſie nicht ein Engel? 
Reboul. 


Ich kann Ihnen darüber keine Auskunft geben, da ich die 
himmliſchen Heerſcharen nicht kenne; eine Prife, Herr An⸗ 
toine. Es iſt ein Prachtmädchen, jedenfalls des ſchönen Vaters 
ſchöne Tochter. — Es ſtimmt, es ſtimmt! Ich hab's heraus! 


Antoine. 
Was denn? 


Reboul. 
Eine Rechnung, die mich ſchon lange quält. Leben Sie 
wohl! Punktum, Punktum, ftreu’ Sand drauf! Ih made einen 


Strich darunter, 
(Ab nad Linke.) 


Antoine. 


Die alte Rehenmafhine — und dabei das präditigfte Herz 
von der Welt! Doc Marie fchreibt mir, daß ber Bater ihr 
auf das firengfte jeden Umgang mit mir verboten bat. Er 





fudt für fie eine glänzende Partie unter dem Adel Frankreichs — 
was. bleibt uns übrig? Mein Onlel, der Magifter Homberg, 
daft Law; er wird Marie eine Freiftatt bieten, bis wir ins 
geheim uns trauen laffen. Ih muß Homberg auffuchen, viel- 
leicht finde ih ihn am Abend in dieſem Spielhaufe. 
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Bierter Auftritt. 


Antoine. Marquiſe von Paraberes mit Latai. 


Antoine (in die Conliſſe blidend). 
Wie, feh” ih reht? Das find ja die Farben der 
Marquife — und die arme Sänfte — wie zerftoßen im Gebränge! 
Sie hat mid) erblidt, fie fteigt aus! 


Maraquife. 
ut, daß ich Sie treffe, Antoine! 


Antoine. 
Zu Ihren Dienften, gnädigfte Marquife! 


Marquiſe. 
Abſcheulich — welch ein Menſchengewühl dort in der engen 
Straße! Meine Sänfte war wie ein Boot im Sturm — mir 
wurde ſchwindlig — und die Scheiben klirrten rechts und linke, 


Antoine. 
Doch warum magten fih Euer Gnaden — 


ET — Bi 
“.. 


10 


Marquiſe. 

Man hat mir einige Papiere aufgeſchwatzt, die ih um jeben 
Preis loswerden wollte Doc fein Agent ift zu finden. Wie 
ich diefen Law haſſe, feine Agenten und fein ganzes Syſtem! 
Er felbft ift immer unficätbar, unnahbar — und fo muß man 
fi mit dem Pöbel in eine Reihe fielen, — Nun, Sie haben 
den Schmud doch mit, Antoine? Da id) Sie hier gerade fah, 
wollte id; Ihnen den weiten Weg in meine Einfiedelei erjparen. 


Antoine (das Käftchen öffnend). 
Hier, gnädigfte Marquiſe! 


Marguife. 

Die Arbeit ift gefehmadvoll, ich muß fie Toben. Paris 
schreitet fort in den feinern Künſten. Die Farben der Edelſteine 
bilden einen reizenden Kranz, das Gold iſt gediegen und edit. 
Doch der Preis für den Schmud? 


Antoine. 
Fünfhundert Louisbor. 


Marquiſe. 
Das iſt hoch! 

Antoine. 
Arbeit will ihren Lohn. 


Marquiſe (dem Diener winkend). 
Hol' mir aus der Taſche meiner Sänfte das Packet mit den 
Papieren — es find Senegal-Actien, ich will Sie mit dieſer 
gangbaren Münze bezahlen, 
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Antoine. 
Ich bedaure, gnädigſte Marquife, diefe Münze nicht an- 
nehmen zu können. Wie Herr Law, jo bin auch ich ein Fanatiler 
und haffe alles Papier. 


Marquiſe. 
So ereditiren Sie mir! (Zum Diener) Nimm das Käſtchen. 


Antoine (es raſch an ſich nehmend). 

Ich bedaure, gnädigſte Marquiſe, ich bin ein Fanatiker 
und haſſe den Credit. Sie ſchulden mir noch den Preis für 
die Armbänder und die Candelaber. Ich bitte um Entſchul⸗ 
digung, gnädigfte Marquife; doch ich theile das allgemeine 
Schickſal und leide feit einiger Zeit — an firen Ideen. 
Ich Habe mir in den Kopf geſetzt, die Rechte der Arbeit 
aufrecht zu erhalten in einer Zeit, wo jeder ohne Arbeit erwerben 
will. Ich Habe mir vorgenommen, jenem Iuftigen Credit, 
der ale Köpfe wire macht, dem alle Huldigen, mit ver« 
ächtlichem Stolz die Thlire zu weiſen. Halten Sie's einem Fleinen 
Bürger von Paris zu gute, wenn er Der großen Menge nicht 
folgt, fondern mit alter Meifterehre den goldenen Boden feines 
Handwerks vor dem bodenlofen Schwindel fchützt! 


(Ab nad reits.) 


Marquiſe. 
Solch ein Hauch aus den modrigen Werkftätten des Bürger⸗ 


thums berührt recht widrig! Die Unglücklichen, welche arbeiten 
mäffen, um zu leben! 
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Fünfter Auftritt. 
Marguife von Paraberes. Marquis von Canillac. 


Canillac. 

Alſo hier trifft man Sie, reizende Marquiſe? Die Soupers 
des Regenten find verwaiſt, die ſchalkhaften Amoretten find ent⸗ 
flohen, ſeit Sie ſich in Ihre Eremitage zurüdgezogen. Man 
behauptet, daß Sie fromm geworben find, bei Krucifir und 
Gebetbuch Ihre Tage vertrauern; ich hätte nimmer vermuthet, 
Sie an dieſer etwas weltlichen Stätte zu erbliden. 


Marquiſe. 
Traurige Nothwendigkeit, lieber Canillae! IH muß mid 
ſelbſt um die Verwaltung meines kümmerlichen Vermögens 
bemühen. 


Canillac. 
Ei, Sie ſpeculiren? 
Marquiſe. 


Im Gegentheil, ich ſuche mich vor der Speculation zu 
retten, die uns alle überflutet. 


Canillac. 

In der That, wer den Magier Homberg zum Freunde hat, 
welcher der Natur alle Geheimniſſe abgefoltert, auch das der 
Goldmacherkunſt, der braucht ſich um John Law nicht zu be- 
kümmern. Und doch geht das Gerücht, daß Sie dem großen 
Schotten einen Beſuch zugedacht. 


Marquiſe. 
Ich wollte ihn um Rath fragen — 
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Canillac. 


Daß aber Seine papierne Majeſtät nicht geruht haben, die 
ſchönſte Dame Frankreichs zu empfangen! 


Marquiſe (bei Seite). 
Gerüchte, die ich ſelber in Umlauf geſetzt. Ich freue mich, 


ihnen zu begegnen. Die Welt ſoll nicht ahnen, daß ich John 
Lam liebe! 


Canillac. 

Sie hätten es machen ſollen, wie die liebenswürdige Herzogin 
Liancourt, um eine Audienz bei Law zu erzwingen. Sie wiſſen 
doh, daß diefe Dame ihrem Kutjcher befahl, vor Law's Hotel 
umzuwerfen, was auc) fo geſchickt wie möglich ins Werk geſetzt 
wurde. Der menjchenfreundliche Bankdirector ftürzte felbit vor 
die Thür, um zu helfen und zu retten, und fiehe da, aus dem 
Wagenkaſten tönte ihm von den rofigen Lippen der gefeierten 


Ballfönigin eine Bitte um die jlingften Kinder des Miffiffippi 
entgegen I 


Marquife. 
Das ift ein Märchen, wie fie deren zu erzählen Tieben. 
Ber fürchtete nicht die fpöttifche Zunge des Marquis von 
Canillac? . 


Canillac. 


Und wiſſen Sie nicht, daß der Regent in einer ſeiner huld— 
vollſten Launen die Abſicht hatte, Ihnen das ſchöne Marquiſat 
von Chaͤteauroux zu kaufen; daß er dabei einen kühnen Griff in 
die Kaffe der Bank zu thun beabfichtigte und deshalb die Gunft 
Seiner papiernen Majeftät für Sie zu erobern ſuchte; daß aber 
der ungalante Schotte Falt und ftarr blieb wie ein Felsblod? 
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Margquife (bei Seite). 

Bortrefflih! Wie geiftreich diefe Herren find! Wieder eine 
meiner Erfindungen, mit der mich der Marquis bewirthetl (laut) 
Laffen wir das, Marquis! Meberhaupt, ich flöre Sie doch wol 
nur auf einer Wallfahrt zum goldenen — oder vielmehr papier- 
nen Vließ. Leben Sie alfo wohl für heute — id fehe Sie 
nächſtens bei mir. 

Ganillac (fie geleitend). 

Auf Wiederjehen, Ichönfte Hofe der Regentihaft! (Marguife 
ab mit Lakaien.) Sie wird alle Tage jlinger. Der Taufendfünftler, 
der Homberg, gibt ihr gewiß von feinem Lebenselirir zu Toften. 


Scehfter Auftritt, 


Marquis von Canillac. Marquis von Pontcallet, mit langen Loden, 
großen Stiefeln, etwas länbligem Eoftlüm. Pierre. 


Pontrallet. 
Eine merfwürdige Stadt, dies Paris! 


Pierre, 
Ya, wo ber liebe Gott nur all die vielen Häufer her⸗ 
genommen hat? 
Pontcallet. 
Sieh dort die Menfhen! Kopf an Kopf — was mag’s 
nur geben? Gewiß ein Unglüdsfall! 


Canillac. 
Wie — ich täuſche mich nicht! 
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Pierre. 
D mein gnädigfter Herr, das wimmelt ganz gemüthlich 
untereinander. Es ſcheint eine Art Kirmes zu fein. 
Pontcallet. 


Das Schlimmfte ift, wir haben uns verirrt und werben 
uns nicht in die Goldene Sonne zuriidfinden, 


Pierre. 
Wegweiſer gibt's bier nicht, und doc mehr Eden und 
Kreuzwege als in der ganzen Bretagne. Wir müffen jemand. 
fragen — den Herrn dort zum Beiſpiel. 


Canillac. | 
Täuſche ich mich nicht, fo habe ic) die Ehre, Herrn Marquis: 
von Bontcallet zu fprechen. 
Pontcallet. 
Wie? Sch’ id recht Marquis von Canillac, mein 
Sopbfrennd! 
Canillac. 
Es if ſchon lange ber, daß ih auf Schloß Morlaix zur 
Yagd war. 
Pontcaliet. 
Ich freue mich wahrhaft Herzlich, Sie zu fehen. Paris: 
fommt mir vor wie eine große Wüfte, troß all der taufend 


Menſchen. Niemand, mit dem man fi traulid) ausſprechen 
kann wie am Kaminfeuer zu Morlair, nichts als fremde Geſichter. 


Pierre. 
Und was für Geſichter! 


16 


Pontcallet. 
Du kannſt jet nad) Haufe gehen, Pierre. 


Pierre, 


D du geredhter Himmel — das fagen Sie mit fo Faltem 
Blute als ging’s nur Über Feld! Das ift ja eben die ganze 
Kunft, fi) Hier nad) Haufe zu finden. 


Pontcallet. 
Mari, Burſche! du wirft ven Weg fon erfragen. 


Pierre. 


Das wird viel Trinkgeld koſten — nun, ber gnädige Herr 
kann's bezahlen. (Ab nach rechts.) 


Canillac. 
Was in aller Welt führt Sie nach Paris, Lieber? Die 
Neugierde wol? 
Pontreallet. 


Nicht allein. Ich habe ein wichtiges Geſuch, das ich dem 
Regenten gern perſönlich vortragen möchte. 


Canillac. 
Nun? 
Pontcallet. 
Sie wifjen, mein Oheim in Solanges ift geftorben. Die 
birecte Linie der Dugroesfars ftirbt mit ihm aus, Er war arm 
und hat mir nichts vermachen fünnen, als das Recht, das Wappen 


der Dugroesfars mit dem Wappen der Bontcallets zu ver- 
einigen. Es läßt ſich dies vortrefflicdh thun. 
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Eanillac. 
Ich bin davon überzeugt. 


Fontcallet. 


Die Dugroeskars haben einen Eichelzweig im Wappen, 
die Pontcallets ein wildes Schwein. 


Canillac. 


Vortrefflich! Euer wildes Schwein iſt hungerig geworden — 
und da ſoll es gefüttert werden! Ein ganz guter Gedanke. 


Dontcallet. 


Es ftört fich wenigftens nicht. Und da ich meinen Onkel 
innig lieb hatte — er war ein braver Soldat — fo gehört es 
zu meinen Lieblingswünſchen, für fein Vermächtniß die Beftä- 
tigung des Regenten zu erhalten und im Bunde unferer Wappen 
den Bund unferer Herzen zu vereivigen. 


Canillac. 
Das iſt rührend und edel! 


Ponttallet. 


Nun gibt es noch Dugroeskars, entferntere Verwandte, 
die dagegen intriguiren, und ir kommt alles darauf an, ben 
Regenten für meine Eingabe günftig zu ſtimmen. Ich will 
perfönlih mit ihm fpredhen, jo recht aus voller Seele heraus 
ihm fagen, was Armand Dugroesfar war, was er mir war — 
und id) werde über meine Gegner triumphiren. Können Sie 
mir nicht vielleicht Audienz bei dem Regenten verjchaffen, meinen 
Antrag beflirmorten ? 


Gottſchall, Dramatifche Werke, VII. 2 
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Ganillar. 

Leider bin ic) wegen eine® bon mot etwas in Ungnade 
gefallen. Doc die Marguife von Paraberes, die ich eben bier 
ſprach — das ift die Dame, durd) deren einflußreiche Vermitte⸗ 
Yung Ihr wildes Schwein zu feinen Eicheln kommen Tann. 


Bontcallet. 
Wollen Sie mic) bei der Dame einführen? . 


Canillac. 
Mit Vergnügen, und ich zweifle nicht, Ihre blonde Unſchuld 
wird einen großen Eindruck auf ihr Gemüth machen. 


(Trommeln, Bolt ſtürzt durch das Gitter hinaus, welches von Sergeanten 
geſchloſſen wird; zwei Schildwachen davor. Es iſt Nacht geworden.) 


Pontrallet, 


Doch fagen Sie mir in aller Welt, mas bedeutet das alles? 
Oft kommt es mir vor, ale wär id) in ein großes Irrenhaus 
gerathen. Warum ftürzen bie Leute dort wie unfinnig heraus? 
Darum werden die Straßen hier vergittert? 


Canillac. 

Mein Freund, das iſt keine gewöhnliche Straße, das iſt 
die Straße Ouincampoir, wo der große Papierhandel betrieben 
wird — Refpect vor ihr! Sie wird abends polizeilich gefchloffen, 
damit nicht ganz Paris Über Nacht in der Straße campirt. 


Nontcallet. 
Und warum? 
Canillac. 
Man ſpeculirt dort. Der Schotte Lam iſt unſer Bank—⸗ 
birector von Gottes und des Regenten Gnaden! Daneben hat 





nu 


er die Miffiffippi- ©efellfchaft gegrlindet, welche Louiſiana aus- 
beutet und colonifirt. Sie können daran mithelfen, wenn Sie 
fi einige Actien Taufen. 
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Pontcallet.. 
Gereicht dies zum Heil jenes Landes? 


Ganillac. 


D, jenes Land ift dabei volllommen gleichgältig — Sie 
Innen ebenſo gut Actien nehmen, um ben Mond zu colonifiren. 
Es fommt nur auf das Spiel mit den Papieren an, auf die 
Beweglichkeit des Geldmarftes, und wie die claffifchen Ausdrücke 
der neuen Staatsweisheit heißen. 


Pontcallet. 
Aber, mein Gott, wer hat denn eigentlich Nuten davon? 


Canillar. 


Ale Welt — und das ift eben das Wunderbare. Wir 
ipeeuliren alle, wir gewinnen alle. 


Pontcallet. 
Ihr fpeculirt? Sie au? 


Ganillac. 
Mein Gott, warum denn nicht? 


Pontcallet. 


Aber paßt denn das für den Adel? Es ift doch eine 
| bürgerliche Hantierung, Handel und Wandel. 


| 2% 


4 
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Ganillar. 

Mein lieber Freund, Sie find nod) etwas Provinz — das 
wird ſich bald Hier abfchleifen. In Paris wird man über Nacht 
der Mann des Jahrhunderts. Ih muß Sie in jene Zauber- 
welt einführen. Der Weg zu dem Law’ihen Syſtem geht durd) 
das Spielhaus — Herr Law hat diefen Weg felbft gemadit. 
Kommen Sie, ein wenig Pharao, etwas den Rauſch von Gewiun 
und Berluft gefoftet — das Übrige wird fich finden! Hier wird 
die feinfte Bank gelegt. (Auf das Haus rechts zeigend.) 


Dontcallet. 
Aber befter Freund, ich bin nicht darauf gefaßt — meine 
Kafle — 
Canillac. 


Darauf kommt es nicht an — Credit, Credit iſt die Loſung; 
Credit heißt der neue Lucifer, und wir alle ſind ſeine Kinder. 


Pontcallet. 
(Sich ſträubend und von Canillac hineingeſchoben.) 

Aber — es wird gewiß ſehr hoch geſpielt — ich habe mich 
nicht auf einen längern Aufenthalt in Paris — mein Gott, 
und ich habe ſtets Unglück im Spiel — hab' ich eine Dame oder 
einen Buben, ſo fallen ſie immer auf die verkehrte Seite. 


Canillac. 

Sie müſſen Paroli biegen, mein Lieber, immer Paroli. 
Kommen Sie nur! Dem Tapfern iſt das Glück hold, ſagt 
Horaz. Wir werden nachher ſchon für Ihren Eber ſorgen. 

(Beite ab nach rechts in das Spielhaus.) 
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Verwandlung. 


Scene: Ein Heiner Salon in einem Spielhaufe. Im Hintergrunde führt 

eine mit Borbängen verfehene Thür in einen großen bellerleuchteten Saal, in 

welchem man beim Auseinanderfchlagen ber Borhänge mehrere Tifche fieht, 
an denen Spieler figen. Rechts vorn eine Ditomane, links ein Tiſch. 


Siebenter Auftritt. 


Sohn Jamw (allein). 

Wie mit unbeimlicher Macht zieht’8 mid) zu dieſen Tifchen, 
wo ih vor zeiten den Vorſitz führte, und die Vergangenheit 
ericheint mir wie ein Geſpenſt der Gegenwart. Iſt mein ganzes 
Werk aud) nur ein verwegenes Spiel? Sind es nur Ein- 
gebungen des Gottes Hazard, alle die mühjeligen Berechnungen, 
das Süd einer Nation zu gründen, die Gejellichaft, den Staat 
zu vetten, neuen Reichthum zu fchaffen in einer verarmten 
Vet? Mein Wert wähft mir über den Kopf wie die Flut 
des Zauberlehrlings; e8 ift zum Spiel, zum Schwindel geworden 
durch die raſende Leidenschaft der Menge, die mich jelbft erhitt 
und fortreißt. Auch die Zahl 'hat ihre Magie, ihren Raufch ! 
Doch die Ruhe des Staatsmanns fol mir nicht verloren gehen. 
Es gilt einen entjcheidenden Schritt, das Berbot des Goldes; 
das Papier muß ausfchließlich herrſchen, dann triumphirt mein 
Syſtem! 

Wie ſich hier der junge Adel Frankreichs drängt! Mit 
ſpähenden Blicken ſchau' ich umher, ob ſich nicht Hier ein Bräu⸗ 
tigam für meine Tochter findet. Das gäbe mir den feſten 
Halt in der Geſellſchaft, mir, dem Fremden, dem Emporkömm⸗ 
ling. Doch ſieh, hier drängt ein wilder Schwarm herein, 
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Homberg an ihrer Spite, der Schwarzlünftier, der Goldmacher, 
der mich zu flürzen ſucht. Doc fein eigener Sturz ſteht vor 
der Thür, das Verbot des Goldes macht ihn zum Bettler! 


(Ab nad hinten.) 


Achter Auftritt. 


Marquis von Norce. Homberg. Marquis von Gayette. Spieler. 


Nort. 
Sie haben ein unerhörtes Glück, Goldmann! 


Gayette. 
Das geht nicht mit rechten Dingen zu! 


Noci. 

Sie hexen! Es iſt unrecht, daß Sie uns andern Sterb⸗ 
lichen das Gold abnehmen, da Sie es ſich doch ſelbſt machen 
können. 

Gayette. 

Eben brachte Canillac ein unſchuldiges Opfer aus der 
Provinz geſchleppt. 

Nore. 

Wir wollen unjern Zauberer auf ihn beten. — Rupfen 
Sie ihn, Homberg, rupfen Sie ihn! Es ift ein rebellifcher 
Bretagner. 

Homberg. 
Laßt mich, Kinder; ich bin müde von meinem Glück. 
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Asck. 


Ich werde Sie nächſtens befuhen, Homberg. Sie müſſen 
mir den Stein der Weifen zeigen! , 


Homberg. 
Suden Sie ihn bei John Lam — mir ift er abhanden 
gelommen. 
Rock. 
Heute müffen Sie beiten! Wir müffen etwas haben flir 
unfer Geld. Iſt es wahr, daß Sie den Teufel beſchwören 
können und mit ihm ein Bündniß gefchlofjen haben? 


Gayette. 


Iſt es wahr, daß Sie in Ihrem Schmelzofen dem Regenten 
das Gold für ſeinen Haushalt bereiten? 


Hort. 
M es wahr, daß Sie alle geheimen Kräfte der Natur 
kennen? Ja man erzählt fi, daß Sie ſchon einmal geftorben 
waren und jetst eigentlich zum zweiten mal Teben. 


Homberg. 
Was dem großen Baſilius begegnet ift, das Kann aud) 
feinem Jünger begegnen. 


Nore. 

It e8 wahr, daß Ste ein Elirir befiten, das ewige Jugend 
Haft? Ich ſchwör's bei Ihrem grauen Bart, Sie find kein 
Jüngling mehr: wenn Sie alle Welt verjlingen können, warum 
machen Sie mit fi) felbft nicht den Anfang ? 
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Homberg. 


Borlaute Fragen verachtet der große Hermes Trismegiftos; 
er offenbart feine Weisheit nur den Auserwählten. Odi pro- 
fanum vulgus et arceo! Die Natur ift ein großes Reſervoir 
des Lichts — nur in manden Köpfen ift es nicht zu finden! 
- Selbft im hölzernen Tiſch ſchläft der Funken. 


Nore. 


Weden Sie ihn einmal auf! 


Homberg. 
Das ift eine Kleinigkeit! 
(Nimmt ein Hölzchen aus der Taſche und fährt bamit über ben Zifch.) 


Gayette. 
Es brennt — in der That! 

Spieler. 
Es brennt! 

Homberg. 


Es ift Gott Bhosphorus, die Laterne im Menfchengehirn, 
die vielen ausgegangen if. Wenn Sie einmal Gedanken haben 
follten, meine Herren, Sie denten nur dur diefen geheimen 
Stoff, der fo hölliſch duftet. Denken ift Teufelswerf — und 
Sie thun wohl daran, fid) nicht damit zu befaffen. 

(Ab.) 


Gayette (an den Degen greifend). 
Er höhnt uns! 


Ein Zpieler. 
Wir wollen's ihm zeigen! 
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Rock. 

Laßt ihn! Er weiß doch mehr als wir. Stedt eure 
Degen ein! Er bat die fieben Weifen Griechenlands im Leibe. 
Gayette. 

Ich glaub' an keine Wunder. Er muß mir's erklären. 


Spieler. 
Erklären muß er's. 
(Mit Gayette ab in den Hintergrund.) 


Noce. 


Das wird er ſchon. Er mlißte fein Schliler des Theophraftus 
Bombaftus Paraceljus fein, wenn's ihm an blühenden Phraſen 
fehlen ſollte. 


Neunter Auftritt. 


Marguis von Tanillac. Marquis von Work. 


Canillac. 


He, he, lieber Freund! Mein Bretagner iſt im Zuge. 
Er geht drauf los wie ſein Wappeneber und verliert ganz 
enorm. Dies alte Heldenblut verleugnet ſich keinen Augenblick. 


Nork. 
Du bift boshaft, wie immer. 


Qanillar. 


Ih freue mich, wenn der wilde Taumel unferer Gefell- 
Ihaft eine ſolche unfrifirte und unausſprechbare bretagner 
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Heldenfeele ergreift. Ich glaube, halb Morlaix fteht jett ſchon 
auf der Karte. (Un bie Thür tretend.) Sieh, fieh, er biegt Paroli — 
noch einmal — feine Apfelmangen find ganz bleich geworben. 
Parole d’bonneur, verloren! 


Zehnter Auftritt. 
Sohn Fam. Vorige. 
Taw. 


Wer ift der junge Mann, Herr Marquis, der dort fo 
granfam geplündert wird? 


Canillac. 
Marquis von Pontcallet! 
Jaw. 
Von altem Adel? 
Canillac. 
Allerdings. 
Jaw. 
Und feine Güter? 
Ganillar. 


In der Bretagne, groß und unverſchuldet. Doch ber 
Aermfte fllirzt Hier herein! Da ih ihm nicht helfen Tann, geh’ 
ich ihm Lieber aus dem Wege. Kommen Sie, Rock! 

(Ab durch die Thilre Tinte.) 
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Taw. 


Ein Marquis — von altem Adel — aus der Provinz — 
vielleicht — 


Elfter Auftritt. 
Hontcallet, verftört Hereinflürzend. Jaw im Vordergrunde. 


Pontcallet, 

Niemand, der mir jekt aus ber Verlegenheit Hilft! Wo 
ift Canillae geblieben, die gute Seele? O, hätte er geahnt, was 
das fir ein Ende nehmen würde! Wie fonnt’ ich mich fo 
fortreißen Laffen! Meine ganze Baarfchaft hin, und taufend 
Louisdor Schulden! Was wirb Pierre fagen, und meine alte 
liebe Großmutter ! 

Fam (bei Eeite). 

Er ift in höchſter Aufregung. 


Pontrallet. 


Sch werde Morlair verlaufen müflen — wer borgt jekt 
auf Gliter, die nicht am Miffifftppi liegen? O der ſchöne Part, 
die fhönen Schwäne, die Föftliche Jagd, die alte Eiche, unter 
der mein Bater immer faß und den Sulivan ftreicheltel Was 
hab’ ich gethan, ich Unmenfch! 


Jaw (für fih). 
Er ſcheint ein prächtiges, unverborbenes Naturkind zu fein. 


Pontcallet. 
Doch wie — man beobachtet mid — 
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Tam, 

Herr Marquis, Sie haben Unglüd im Spiel, ih hab’ 
es mit Bedauern gejehen. Stehen Sie allein da in der Welt? 
PHontcallet. 

Ich habe nicht Bater noch Mutter, nicht Weib noch Braut. 


Taw. 
Sie find gewiß fremd in Paris. Wenn ih Ihnen meine 
Hülfe anbieten kann — 
Pontrallet. 
Wie, was? Sie wollten — 


Fam, 
Gebieten Sie über mein Vermögen. 


Pontcallet. 


Ich falle aus deu Wolfen! So viel Güte — und ich Tenne 
Sie nit einmal! 


Jaw. 
Ihr Name genügt mir. 


Pontcallet. 
Und melde Bedingungen ? 


Jam, 
Keine Bedingungen bei einem Freundſchaftsdienſt! 


Dontcallet. 


Da fage mir einer, daß dies Paris nicht eitte wunder⸗ 
bare Stadt ift! 
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am. 


Wenn Sie mich morgen Mittag befuchen wollen, fo fragen 
Sie Place Bendöme Nummer zwölf nad) dem Herrn des Haufes. 


Dontcallet. 


Aber mein Gott, wie fol id) Ihnen danten? Ich komme, 
ih komme, ich nehme Ihr Anerbieten an. Doch Sie follen 
erfahren, was e8 beißt, ſich einen Pontcallet verpflichtet zu 
haben. Bei uns in der Bretagne ift der Dank keine leere Phrafe. 
Ha! Die Gefahr ift vorüber — mein ſchöner Wildftand ift 
gerettet, und die prächtigen Teiche mit der famofen Entenjagd 
und dem reichlfichen Fifchfang! Mon Dieu, mon Dieul An 
welchem Abgrund ftand ich! Doch ich rlihre Feine Karte mehr an! 
Entſchuldigen Sie, mein Herr! Ich Habe einen Gläubiger das 
erfte mal in meinem Leben — und das ift ein Geflihl als wenn 
eine Alp auf einem läge. Ich muß gehen und den braven 
Herrn auf morgen vertröften. Wenn ih ihn nur herausfinde 
unter den fremden Gefichtern! 


Taw. 


O fürchten Sie nichts; er wird ſich ſchon ſelbſt bei Ihnen 
melden. 


Pontcallet. 
Sie haben recht, das ift mir eine Beruhigung. 


Tam. 


Do wenn id) mich nicht irre, war der Gewinner ber 
Magifter Homberg, der Alchemift! 
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Pontcallet. 

Ich ſuche ihn auf und frage nach ſeiner Adreſſe. Nun 
leben Sie wohl, unbekannter Schutzgeiſt! Ich werde die Nacht 
nicht ſchlafen können vor Begier, Ihren Namen morgen zu 
erfahren, um ihn auf der Tafel meines Herzens für ewig zu 


vrrzeichnen. 
(Geht ab.) 


Jaw. 


Schon lange hab' ich ein Gemüth wie dieſes geſucht, ein 
weißes Blatt, wie es mir jetzt ber Wind des Zufalls zuge⸗ 
weht bat. 


Zwölfter Auftritt. 


Homberg ift während biefer Worte von hinten näher getreten. Bam, 


Homberg. 
(Die Hand auf Law's Schulter legend.) 
Sohn Law 
Taw. 


Was gibt es? Ab, Sie find es, Homberg! 


Homberg. 


Es geht das Gerücht, daß Sie dem Golde den Krieg erklären 


wollen. Ich warne Sie, John Law. Fürchten Sie die Kobolde 
der Unterwelt! 
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Jaw. 
Vergeſſen Sie nicht, mit wem Sie ſprechen! 


Homberg. 

Kein, Excellenz — mit dem größten Schwarzfünftler, vor 
dem ih mid) ehrfurchtsvoll verneige; deun wenn auch mein 
Gold echt ift, fo bleibt der wunberbarfte Stein der Weifen doc 
immer — Ihr Papier. 


Kam, 


Laufen Sie der Natur ihre Geheimniffe ab — es joll mir 
willkommen fein; zeigen Sie, wie man biefe todten Stoffe 
wandelt, und nachher lehren Ste aller Welt die Goldmacherkunſt, 
und niemand wird fein Herz mehr an ein werthlofes Metall 
hängen. Doc kreuzen Sie meine Wege bei Hofe nicht — ih 
warne Stel Sonft ſchleudere ich den Blik in Ihre Hexenlküche, 
jerihmettere Ihnen Zopf und Ziegel! Ich vermag es; denn 
mid trägt die Öffentliche Meinung, die Gunft des Regenten, und 
an bem Tifch, dem ich gebedt habe, fpeift ganz Frankreich — die 
Nation ift bei mir zu Gaſt. Keine Scleihmwege, Homberg! 
Ih bin almädtig! Nochmals — ich warne Sie! 

(Ab.) 


Homberg. 
Wer dem Golde den Krieg erklärt, erklärt ihn mir! Die 


Gunft des Regenten — da wird e8 wol noch Mitteichen geben, 
ihn aus diefer Gunft zu verdrängen! 
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Dreizehnter Auftritt. 
Antoine. Bomberg. 


Antoine, 
Ich fuche dich, Onkel. Eine Frage, eine Bitte! 


Homberg. 
Brauchſt du Gold zu deiner Arbeit? 


Antoine, 
Du weißt, daß ich das Gold nicht aus dem Palais royal 
beziehen darf. Doc du zürnſt mir deshalb nit; dir fehlt es 
ja nicht an Abſatz in den höchſten Kreifen. 


Homberg. 
Nun, was willft du? 


Antoine. 
Sch Tiebe ein Mädchen Heiß, innig — du fiehft in mir 
einen verzweifelten Liebhaber — 


Homberg, 
Das gehört in die Chemie des Herzens, in die Lehre von 
Berwandtichaften nnd Wahlverwandtfchaften, ift ganz derfelbe 
Proceß wie in meiner Retorte. Du wirft aljo nicht geliebt — 


Antoine. 
O nein, ich werde geliebt, doc, der Vater verweigert feine 
Zuftimmung. Es wird mir nichts übrig bleiben, als die Ge- 
Tiebte zu entflihren und mid) insgeheim trauen zu Taffen. 
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Homberg. 
Ammerhin! 
Antoine, 


Und dich bitte ich um eine Zufluchtsftätte. Deine Gemächer 
find abgelegen; bier wiirde niemand die Geliebte fuhen. Im 
Schuße deiner Haushälterin, der alten Marthe — 


Homberg. 

Was dentft du! Ein verliebtes Paar im Heiligthum des 
großen Hermes Trismegiſtos? Nimmermehr! Was Tümmert 
mi die Liebe und die Ehe? Ich hoffe e8 bald jo meit zu 
bringen, einen homunculus aus ber Retorte abzufchöpfen, wenn 
ih die nöthigen Procente Eiweiß, Phosphor, die Gewichts⸗ 
verhäftniffe, die Zemperaturgrade kenne; benn der Menſch ift 
ebenfalls ein chemifches Fabrikat. Es ift indeß daran nicht viel 
gelegen, da an diefer Sorte fein Mangel if. Gold und Dia⸗ 
manten ſchaffen, tft nützlicher. Mein Aſyl geheimer Weisheit 
aber durch jo profanen Verkehr zu entweihen, mic) in Ungelegen- 
beiten, in Verwidelungen zu ſtürzen — nimmermehr! 


Antoine, 
Bedenke mein Lebensglüd, Onkel! 
Homberg. 
Das ift immer der gute Glaube der Jugend — und zulekt 


verwandelt es ſich mit chemiſcher Geſchwindigkeit in ein Lebens. 
unglüd! Die Ehe und die Baftille — das ift für mich daffelbe. 


Antoine. 


Nun, wenn du mir deine Hülfe verfagft, da werde ich 
für die Tochter John Law's ſchon eine andere Zufluchtsftätte finden. 
Gottſchall, Dramatifhe Werte. VIIT. 3 
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Homberg. 
Wie fagft du ?Die Tochter John Law's — 


Antoine. 
Ya, das ift das Mädchen, das ic) liebe. 


Homberg. 

Ei, fein ſchlechter Geſchmack! Zunge, ich hätte dir fo viel 
Menichenverftand gar nicht zugetrant. Das ift eine ſchwärme⸗ 
riſche Liebe, die man fi gefallen läßt. Die Tochter John 
Law's — das ändert freilich alles. 


Antoine. 
Wie? Du wollteſt — 


Homberg. 
Bring nur das holde Kind zu mir, fobald du willſt! Eine 
folche Proſerpina kann im untermweltlichen Reid) des Plutus eine 
Stätte finden. (Bei Seite.) Die Tochter John Law's in meinen 
Händen — ei, mit dieſer Trumpfdame kann ih mein Spiel 
gewinnen! 
Antoine. 
Dank, berzlihen Dank! Ic darf fie alfo zu dir bringen, 
wenn uns fein anderes Mittel übrigbleibt; ich frene mich diefer | 
Umwandlung! Dod id) begreife, du Haffeft den Meifter und | 
es ift dir willlommen, ihn zu kränken. 


Homberg. | 

Was kümmert's dih? Bring’ nur das Täubchen in 
meinen Käfig; ich will fein prächtiges Gefleder bewundern. | 
Komm, fomm, Junge, id made dir mein Eompliment. Die | 





35 


Tochter John Law's — du bift nicht eiferflichtig und haft Feine 
Furcht vor meinem grauen Bart, doch das verfichere ih bir: 
ein ſolches Wunderkind wäre id) im Stande felbft zu heirathen; 
und aus diefer Ehe zwifchen Gold und Papier würde der Meſſias 
der Zukunft hervorgehen, der alle Bölfer der Erde glücklich 
madt. Komm, fomm! 


Der Borbang fällt. 


Zweiter Aufzug. 


Scene: Luxuriöſes Zimmer bei Iohn Law. Links ein elegantes Pult, rechts 
ein Spiegel und eine Ottomane. Im SHintergrunbe ber Hanpteingang. 
Links eine Thür. 


Erfter Auftritt. 


Jaw. 
(Allein auf der Ottomane ſitzend.) 

Mir ſchwindelt — die Actien ſteigen zn unglaublicher Höhe — 
wo ſchaff' ich die Werthe her? Doch fort mit dieſen Sorgen! 
(Ein Medaillon Hervorziehend.) Noch lächelt mir meine Roſen⸗ 
königin, die ſchöne Marquiſe, und müde vom Tanz der geſpen⸗ 
ſtiſchen Zahlen ſuche ich das friſche Leben. (Zu Reboul, ber eintritt.) 
Was gibt's? 


Reboul. 
Ein Läufer brachte dieſen Brief. 
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Tam (bei Geite). 

Ha, don der Marquife von Paraberes? Kin herrliches 
Beib! Betheuerungen glühender Liebel Das ift ein Opiumrauſch, 
in den mich ihre Neigung geſtürzt. Sie ſchickt mir den Schlüfiel 
zum Garten und zur Seitenthür, damit ich ungehindert und 
unbemerkt zu ihr eilen kann; fie erwartet, mid) bald wieder 
ei ſich zu ſehen — 

Reboul. 
Excellenz find fo aufgeregt — Nachrichten vom Miſſiſippi? 


Jaw. 

Reboul, alter Freund, ich brauche einen zuverläſſigen 
viefträger; ic) werde dich ins Vertrauen ziehen, ich muß dir 
n Geftändniß machen — doch du wirft fehweigen? 

Reboul. 

Wie lange bin ih in Ihren Dienſten, Excellenz? Habe 
ch je geplaudert? Ich bin zwar etwas zerftveut, wegen ber 
ielen Nechenerempel, die ich im Kopf Habe; doc wenn ich 
ih zufammennehme, bei wichtigen Geheimniffen, nun da platt 
mir nichts heraus, da zupf’ ich mich zur vechten Zeit ſelbſt am 
Screibärmel. 

Jaw. 
Gut denn, ich will dir trauen. So höre, Reboul, ich 
liebe — 
Reboul, 


Eine Prije, Herr Lam! 


Jaw. 
Ich liebe — die Marquiſe von Paraberes. 
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Reboul. 
Wie, was? Die Marquiſe? 


Jaw. 
Siehſt du, das iſt doch eine überraſchende Nachricht. 
Du machſt ein Geſicht, als wenn alle Curſe fielen. — Und die 
Marquiſe liebt mich wieder. 


Reboul. 


Kein Wunder! Der ſchöne Law, der ſchöne Schotte, der 
Antinous von Paris — 


Taw. 

Die Gunft des Regenten — ihre Macht wird meinen Fühnften 
Planen zum Steg verhelfen. Doch, alter Reboul, die höchſte Vor⸗ 
fiht! Die Marquiſe hat fich aus dem Palais royal zurückgezogen, 
um ungeflörter ihrer Neigung leben zu können. Der Regent ift 
eiferfächtig; er umgibt fie mit feinen Spionen; die Kunde von 
einer geheimen Xiebe ift zu ihm gebrungen; er glaubt bald in 
biefem, bald in jenem den Glücklichen zu entveden. Die 
Marquije verleugnet mich vor der Welt und gibt fih den An- 
fchein mich zu verachten. Das ift die Gefchichte, lieber Reboul. 
Nun kommt die Nutzanwendung! Du mußt heute dies Briefhen 
an bie Marquiſe befördern. 


Reboul (den Brief nchmend, bei Seite). 
Wieder ein Briefhen — Papierhandel ohne Curs und Agio ! 


Jaw (an das Pult tretend). - 


Nun zu Gefchäften! (Papiere nehmend). Dies in das Comptoir 
Nr. 10, dies in das Comptoir Nr. 16, dies für 18 und 20, 
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dies Schreiben an den Regenten. — Noch eins, Reboul, ich 
babe eine Partie fiir meine Tochter gefunden. 


Reboul (für fi). 
Armes Kind! (Laut.) Eine Prife, Herr Law! Wer ift denn 
der Glückliche? 
Jaw. 
Ein bretagner Marquis von altem Adel. Ich hab' ihn 
geſtern im Spielhaus — 
Reboul. 
Ei, ei, ei, Herr Law! 


Jaw. 


Was weiter! — geſehen, beobachtet. Ein edles Her; — er 
verſpielte viel — 


Reboul. 
Hm, hm, ſehr viel Talent zum Schwiegerſohn, mindeſtens 
zu Ihrem Schwiegerſohn. 
Tam, 


Kräftiges, unverdorbenes Naturfind, paßt zu meiner 
Marie. 


Reboul. 


Ja aber was ſagt denn der Marquis? Er wird ebenſo 
denken wie die andern. Und dann kennt er ja Ihre Tochter 
noch gar nicht. 

Taw. 


Er muß ſie ſehen, noch heute! Er kommt zu mir, weil ich 
verſprochen habe, ihn aus der Verlegenheit zu ziehen, in die das 


40 


Spiel ihn geftürzt. Ich werde ihm ſchon das Netz meines Syſtems 
über das Haupt werfen! Und wenn er meine Tochter fieht, das 
Kleinod, das ich vor allen Blidden verborgen, er wird, er muß 
fie lieben: denn fie ift fhön und liebenswürdig. — Aber was 
ift dir denn, alter Freund? Du nimmft ja eine Prife nach der 
andern — das ift immer ein bedenfliches Zeichen; da iſt's nicht 
geheuer mit dir. 


Reboul. 


Zu viel auf einmal, ich kann's kaum behalten. Hier die 
Marquiſe, dort der Marquis; hier ein Rendezvous, dort ein 
Rendezvous. (Bir ſich.) Still, alter Schwätzer! (Laut.) Da ſoll 
man nicht rappelköpſiſch werden! Gratulire, Herr Papa, gratulire, 
Fräulein Tochter! Liebt euch und heirathet euch, ſo viel ihr 
wollt — der alte Reboul macht einen Strich darunter. 

(Will gehen.) 


Tam. 


Halt! Du bieibft Hier! Ich Habe einen nothwendigen Gang 
ins Palais royal, ich muß d’Argenfon ſprechen. Kommt der 
Marquis von Pontcallet in meiner Wbwefenheit, fo empfängft 
dur ihn und forgft dafür, da er meine Tochter fieht! Alles 
andere nachher — und Borficht, Alter, Leine Rechenfehler! 

(Ab.) 


Reboul. 

Ei, ei, leichtſinniger Herzog von Louiſiana, du ſpielſt und 
machſt Intriguen! Meinetwegen; nur dein Töchterchen will ich 
beſchützen. Der arme Antoine wartet ſchon lange in meinem 
Schlafzimmer — die Kinder haben ſich recht von Herzen Tieb. 
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Zweiter Auftritt. 
Marie, von rechts. Reboul. 


Marie. 
Papa Reboul! Papa Reboul! 


Reboul. 
Ei, da kommt ja die Kleine. 
Marie. 
Väterchen ift fort? 
Reboul. 
Ja wohl, ja wohl. 
Marie. 


Und Antoine? — Ihr ſchmunzelt? Das kenn' ich ſchon, 
das kenn' ich ſchon. — Der ſteckt da unten im Wartezimmer, wo 
der chocoladenfarbene Rock hängt. Den müßt Ihr anziehen, 
Papa Reboul, der kleidet Euch beſſer als dieſer alte Modarod, 
Ihr ſeht ehrwürdiger darin aus. Bitte, bitte, holt mir ihn 


herauf! 
Reboul. 
Wen denn, wen denn? Den Rock? 
Marie. 
Ach warum nicht — den Antoine, den Antoine! 
Reboul. 


Kinder, ihr ſpielt ein ſchlimmes Spiel! Mir wird angſt — 
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Auf einmal? 
Reboul. 
Dein Vater hat mir Mittheilungen gemacht — ſchöne 
Offerten! ſchöne Offerten! Du ſollſt einen Marquis heirathen. 


Marie. 
Ich? Ihr ſcherzt! 
Reboul. 
Einen Marquis aus der Bretagne; ich weiß ſeinen Namen, 


er klingt ähnlich wie der des einen Irokeſenprinzen — doch, 
mein Gedächtniß wird etwas ſchwach — 


Marie. 

Der Name thut nichts zur Sade. Einen Marqis, den 
ich nicht fenne? Da Heirath’ ich eben fo gern jenen Srofefen- 
prinzen. 

Reboul. 
Du ſollſt ihn noch heute kennen lernen; er kommt zu uns. 


Marie. 

Ach, lieber Papa Reboul, ich fürchte mich nicht. Er wird 
mich gewiß unausſtehlich finden; deun ich werde nicht gerade 
bei rofiger Lanne fein. Er wird ruhig nah Haufe gehen in 
feine Bretagne und irgendeine liebenswürdige Chätelaine heirathen, 
die beſſere Knire macht als ich und mehr als ein Dutend 
Ahnen bat. 

Reboul. 


Du nimmft e8 leicht, mein Kind. 
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Marie. 
Aber der arme Antoine — die Zeit ift Foftbar! 


Reboul. 
Frefflihe Grundfäte, mein Herzenspüppchen! Nur frifc, 
nur munter — feine gedrüdte Stimmung — animirt — fo, 


Kopf oben! Mir jelbft zwar ift etwas wirr zu Muth. Eine 
Prife, mein Kind! Ich hole Antoine. 
(96.) 


Marie. 

Ad, wenn der gute Bater doch auf andere Gedanken füme! 
Sonft muß ich Antoine folgen, auch gegen ven Willen des Baters 
und ohne fein Wiffen. — Das geht nicht, das geht nit! Ein 
Marquis? (Bor ben Spiegel tretend.) Nun, einen vornehmen Hoffnir 
würde id) auch noch zu Stande bringen; und was bie Toilette 
betrifft — pfui, man braucht blos daran zu denfen, und man macht 
ſchon ein hochmüthiges Geſicht. Nein, für mein Brautringchen 
weiß ich fehon die rechte Schmiede — der’s macht, der foll ee 
mir auch ſchenken! 


Dritter Auftritt. 
Antoine. Marie. 
Antoine, 


Was, fie Tiebäugelt mit fih im Spiegel? — Marie, 
Marie, o das wird ein fchlechtes Ende nehmen | 
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Mein geſtrenger Herr — warum ſo ungnädig? 


Antoine. 

Reboul hat mir ſchon von deines Vaters Abſichten erzählt. 
Ein Marquis! Solch ein junges Herz wie deines iſt raſch 
von der Vornehmheit, vom Glanz des Namens und Titels 
geblendet! Der einfache Arbeiter iſt ſehr bald vergeſſen! 


Marie. 
Doch wer fagt dir das, Antoine? 


Antoine. 

Deine Geberdenfprade mit dem Spiegel. Du libteft dich 
ſchon auf deine neue Rolle ein. O Marie — daß aud bu 
bift wie die andern! 

Marie. 


Wenn du mid) kränkſt, dann werd’ ich fo — dann werbe 
ih Frau Marquiſe und nehme eine andere Miene an gegen 
den Bürger Antoine, wohnhaft Rue Richelieu, wo er fogar 
einen offenen Laden hält. Pah, heute bei der Herzogin von Berry, 
morgen bei der Herzogin von Saint-Simon, übermorgen bei 
der Brinzeffin Conti — Überall gefeiert, bervundert! Wie werd’ 
ih hinter meinem Fächer vor kofettiren! Das kann ih auch, 
darauf Kb’ ich mich ein. Es ift freilich ein Unterfchied, Rue 
Richelien im befheidenen Comptoir zu fiten, oder — 


Antoine. 


Wie verletzt mich dein Scherz! O ich wollte, bu wärft 
nicht die Tochter des reichen Law, bu Hätteft nichts als dein 
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Herz! Nie, nie wird der Bater feine Einwilligung geben! Und 
jeßt diefer Marquis — 
Marie. 
Ich Liebe nicht große Namen, ich liebe nur das Gold, 


Antoine. 

Das glaub’ ich nicht. 

Marie. 

Das glaubft du nicht? Ja, ich Liebe das Gold, aber in 
der beicheidenen Werkftatt der Aue Richelieu, mo es unter der 
Hand meines Antoine fich ſchmiegt und biegt und formt, um 
als Bufennadel an meinem Herzen — oder einfl als Ring an 
meinem Finger zu prangen. Iſt's fo recht, du böfer finfterer 
Mann? 

Antoine. 

Mein einziges, berziges Mädchen! Nun aber follft du auch 

nicht länger ohne meinen Schuß bleiben. Dein Bater will dich 


feinem Plan opfern — das müſſen wir hindern! Haft bu das 
vollfte Bertrauen zu mir? 


Marie, 
Das hab’ ich, Antoine! 


Antoine, 

So folge mir noch heute zu meinem Onkel; dort bift du 
gefihert vor dem aufdringlichen Liebhaber, im Schub einer 
braven Frau, dort können wir uns ungeftört fehen und fprechen 
und uns zur geheimen Trauung rüften. 


Marie. 
Dod mein guter Vater — 
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Antoine. 
Er wird dir verzeihen und uns jegnen. 


Marie. 
Welche Angft, welchen Kummer ich ihm bereite! 


Antoine. 

Laß ihm ein paar Zeilen zurüd: er möchte nit um dich 
forgen, du wärſt in fiherer Hut. Dann fomm hent in der 
Dämmerftunde an das Gartenpförthen und folge mir. Bei 
meinem Onfel, dem Magifter Homberg, in feinen tiefverborgenen 
Gemächern ſucht di niemand, 


Marie. 


Wenn's denn fein muß, ih kann ja nicht von dir Yaffen! 
J 


Vierter Auftritt. 


Taw. Vorige. 


Jaw. 
Was ſeh' ich? Ein Glück, daß mir der Polizeiminiſter 
begegnete. | 
Marie, 
Gott, der Bater! 


Antoine, 


Muth, mein Herz! (Ein Etui hervorziehend.) Alfo dies Armband 
ift Ihnen nicht genehm, mein Fräulein? 
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Marie. 
Es ift mir zu prunkhaft. — Sieh einmal, Vater! Das paßt 
für eine Frau Marquiſe, nicht für mid). 


Antoine. 

Dann bedaure id — 

Tam (für fi). 

Es ift Zeit! (Laut) Geh auf dein Zimmer bis ih dich 
rufe! Kleide dich gefhmadvoll an! Ich erwarte einen Beſuch, 
dem ich dich vorftellen will, — Zeigen Sie das Armband, Herr 
Antoine. — Ic ſchenk' es dir, Marie. Ei, fo beſchämt? Geh 
auf dein Zimmer! 

Marie. 
Sch danke. Wer wird denn fommen, Papa? 


Fam, 
Ein Marquis von Poutcallet. Ich wünſche, daß du did 
ihm gegenliber liebensmwürdig benimmſt und zeigft, was ich dich 
habe fernen laſſen, deine Studien, deine Talente. 


Marie, 

Aber er foll mid) doch nicht eraminiren? Ich gehe ſchon, 
Papa. Du Haft mid vor aller Welt verborgen gehalten, aud) 
wenn ic) einmal gern um das Kerzenlicht eines Balles geflattert 
wäre. Das muß mit diefem Marquis fein ganz bejonderes Be- 
wenden haben, daß ich mich ausnahmsweiſe präfentiren und aud) 
mein Geift noch feinen Sonntagsftaat anlegen fol. - Doch wenn 
Du befiehlſt, ich werde gut beftehen in Literatur, Muſik und 
fremden Spraden; nur in Einer Sprache werden mir alle 
Bocabeln fehlen — in der Sprache des Herzens! 

(Ab nach links.) 
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Jaw. 
Herr Antoine — ich bitte Sie, mein Haus nicht wieder zu 
betreten! 
Antoine. 
Herr Law — 
Jaw. 

NMein Kind Hat Heißes Blut — es iſt mein Kind! Ich Habe 
genug gejehen. Sie werben die Augen nicht ferner zu ihr 
erheben! 

Antoine. 
Erheben — und wenn ich's thäte? 


Tam. 


Bedenken Sie, wer ih bin! Meine Tochter hat das Recht, 
nad) einem vornehmen Namen zu ftreben, in die Reihen ber erften 
Geſchlechter Frankreichs zu treten. Es ift dies nicht nur ihr Recht, 
es ift dies eine Pflicht gegen mich; denn ich, ber Fremde, muß 
mich anlehnen an einen alten Stamm, der feine Wurzelu in 
diefem Lande fchlägt, wenn mein Werk gedeihen und für bie 
Nachkommen Früchte tragen fol. 


Antoine. 

Wohl denn, ehrgeiziger herzlofer Mann, opfern Sie auch 
Ihr Kind dem allgemeinen Schwindel! Sie werden es einft 
bereuen; denn der Tag ift nicht mehr.fern, wo dies Boll, das 
Sie jett vergättert, Ihnen feine Berwüinfhungen nadhrufen wird. 
Da werden Sie fi vergebens umſehen nad) einem tapfern 
Arm, der Sie fchlitt, wie der rebliche Arbeiter, der Gatte Ihrer 
Tochter, Sie ſchützen würde. (Bei Seite.) Gott fei Dauf, daß ih 
ſchon jetst ihr diefen Schuß gewähren kann! (Laut.) Leben Sie 





—— 
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wohl, Exrcellenz! Vergeſſen Sie nicht, daß ich Ihres Vaters 
Handwerk treibe, und daß Ihr Kind mid liebt. 

(Ab.) 

Jaw. 


Seltſame Menſchen! Das iſt noch das Mittelalter in 
feinem Coſtüm des Denkens und Empfindens! Doch die Zeit 


fchreitet fort; ich zeige ihr den Weg. 


Fünfter Auftritt, 
Marquis von Pontcallet. Iohn Jaw. 


Pontcallet. 
Dran hat mich Hier herauf gewiefen — entjhuldigen Sie, 


daß ich fo eintrete. 
Jam. 


IH heiße Sie herzlich willlommen, Herr Marquis, 
Pontcallet, 

Welche Eorridore, welche Menge von Comptoiren und Pulten 
und ſehr gejchäftigen Menfchen mit der Feder hinter dem Ohr! 
Das fummt wie ein Bienenkorb. 

Tam (für fig). 
Wo nur das Mädchen bleibt! 
Pontcallet. 
Ganz Frankreich ſteht vor und hinter dem Ladentiſch. 
Und id) bin durch meine unglücklichen Verſuche im Hazarbipiel 
Gottſchall, Dramatifhe Werte, VII 4 
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in eine ähnliche Lage gefommen, und muß mich auf Gefchäfte 
einlaffen, von denen ich fo viel verftehe wie mein alter Rappe 
in Morlair. Ihre gütigen Anerbietungen von geſtern — 


Sechſter Auftritt. 


Marie, gepugt. Vorige, 


Jam, 


Ei, mein Kind — Herr Marquis von Pontcallet, meine 
Tochter! Bitte, meine Marie, unterhalte den Herrn einen 
Augenblid; ich werde unten im Comptoir die nöthigen Ordres 
ertheilen — ich bin gleich wieder Hier! 

(Ab nach Hinten.) 


| Pontcallet (für fi). 
Ein seizendes Kind! 


Marie (für fi). 
Er läßt mid allein mit ihm — ich wage ihn gar nicht an⸗ 
zufehen ! 
Pontcallet (für fi). 


Gar nicht wie die andern Pariferinnen mit den Gefichtern, 
die im Zickzack gehen, und dem etwas Teden Lächeln. 


Marie (für fig). 
Ein wenig von der Seite könnt’ ich ihn wol anfehen. 
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Dontcallet (für fi). 

So fill, jo fanft wie meine felige Coufine, die Dugroescar, 
meine erfte Xiebe! Gott, wenn fie in den Hühnerhof ging, der 
wildefte Truthahn pidte ihr aus der Hand! Ganz das Profil, 
bei Gott, ganz und gar! 


Marie (für fih). 
Die Pauſe dauert etwas lange — mir wird fhon un- 
heimlich zu Muthe! 
Pontcallet (für fi). 
Diefe Aehnlichleit macht mid) ganz befangen! Mir Hopft 
das Herz! (Laut) Mein Fräulein — 


Marie. 
Mein Herr — wollen Sie nit Pla nehmen? (Für fig.) 
Denn ih nur wüßte, womit id) ihn am meiften ärgern fünnte! 


Yontrallet (für fi). 
Bergigmeinnichtaugen — ein liebliches Stimmchen — ad), fo 
viel Seele in dem kalten Paris! (Laut.) Mein Fräulein — Sie — 
Sie wohnen hier recht angenehm. 


Marie. 
O ja, bei Südwind menigftens. Wenn der Wind aus 
Norden fommt, dann ift’3 hier fchauerlich Falt. 


Pontcallet. 


D, da follten Sie erft an unſerm Meere leben! Wenn da 
der Nordwind brauft, und die Wogen fich häuſerhoch thürmen — 
mein Schloß Tiegt am Meere — es ift ein Anblid zum Ent- 
züden! 
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, Marie. 
Alſo Site haben die Meerungeheuer ganz in der Nähe? 
Das wird Ihnen bier fehr fehlen. 


Dontcallet. 


Das ganze Paris kommt mir wie ein großes Ungeheuer 
vor. Aufrichtig gefprochen, Fräulein, ich Tann mid) in dieſe 
Welt nicht finden. Das Rechnen war nie meine flarfe Seite, 
weder im Kopf no auf dem Papier; ich verwechjelte immer 
den Divifor und den Dividendus, und zwei Brüche mit einander 
zu multipliciren, das ſchien mir fchwieriger als den Stein der 
Weiſen zu finden. Ic haſſe überhanpt die Zahlen. Wenn 
man eine Zahl flieht oder hört, man kann nichts dabei empfin- 
den; es ift als wenn man eine Uhr fchlagen Hört. Und Bier 
in Paris ift ein folder Herentanz von Zahlen! Alle Welt Hat 
ſich Hier das Wort gegeben, nicht den Mund aufzuthun, ohne 
eine Drei oder Sechs oder Hundert oder Taufend bervorflattern 
zu laſſen. Dean glaubt fih in einer Schule zu befinden, wo 
eben Rechenſtunde gehalten wird. 


Marie (für fi). 
Setzt Hab’ ich's! Diefer Ritter aus der Bretagne gibt mir 
ja fjelbft die Waffe in die Hand! Mein Gedächtniß wird mid) 
unterftügen. Schade um fein gutes blondes Geſicht, doch ich 
kann's ihm nicht erfparen. 


Pontcallet (für fich). 


Ad, unter der Eiche in Morlair wiirde fie reizend ausfehen 
— im Sommerhut! O davon muß ich fehon einmal geträumt 
haben ! 
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Marie. 
Bie, Sie lieben die Zahl nit? Die Zahl beherrſcht die 
Belt. 
Yontcallet. 


Sie, mein Fräulein, können dod) unmöglich an der trodenen 
Arithmetit Gefallen finden. 


Marie. 
Sie irren fih; es ift das Einzige auf der Welt, mas 
mid entzüdt. 
Yontrallet. 
: Bas? Unglaublich! 


Marie. 

Dafür bin ich auch die Tochter meines Vaters. Und da 
wiffen Sie wol nit einmal, wie hoc die Miſſiſſippi⸗Aetien 
fiehen ? 

Yontcallet. 

Nein, in der That — 


Marie. i 
Und wie body die Senegal» Actien und die Oftindifchen ? 


Pontcallet. 
Ich Habe Feine Ahnung davon. 


Marie. 
Die Oftindifche Actie hat jet einen Werth von 10000 Livres, 
und die Mifftffippi-Actien, deren Werth anfangs 500 Livres war, 
if jegt auf 18000 geftiegen. 
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Pontcallet. 
Mir Shwindelt — die Zahlen — und auf folhen Lippen! 


Marie. 

O, e8 ift meine füßefte Schwärmerei, in diefen ftolgen Zahlen 
zu fchwelgen! Erſt geftern hörte ich, daß die Zahl der Bank—⸗ 
bilfets fih auf 2 Milliarden 696 Millionen 400000 Livres belau- 
fen — ja und die indifhen Papiere repräfentiren zufammen ein 
Kapital von 12 Milliarden! 

Pontcallet. 


Da ift viel Geld, wollt’ ich fagen, viel Papier! Aber ums 
Himmels willen, mein Fräulein — 


Marie. 

Sie wundern fi fiber meine Kenntniffe — davon weiß 
man nichts in der Bretagne. (Für fih.) Hoffentlich bin ich ihm 
bald unausftehlih genug. (Laut.) Sie find ein großer Neuling 
in allen diefen Dingen, ich könnte Ihnen die ganze Gejchichte 
der Bank und des Miffiffippi erzählen. 

Pontcallet. 


DO, don Ihren Tippen — 


I 


Siebenter Auftritt. 


Jam tritt ein und bleibt an ber Thür fiehen. Vorige. 


Tam (für fi). 
Eie ſcheinen mir ſchon in Liebesgeflüfter begriffen. 
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Marie. 

Ich könnte Ihnen erzählen von ben Töchtern und den 
Enfeltöchtern. 

Pontcallet. 

Welchen Töchtern? 

Marie. 

Des großen Vaters Miſſiſſippi. Die Töchter beliefen ſich 
anfangs auf 50000, die Enkeltöchter ebenfalls auf 50000. 
Rechnen Sie dazu die 100000 Actien des Oecidents — nun, fo 
zählen Ste doch einmal zufammen ! 

Pontcallet. 
Mein Fräulein, in der That, ich bin fo zerſtreut — 


Marie. 

Macht 200000 Actien — 
— Taw (für fich). 

Was ſoll das heißen? 

Marie. 

Die Actie zum Werth von 500 Livres — nun, fo multipfi- 

ciren Sie doc einmal! 
Pontrallet. 


Nicht möglich, das find — das find zu viele Nullen, mein 
Fräulein! So gern ich Ihnen zu Liebe — 


Marie. 
Laſſen wir das! So war's anfänglich nad der Emiffion; 
aber num durch die Agiotage — ad, da ift ja mein Papa! 
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Der wird Ihnen ganz genau fagen, wie hoch der Senegal und 
der Mifflifippi fteht. Greifen Sie jd zu, Herr Marquis, die 
Actien gehen nody immer in die Höhe! Ich muß auf mein 
Zimmer zurück; ich Iefe gerade eine Abhandlung Über die Banken, 
und da bin id) bei der intereffanten Stelle, wo von der eng- 
liſchen Nationalſchuld die Rebe ift. Denten Sie fih, Herr 
Marquis, fie belief fih im Jahre 1689 auf 16,606550 France, 
und bat jegt nad) dem Frieden von Utrecht die Höhe von 
1300,000000 erreicht! 8 ift erftaunlich, wie rajch die Schulden 
wachſen. Hüten Sie fi davor! Ich empfehle mich Ihnen, 
Herr Marquis. (Ab nad Links.) . 


Jaw (für fig). 
Ich durchſchaue diefe Heine Schlange! 


Pontcallet. 

Kaum fafj’ ih mi — meine Sinne, meine Seele find 
bethört von dem reizenden Bilde! Aber mein Geift erſchrickt vor 
diefen riefigen Zahlen, die ihr fo vom Munde gehen wie ein 
* Geburtstagsvers — mein Gott, ich werde gewiß einen recht 
ſchlechten Eindrud auf fie gemadt haben! Es ift doch recht 
ſchade, daß ich fo wenig Talent zum Rechnen habe! 


Jaw. 


Es iſt alles in Ordnung. Ich habe in meinem erſten 
Comptoir die nöthigen Ordres ertheilt; Sie brauchen dort blos 
ſelbſt die Summe zu beſtimmen. Mein Name iſt — John Law. 


Dontrallet (für fich). 


Wie? So bin id in der Höhle des Löwen! Diks reizende 
Weſen — die Tochter Law's! Ad, darum ift fie eine fo ent- 
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feglihe Rechenmeifterin! (Laut.) Ich danke Ihnen verbinblichft, 
Her Lam — doch wie foll ih meine Schulden an Sie 
abtragen ? 


Jaw. 
Ich dränge Sie nicht, Herr Marquis. 
Pontrallet, 
Die Güter fallen im Preis; niemand borgt darauf. 


Tam. 
Hören Sie meinen Rath! Verkaufen Sie Ihre Güter! 


Yontcallet. 
Wie? Mein väterliches Erbe verkaufen? 


ZJaw. 

Steigen Sie herunter von Ihren Sitzen, ſtürzen Sie fih 
in die Strömung der neuen Zeit! Nicht ale Ihr Gläubiger 
dräng’ ih dazu; ich mein’ e8 gut mit Ihnen. Folgen Sie ber 
Sahne, die ic) in meinen Händen tragel 


Yontcallet. 
D nein, die Pontcallets würden fi im Grabe ummenden. 


Tam. 
Was fchadet das? Sie würden in unferer Zeit auch anders 
benten lernen. Bertrauen Sie mir alles an — geben Sie fid) 
ganz in meine Hand! 


Pontcallet (für fi). 


O wenn id wüßte, daß dies holde Kind, beren Bild ic) 
nicht loswerden kann — wenn ich wüßte — (aut.) Ich habe eine 
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heilige Scheu vor diefer großen Papiermühle, in welche ich meine 
Güter tragen fol; ich fürdite fehr, daß es eine große Wind- 
mühle ift! 

Fam. 


Schenken Sie mir Ihr Bertrauen, Sie werben e8 nicht 
bereuen. 


Pontcallet. 


Freilich, ich kann ja die Güter immer wieder kaufen — wenn 
ich mich erſt aus dieſer Verlegenheit herausgeriffen. Diefe un⸗ 
glückliche Spielſchuld! Doc ich weiß, was mid) jetzt an dies 
Haus feffelt. Sie haben eine reizende Tochter, Herr Lam — 


Fam. 
Mit der Zeit kann Rath werden, Herr Marquis. 


Nontrallet. 


O, das wag’ id) ja faum zu träumen! Sie, fie — es ift 
meine wiederauferflandene erfte Liebe! Wenn nur das Rechnen 
nit wäre! 


Tam. 

Haha, mein Kind ift nicht immer in fo finanzieller Laune 
wie heute. 

Yontrallet. 

O hätt’ ich fie nimmer gefehen, hätt' ih nie den Fuß im 
biefe bezauberte Stadt gefegt! — Ich kann nicht mehr losfommen 
aus Ihrem Banne, Herr Law. Nun denn, zugegriffen, die 
Binde um die Augen! Ich werde Ihnen die Vollmacht aus- 
fielen zu Kauf und Verlauf, Ihnen fpäter das Geld anver- 
trauen. Sie werden es verwalten zu meinem Nuten. Grüßen 
Sie die reizende Rechnerin. Sagen Sie ihr — ja mein Gott 
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Tagen Sie ihr — daß ich mir ein neues Handbuch der Arithmetik 
anfhaffen, daß ic mic) täglich im Kopfrechnen üben werde, um 
beffer zu beftehen. Erzählen Sie ihr, was aus mir geworden 
it — mein Gott, das muß fie ja rühren, bas muß ja Steine 
erweihen! Leben Sie wohl, Herr Law! Erft hab’ ich Hazarb 
gefpielt, jet Lieb’ ich Hazard. Armer Pontcallet — das genligt 
ja, um ben geſundeſten Berftand zu erfchlittern! Gott, wie wird's 
jest in meinem Ahnenſaal rumoren — ein Glüd, daß ich nicht 
in Morlair bin! (Stürzt fort.) 


Jam. 
Jetzt den heiten Schaum des Lebens geſchlürft! Zur 
Marquiſe! Die Sterne ftehen günftig | 
(Ab.) 


Verwandlung. 


Scene: Zimmer des Alchemiſten. Alterthümliche Einrichtung, Rechts ein 

Kamin, in welchem Feuer brennt. Davor ein Blaſebalg, ein Tiſch mit 

manderlei Gläſern, Phiolen, Inſtrumenten. Im Hintergrunde einige Ske⸗ 
lete. Hinter dem Kamin eine Spiegelthür. 


Achter Auftritt. 


Homberg. 
(In alterthlimlicher Magiftertracht, ſchwarzem Zalar, am Kamin eine Pfanne 
ins Yeuer halten.) 
Brobelt, ihr Flammen! Herr der Schöpfung zu fein, ein 
ftolges Gefühl! Mir gehorchen die Kräfte der Natur — wie ſich 
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das miſcht und niederſchlägt — heraus damit, nun ift es an der 
Zeit! — Diejer alte Globus war auch einmal eine ſolche Heren- 
füche, wo ſich die Stoffe anzogen und miſchten und biefe todten 
Klumpen fid) bildeten, vor denen die Menfchheit jetzt ihren 
Götendienft Hält. Nun raſch das Pillverchen hineingeſtreut — 
bald ſchöpf' ich die köſtliche Bildung ab, welche mein Gold iſt! 
Gold fo gut wie das andere, denn nur die Meinung gibt ihm 
ben Werth. (Stellt die Pfanne beifeite.) Natur ift das alles! Was 
fie Geift nennen und worauf fie fih jo viel zugute thun, das 
ift nur eine Art Ausdünftung des Stoffes, ein Schwiten der 
Materie. — Aber wo bleibt die Marquife? Sie hat fid) anmelden 
laſſen; wahrfcheinlich weil fie wieder etwas von meinem Lebens» 
elirir haben will. Immerhin, wenn fie mir nur hilft, dieſen 
übermüthigen Law zu ftürzen, der an meinem Untergang arbeitet 
und fih täglih mehr in die Gunft des Regenten flieht. Er 
oder ih! Das ift die Lofung. 


Neunter Auftritt, 


Antoine, Marie, tief verfäleiert. Homberg. 


Antoine. 
Hier bring’ ich mein Liebchen, Magifter. 


Homberg. 
Willkommen, reizendes Kind. Bor dem bdreimalbeiligen 
Mercurius kann fi) die Schönheit entjchleiern. 
(Marie nimmt ben Schleier ab.) 
Allerliebſt! (Für fig.) Ganz wie geichaffen für meinen Plan. 
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Marie. 
Sie wollen uns ſchützen, befler Herr — o das ift lieb von 
Shnen! Dem Onlkel meines Antoine chen!’ ich mein Vertrauen. 


Homberg. 
Fürchte nichts, meine Kleine! 


Marie. 

Doch ih kann mi nod nicht faſſen. Die rafche Flucht — 
die Angft — 

Homberg. 

Hier meine alte Marthe ift ſchon unterrichtet. Geht nur 
hinein, Kinder. (Zeigt anf die Thür links. Die Kleine findet bier 
ein ftilles Gemach mit dem Blid auf die Blumen und Bäume 
des Gartens. 

Marie. 

Herzlichen Dank, befter Herr! Und Antoine darf mich hier 

bejuchen? 


Homberg. 
So oft er will, fo ‚viel er will. Ich bin Fein ftrenger 
Bater. 
Marie. 


So komm nur bald wieder, Antoine! Hier ſieht's jo grufelich 
aus, als würde Gift gemifcht! Was da für alte Flafchen durd- 
einander ſtehn — puh! Und diefe menfchlichen Gerippe! Gerediter 
Gott, wenn man’s anfieht, man möcht' es nicht glauben, daß 
man einmal jo aus der Mode kommen fann. Hab’ mich nur 
Tieb, recht Tieb, Antoine; denn wenn ich erft jo ausfehe wie 
diefe da — dann dürft e8 zu fpät fein. Komm bald, mein 
Antoine! Puh, mir graut hier. 
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Homberg. 
Hier herein, mein Kind! Frau Marthe wartet ſchon. 


Marie (noch einmal zu Antoine eilend und ihn umarmend). 

Leb’ wohl, Antoine! Und forge, daß ich bald wieder zum 
Bater fomme — als dein Weibchen, wenn’s denn einmal fein 
fol! Und es wird wol nicht zu ändern geben, wir find einmal 
im Zug. Aljo Punktum, Punktum — wie der alte Reboul jagt. 
Leb’ wohl, mein Herzensmännden ! 

(Ab.) 


Antoine. 

Ich verlaſſ' mid) auf Euch, Magier. Sie muß hier ein bis 
zwei Zage gefangen bleiben. Ich gehe gleich zum Pater Joſeph; 
ih habe der Kirche St.⸗Roch erft vor kurzem die fchönften 
Altargeräthe geſchenkt, man wird fich dankbar zeigen. 


Homberg. 
Nichts von meinem Gold, Meifter Antoine? 


Antoine.: 
Das ift nichts für das folide Handwerk, Onkel. 


Homberg. 

Mein Gold ift echt; ich beſitze das Siegel des Hermes, das 
große Magifterium. Die höhere Chemie ift der Inbegriff aller 
Weisheit. Die Berwandlung des Stoffs ift das größte Welt- 
geheimnif. Was die Welt vorwärts bringt, ift nur der höhere 
Dünger. Jeder Stoff braucht einen andern, um zu werden und 
zu wachſen, oder vielmehr, er verwandelt fi in den andern. 
Die ganze Weltgefhichte ift ein großer Augiasftall. 
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Antoine. 
Ih erftaune über Ihre Weltanfhauung. 


Homberg. 


Bir Menfhen find ebenfalls Stoff, der geblingt werden 
muß, phyſiſch oder geiſtig. Der fogenannte Geift ift eine Art 
Arom des Körpers. Er genligt gerade, um ans uns Affen ber 
Mutter Natur zu machen. Wir können ihr alles nachmadıen. 


Antoine. 

Alles? 

8 
Homberg. 

Alles, mein junger Freund! Was wir heute nicht können, 
innen wir morgen; und mas ein Pavian nicht verfieht, das 
verfteht ein Orang⸗Utang. Ich zum Beispiel kann Gold machen. 
Ih kenne die Tinctur, die man auf das flüffige Queckſilber 
freuen muß — nichts als ein braunes Pillverhen. Die Natur 
iſt eine große Apotheke voll folcher Geheimniffe. Wie? Kein 
Bertrauen zum Stein der Weifen? Wollen Sie mir mein 
Gold nicht ablaufen? 


Antoine. 


Ich bin Ihnen fehr dankbar, ich werde meine Schuld abzu- 
tragen wiffen; doc) id) glaube nicht an die neue Naturweisheit, 
jo wenig wie an die neue Staatsweisheit, gegen weldje der 
Fleiß, die Arbeit, der redliche Erwerb und der gefunde Sinn 
proteftiren. Halten Sie mir meine firen Ideen zugute, Onkel; 
ih bin einmal nicht zu befehren. Auf Wiederjehen morgen 
früh! Sekt zum Pater Joſeph. 

(Ab.) 
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Homberg. 


Er verſchmäht mein Gold? Er weiß nicht, was er thut! 
So hören alle Familienrüdfichten auf — ich gehe meinen Weg umd 
räche mid an dem Schotten. Die Löſung des Problems ift 
einfah. Sein Kind, die harmlofe Meine, ſoll noch heute Abend 
iu die geheimen Eirkel des Regenten; ich werde ihm die neue 
Schönheit ankündigen. Sie ift arglos und ahnt nichts Schlimmes. 
Wie’! auch kommen mag, ber Bruch ift dann unvermeidlich 
zwifchen dem Bater und dem Prinzen. Daflir will ich forgen. 


® 
Zehnter Auftritt. 


Marguife von Paraberes. Homberg. 


Marquiſe. 
Ich bitte um eine Flaſche Ihres Elixirs, Homberg. 


Homberg. 
Ah, gnädigfte Marquife! 


Marquife. 
Es thut mir wohl, es wedt meine Lebensgeiſter. Doch, 
Verſchwiegenheit! 
Homberg. 
Hier tft mein Zaubertranf; doch. knüpf' ich eine Bitte 
daran. 
Marquiſe. 
Sprechen Sie. 








er 
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Homberg. 
John Law — 

Marquiſe. 
O was fümmert Sie dieſer Schotte? 


Homberg. 
Sehr viel. Sohn Lam Hat, wie ich aus ficherer Quelle 
erfahren, dem Eonfeil eine Eingabe eingereicht, welche die Minifter 
prüfen follen, ehe fie in die Hände des Regenten gelangt. 


Marquiſe. 
Keine Politik, Magiſter! 


Homberg. 

D das greift tiefer, das vernichtet meine Kunft, denn Lam 
verlangt Mlinzverringeruug, Verbot des Goldes in ganz Frank⸗ 
reich bis auf 500 Livres, ftrenge, gewaltſame Maßregeln zu feiner 
Durdführung, ein Lurusgeieg in Bezug auf goldene und 
filberne Gefäße — ih bin zu Grunde gerichtet, wenn das Geſetz 
durchgeht! 

Marquiſe. 

Sie werden falſch berichtet ſein. 


Homberg. 
O nein, ih fhöpfe aus guten Quellen, für die ich jelbft 
die befte Duelle bin. Ich bitte Sie, gnädigite Marquife, um 
Ihre Fürſprache beim Regenten, daß er dies Gefet fallen läßt. 


Marquiſe (für fid). 
Der Thörichte! Was verlangt er von mir? Ich gegen 
Sohn Lam fprechen ! 


Gottſchall, Dramatiſche Werke. VII. 5 
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Homberg. 
Sie wiffen, Marquiſe, die ftillen Hülfsquellen, die aus meiner 
Küche in Ihre Kaffe floffen, könnten verfiegen. 
Marquife (bei Seite). 
Freilich, freilich! Welche Berlegenheit! Und von jenem 
reichften Manne Frankreichs will ich ja nichts ale fein Herz! 
Homberg. 
Verſprechen Sie mir — | 
Marquiſe. 
Ich habe mich aus dem Palais royal zurückgezogen, ich 
wage den Regenten nicht mit Bitten zu beſtürmen. 
Homberg. 
Doch in diefem Falle — 
Marquife, 
Ih Tann es nit verfpredien. Gönnen Sie mir Zeit, 


Homberg! 
Homberg (bei Seite). 


Ah, fie will einige neue Proben von meinem Gold, ich 
verſtehe! Man möchte ein wahrer Midas fein, um den Hof zu 
befriedigen. 


Elfter Auftritt. 
Homberg. Famulus, durch die Hauptthür eintreten. Vorige, 


| Famulus. 
Marquis von Bontcallet. 





— 


Pontcallet? 
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Marquife, 


Homberg. 
Ein junger liebenswürdiger Bretagner, der mir eine Spiel- 
ihuld bezahlen will. Befehlen gnädigfte Marquiſe — 


Marquiſe. 

Laſſen Sie ihn nur eintreten. 

(Homberg winkt dem Famumlus, ber abgeht.) 

Ich ſehe gern einmal ein frifches junges Blut aus der 
Provinz — die Ritter der Hauptftadt fommen ſchon als Greife 
zur Welt. Doch Eie ftellen mid; als Ihre Tochter vor, Hom⸗ 
berg; ich will unerkannt bleiben. 


Zwölfter Auftritt. 


Marquis von Pontcallet. Borige. 


Pontcallet. 

Ich Habe mich nicht in der Adrefje geirrt: Palais royal 
rechts im Hofe die dritte Thür — ah, ich erfenne Sie wieder! 
Homberg. 

Sch freue mich jehr, Sie bei mir zu begrüßen. — Marquis 
von Ponteallet. Meine Tochter. 
Dontrallet (für fi). 


Ein reizendes Gefiht! Es ift doch merkwürdig, daß es iu 
Paris fo viele fchöne Töchter gibt. (Laut.) Ich komme, Ihnen 
5% 
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meine Spielihuld zu berichtigen — hier ift die Summe, mit 
meinem Dan. 
Homberg. 
Ich bedaure, Ihre Belanutichaft bei einer fiir Sie fo un- 
erfreufichen Beranfaffung machen zu müffen. 


Dontcallet. 

Im Gegentbeil, id bin Ihnen dankbar, daß Sie mir das 
Geld abgenommen haben, recht dankbar. Sie verftehen mid 
nicht, ſchadet nichts — man hat feine Geheimniffe. Zwei Tage 
in Baris, und man kommt ſich zulett felbft wie ein großes 
Geheimniß vor. Auch bei Ihnen iſt's nicht ganz geheuer. Eine 
recht fonderbare Wohnung. Was brauen Sie denn hier in diefem 
alterthiimlichen Gewölbe? Sie find wol ein Gourmand und 
kochen fid) Ihre Gerichte felber ? 


Marguife (für fich). 
Ein artiger Menſch! (Laut.) Ei was Sie für profane Augen 
haben! 


Pontcallet. 
Profan? 
Marquife, 
Ahnen Sie nicht, in welcher geheimen Werfftätte Sie fi 
befinden? 
Pontcallet. 
Nicht im mindeften. 


Mar quiſe. | 
Sie find bevorzugt vor allen Sterbliden. Nur wenige 
dürfen über diefe Schwelle treten. Sie befinden ſich bier vor den | 


69 


zwölf Thoren der Weisheit, wo die dreifache chemiſche Fackel 
leuchtet und die Sympathie der fieben Metalle gelehrt wird. 
s 


Pontcallet (für fi). 


Wieder eine andere Art von Gelehrſamkeit — mein Gott, 
wer kann mit diefen parifer Mädchen Schritt Halten! Laut.) 
Doch wo in aller Welt bin ich denn num eigentlich ? 


Marquife. 
Im chemiſchen Glüdshafen, im Himmel der Weifen, im 
Reiche der hieroglyphiſchen Figuren, wo die Quinteffenz aller 
Körper zn Tage kommt. 


Dontcallet. 
Diefe Erklärung, mein Fräulein, macht auf mic) den ent- 
gegengeſetzten Eindrud. 


Marquiſe. 

Den Sie dort vor ſich ſehen, iſt der Magiſter Homberg. 
Pontrcallet. 

Große Ehre! 
Marquiſe. 


Ein Alchemiſt. In dieſen Tiegeln und Gefäßen wird 
Gold gemacht. 

Pontrallet. 

Gold — gerechter Gott! da kann mir's ja nicht fehlen. 
Fortuna meint es wirklich zu gut mit mir; ich ſoll einmal 
zum reichen Mann werden. Erſt ſchüttet ſie den Law'ſchen 
Papierkorb vor mir ans — und dann gerathe ich in die Höhle 
des Alchemiſten. Gold und Papier — Papier und Gold! Mein 
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Gott, mein altes Schloß fommt mir jet felbft recht erbärmlich 
vor. Doc wie kann man wol zu dieſen Geheimnifien gelangen ? 
“ 
Marquiſe. 
Nur durch mich — ich bin die Tochter Lucifer's. 


Pontcallet. 
Die Tochter Lucifer’8? 


Homberg. 
Aber Frau Marquife — 


Marquiſe (bei Seite). 


Laffen Sie mir den Heinen Scherz! (Laut.) Ic habe die 
Schlüſſel zu allen diefen Geheimniffen, ich führe das Siegel des 
Hermes. Sehen Sie's nicht an dem unheimlihen Glanz in 
meinen Augen? Das ift das böſe hölliihe Feuer, das allen 
zur Qual wird, die hineinfhauen — und mir felbft am meiſten. 
Welke Rofen, gebrochene Herzen, umgeftürzte Gläſer und Flaſchen 
führ’ ih im Wappen. Aus dem Schaum tauch’ ic empor, in 
den Schlamm tauch’ ich unter und mit hinunter reif’ ih, was 
fi, feftllammert an mih! Mit aufgelöftem Haar führe ih den 
Heigen und wede die bleichen Gefpenfter der Mitternacht. Hahal 
Ich bin die Königin der Nacht, ich bin die Tochter Lucifer's! 


Pontcallet (für fi). 
Wahrhaftig, mir graut vor ihr! 


Homberg. 
Sie fpielt ſich in ihre Rolle trefflich ein. 
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Pontrallet. 
Und welche Bedingungen ſtellen Sie mir, in die Geheim⸗ 
niffe der Alchemie einzudringen? 


Marquiſe. 

Sie erfahren nur das Geheimniß der blauen Tinctur — 
wenn Sie mich lieben. 

Pontrallet. 

Mein Fräulein! In der Lage, in der ich mich befinde, 
wäre es mir außerordentlich viel werth, die Goldmacherkunſt zu 
erlernen. Ich habe zwar jetzt einen rettenden papiernen Engel 
gefunden, doch, aufrichtig geſagt, ich habe immer noch mehr 
Bertrauen zum Gold als zum Papier. Dies edle Metall macht 
doch einen andern Eindruck als die bemalten Zettel. Den⸗ 
noch, wir Bretagner ſprechen immer die Wahrheit — ich kann 
eine Tochter Lucifer's nicht lieben. 


Marquiſe. 
Und warum? 
Pontrallet. 


Weil ich einen Engel liebe, ſeit kurzem, ſeit heute, und mich 
fo ſelig fühle, daß ich's aller Welt verkünden möchte, 


Homberg. 
Und wen denn? 

Pontcallet, 
Die Tochter Law's. 

Marquiſe. 


Ah mein Gott! Ah mein Gott! Da muß ich freilich 
zurücktreten, denn das iſt meine ältere Schweſter. 
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Hontcallet. 
Ihre Schwefter, jagen Sie? 


Marguife. 
Ja, die ftammt in noch Directerer Linie von Lucifer. 


Pontrallet. 

Das iſt eine Beleidigung, mein Fräulein. Sie iſt fo fanft 
jo zart, fo göttlih rein! Ste aber, mein Fräulein, haben 
etwas — etwas Diabolifhes — e8 muß heraus, warum kränkten 
Sie mid — etwas Funkeniprühendes, etwas von einer böfen 
Fee, von einem Meerweib, von einer Waldjungfer! 


Marquiſe. 

Da hab' ich's! — Thörichter! Ein Engel mit einer riefigen 
Mitgift — das läßt man ſich gefallen; doch lieben — lieben 
können die Bankierstöchter nicht. Sie rechnen bei allem was 
fie thun — 

Pontcallet (bei Seite). 

Da bat fie freilich recht. 

Marguife, 

Sie legen ihr Herz auf Actien an und bezahlen ihre Xiebe 
in Dividenden. Haha, lieben — lieben können nur die Töchter 
Lucifer 8 — Kinder des Feuers, umverbrennbar in feinen 
Sluten! Sehen Sie mir ins Auge, Marquis — fo — unver- 
wandt — | 

Homberg (für fi). 

Sie fett dem armen Jungen heiß zu. 

Marquiſe. 

Sehen Sie nicht, wie es darin hüpft und ſprüht, zuckend 

herauffährt wie Salamanderſchlänglein, geheimnißvoll umſtrickend? 
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Bas ift das Auge bes Fräulein Law? Eine Iangweilige blaue 
Glaskugel, in der einige Goldfiſchchen herumſchwimmen. Dies 
Feuer hier aber fommt vom unterirbifchen Herb; es ift baffelbe, 
weiches die Erbe fpaltet und die Herzen zu Aſche brennt. 


Dontcallet (bei Seite). 
Sie ift doch ſchön, auch nicht mehr ganz fo unverſtändlich 
wie vorher! 
Marquiſe. 
Geben Sie mir die Hand. Sie fürchten ſich? Glauben 
Sie nicht, daß Sie ewig bleiben in meinem Bann! (Bei Seite zu 
Homberg.) Herr Homberg, ein wenig von Ihrem bunten Feuer, ich 
bin im Zuge! Der Junge ift zu prächtig. 
Bomberg. 
Aber Marquife — 
Marquife, 
Gönnen Sie mir das Spiel! 
Homberg 
(Ein Pulverchen in den Kamin fireuend.) 


Sie ift und bleibt ein wildes Sprühteufelchen. 
(Die Bühne wird von bengalifhem euer erleuchtet.) 


Pontcallet. 
Ha, was ift das? 
Marquife. 
Ich hüll' mid in mein feuriges Gewand, 
Ich leb' ein Salamander in der Glut. 
O fomm, bu Armer, reihe mir die Hand 
Und fühle, wie der Hölle euer thut. 
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Dann faßt dich Feidenfchaft, fo wild und ehr, 
Und feine dumme Liebe quält dich mehr. 


Während ber letzten Worte der Marquiſe ift ber Regent durch die Spiegels 
thür eingetreten. 


Dreizebnter Auftritt. 


Der Regent, in einfacher Hauetracht. Vorige. 


Regent (vortretend). 
Mavdelaine! 

Homberg (für fi). 
Was ſeh ih? Der Regent! 


Marguife (für fi). 
Welch unangenehme Störung meiner göttlichen Komödie! 


Regent. 
Hier treff' ich Sie? Darum fliehen Sie des Königs Artus 
Tafelrunde? Ich glaubte, Sie faften und beten. Doc ich hörte 
Thon von geheimen Rendezvous — ich weiß genug! “Der iſt es. 


Marquiſe. 
Ein harmloſer junger Mann aus der Provinz — 
Regent. 
Harmlos? 
Homberg. 


Ein Schüler unferer Weisheit, Bruder Alchemift. 
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Regent. 
Sein Name? 
Pontcallet, 
Ich bin der Marquis von Pontcallet. 


Regent. 
Sie wollen unjern Fauftmantel anziehen? Mein junger 
Freund, Sie beginnen als Don Juan. 
Pontcallet. 
3H? Um des Himmels willen! 


Regent. 


Es ift freilih daſſelbe. Erſt bab’ ich die himmliſchen 
Quadraturen fludirt, und ben lapis lazuli, die rothen und braunen 
Tineturen — pah, man kommt immer dort wieder an, bon wo 
man ausgegangen! Die ganze Welt ift eine optiſche Täu- 
ihung. Nichts ift Wahrheit als unſer Fleiſch und Blut. 


Dontrallet, 
Das find verwerfliche Lehren, mein Herr! 


Regent. 
Meiftern Sie nicht Ihre Meifter! 


Pontrcallet. 
Ich glaube, man will mich verfpotten — mein bretagner 
Blut regt fi in mir! 
| Regent. 
Ich verzeih’ es Ihnen nicht, Homberg, daß Sie unjer Aſyl 
entweiht. Seit langer Zeit wollt’ ich wieder einmal der Natur 


— — — AU 
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an den Puls fühlen, die Wahlverwandtſchaft der Stoffe belauſchen 
— und ſtöre bier ein Reudezuous, die Wahlverwandtſchaft zweier 
Herzen. 
Marquiſe. 
Ein Scherz, ein Spiel! 


Regent. 

Sie jherzen, Sie ſpielen — und entichuldigen fih mit An- 
dachtsübungen? — Sie aber, Marquis, fuchen Sie fih Ihre 
Panacee wo anders! Fürwahr, es ift weit gelommen, wenn folch 
unfrifirte Ablömmlinge der Druiden, bie irgendein Schidfals- 
wind nad) Paris verfdhlagen, glei unfern ſchönen Frauen den 
Hof zu mahen wagen. 


Pontcallet (nad) dem Degen greifenb). 
Das ift zu viel — jebt geht's dur) mit mir — Genug» 
thuung! 
Marquiſe (dazwifchentretend). 
Zuräd! Er ift unverwundbar. Das ift Fürſt Lucifer! 


Homberg (mit einem Stab dazwiſchen tretenb). 
Fort aus dem Zauberfreife des großen Fürften! Noch eine 
Bewegung, und Ste find bes Todes! 
Pontrtallet. 
Wo bin ich denn hingerathen? 


Homberg. 


Ins Laboratorium der Geifterwelt. Eiu Wort, ein Wink 
von mir — und alles, was Sie fehen, ſtürzt zufammen und be- 
gräbt Sie in feinem Schutt. | 
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Pontcallet. 


Danke ergebenft! Erſt muß ich den Eichelzweig der Du- 
groescars im Gevierte meines Wappens haben. Weber dieſem 
Zreiben vergeffe ih ja die Hanptfache, die Wappenfrage, den 
eigentlihen Zwed meines Hierfeins, die Marquiſe von Para⸗ 
beres aufzufuchen, um durch fie Zutritt zum Regenten zu erhalten. 
Empfehle mid; Ihnen! 

(Eilt ab, bie andern lachen ihm nad.) 


Der Vorhang fällt. 





Dritter Aufzug. 


Scene: Ein höchſt eleganter Rundſalon bei dem Regenten. Etageren mit 

Blumen zur Rechten und Linken; in der Mitte gehen ein paar Zreppen in 

die Höhe. Die Etageren find fo geftellt, daß fie eine Art von Halblaube 

bilden. Im jeder Halblaube ein Divan. Der Salon hat nur einen einzigen 

Eingang, oben in ber Mitte. Die Stufen find am Anfang ber Bühne. 
Links eine Spiegel» Thür. 


Erfter Auftritt. 


Homberg, von links durch bie Spiegelthür. Takaien, welche Blumenvaſen 
und Champagnerflafhen auf den mittlern Tiſch ſetzen. 


Homberg (gu ben Lakaien). 
Daß ihr das Zeichen nicht Überhört, wenn die Tiſchchen⸗ 
deddih aus der Erde wachſen jollen! 


Erfier Takai. 
Nein, Herr Magifter. 
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Homberg (für fi). 

Ich forge etwas für die menus plaisirs meines fürftlichen 
Zöglinge. Das gehört mit zur höhern Alddemie, man muß 
das ganze Leben zu vergolden wiſſen. Doch heute den? ich einen 
Hauptftreich auszuführen. Die Tochter Lam’s in dem kleinen 
Salon des Regenten — das ift eine originelle Mifhung der 
Elemente! Das müßte wunderbar zugehen, wenn fi nicht 
daraus etwas Knallgas entwidelte, das die ganze Freundſchaft 
in die Luft fprengte. Ich Habe fie hierher eingeladen nnter dem 
Borgeben, es gelte ein Meines Souper mit Freundinnen, mit 
denen ich fie befannt machen wollte; und fie wagt feinen Wider- 
ſpruch, aus Dankgefühl. Law bat heute abjagen laffen, wir find 
ungeftört. 

Erſter Takai. 

Wieviel Stühle, Herr Magifter ? 


Homberg, 


Nur einen zu jedem Divan — oben ſechs — fo. Nun 
in die Unterwelt, und harret auf das Zeichen. (Lakaien ab.) 
Meine Tiebenswürdige Margquife wird etwas finfter darein« 
(hauen; doch fie fol meine Macht empfinden! Dann wird fie 
gefälliger fein gegen meine Wünſche; ich beſchwöre die Geifter 
herauf, ich kann fie auch wieder verſchwinden laſſen. 


Zweiter Auftritt. 
Der Regent. Yomberg. 


Homberg, 
So früh, Königliche Hoheit — 
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Regent. 
Meine Rofen find zwar noch nicht aufgeblüht; doch ich 
fomme mid) nad) dem Beilchen zu erkundigen. 


Homberg. 
Ach werde es zur rechten Zeit in diefen Salou verpflanzen. 


Regent, 


Ich Habe Befehl gegeben, daß man heute Abend mein 
Incognito vefpectirt. Ich freue mid) auf ein neues Geſicht — 


Homberg. 
Und es ift reizend! 


Regent. 


Die Geſichter aller meiner Damen kenne ich bereits aus- 
wendig; aud der Reiz ermildet ohne Wechfel. Das Lächeln des 
Fräulein von Charolais Hat mich zwei Tage lang entzückt, doch 
am dritten Zage ſchon Tangweilte e8 mid. Immer diefelben 
Perlenzähbne — mein Gott, was kann man dabei denken! Und 
die Marquife von Sabran fam mir ein Vierteljahr laug erſtaunlich 
geiftreid) vor; doch fortwährend Pfeffer und Effig, das verdirbt 
den Geſchmack. Ich glaube, felbft der Apfel des Paris würde 
efauer werden, wenn er ihr in den Schoß fiele. 


| Bomberg. 
Und die Marquife von PBaraberes? 


Regent. 
Sie ift und bleibt die Königin der Roſen; doch fie bat 
ihre Saunen, fie will fih von meinen Feften zurlidziehen, und 
ich fürchte, fie ift mir nicht treu. 


Homberg. 

Barum fürdten Sie? 

Regent. 

Du haft dich entſchuldigt wegen der zufälligen Begegnung, 
die fie in deinem Laboratorium mit dem bretagner Edelmann 
hatte, Doch wer bürgt mir dafür, daß dies Zufall war? Warum 
Ipielt fie die Fromme? Warum widert fie auf einmal alles 
an? Was will fie in ihrer Berborgenheit? Vielleicht ver- 
borgene Blumen pflüden? 


Homberg. 

Hoheit verzeihen — 

Regent. 

Sch Habe Grund. Als ich fie das letzte mal befuchte, ſah 
ih einen Mann mit einer Halbmasfe durch die Gänge ihres 
Gartens ſchleichen; ich rief ihn an; vergebens, er verſchwand 
duch eine Seitenpforte, und als ich ihm nadeilte, fand ich die— 
jelbe verfchloffen. 

Homberg. 

Sonderbar! 


Regent. 

Roc Habe ich gefchwiegen; ich werde ihren Pavillon ſchärfer 
beobachten Taffen. Heute Abend habe ich ihr bei meinem Zorn 
befohlen zu erfcheinen; ich will fie beftrafen, fie foll es mit 
anfehen, wie ein neues reizendes Geficht mich feſſelt. Nun raſch 
zu deiner Kleinen! Homberg — fie fitte neben mir bei dem 
Souper! 

Gottſchall, Dramatifhe Werke, VII. 6 
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Homberg. 
Ich eile, alle ihre Bedenken zu befiegen, wenn fich dergleichen 
vielleicht in dem niedlichen Köpfchen vegen follten. 
(Ab durch die Spiegelthür.) 


Regent. 

Wie viele Bücher hat man ſchon durchgelefen, und immer 
reizt ein neues Titelblatt! Was ift der Reſt? Anfangs Tieft 
man, nachher blättert man; zulett verjchlägt man die Blätter, kann 
bie rechte Seite nicht mehr finden und wirft das Buch beifeite. 
Das Geheimnif des Lebens ift unbegrenzte Neugierde. In der 
That, es lohnt fich zu leben, wenn die Eigenſchaft eines alten 
Weibes aller Weisheit Anfang und Ende ift! 


Dritter Auftritt. 


Marquife von Paraberes, ſchwarz gefleivet, ein Buch in ber Hand, tritt ein; 
egent. 


Marquiſe. 
Sie haben befohlen — ich gehorche, Hoheit. 


Regent. 


Was jeh’ ih? Welches Eoftüm! Madeleine! Erfcheint man 
fo bei meinen Freudenfeften ? 


Marquife. 

Sie können mir gebieten, anwesend zu fein, doc nicht, 
Antheil zu nehmen an Ihren Freuden.‘ Und fo will ih aller 
Belt bier zeigen, daß ich unnahbar bin für den Genuß bes 
Augenblids. 
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Ä Regent. 

Welche Stille, Madeleine! Sah ich dich nicht erſt geftern 
im Buntfener des Magiften zu neckiſchem Scherz geftimmt? 
Ih fange an zu fürchten, daß diefe Maske, dieſes gebanfenvolle, 
träumeriſche Weſen nur für mi ift — Neumond für mid, 
Vollmond für andere. 

Magrquiſe. 

Und was entbehren Sie? Seitdem John Law Sie in den 
magiſchen Kreis ſeines Papierſchwindels mit hineingezogen hat, 
ſind Sie unempfänglich geworden für ein ſtilles Glück. Ein 
lärmendes Vergnügen drängt das andere. Wie iſt mir dieſer 
Schotte verhaßt, der die Gemüther durch den Wirbel ſeiner 
Projecte unruhig und übermüthig macht! 


Regent. 


Eine jeltjame Ausnahme! Alle andern Damen finden den 
Schotten ſchön und liebenswürdig. 


Marquife. 
Mir ift er unleidlih; das Fieber unferer Gejellfchaft, die 
allgemeine Erhitzung ift feine Schuld. Ich fehne mid) nad 
Ruhe. 


Vierter Auftritt. 


Marquis von Canillac, Marquis von Nocẽ und vier Chevaliers 
treten ein. Borige. 


Marquife, 
- Da fommen fon die Ritter der Naht — immter aufgelegt 
zu kecken Scherzen, immer lärmend, damit niemand ihren 
6* 
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Eintritt überhört, dies wichtige Ereigniß, das die Papiere fteigen 
und fallen macht! Gönnen Sie mir noch etwas Ruhe vor dem 
fumfenden Schwarm, 


(Sanillac und Noce verneigen ſich zuerft gegen ben Regenten, dann 
gegen bie Marquiſe, welche jich links auf den Divan vor ber Etagere fegt 
und ein Buch in die Sand nimmt,) 


| Regent. 
Wie iſt die Stimmung, Marquis? 


Canillac. 
| Die meinige ausgezeichnet, Hoheit; mir ift Beute erſtaunlich 
leicht zu Muthe. 
Regent. 
Warum, Marquis? 
| Canillac. 
Ich habe meine Papiere in die Bank getragen. 


Nocẽè. 
Ich auch. 
Ein Chevalier. 


Wir alle. 
Canillac. 


Das ſolide Gold und Silber gibt doch ein Gefühl größerer 
Sicherheit. Leichtſinnig Überall, nur nicht in Geldſachen! Das 
ift meine Lofung. Man behauptet indeß, daß Sohn Lam jehr 
wenig zufrieden ift mit diefer Wendung der Dinge. Es gibt 
zu viel vorfichtige Leute, die fi) vor dem ungeheuern Papier 
drachen zu fürchten anfangen. Alles ſtürmt die Bank. 
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Regent. 

Das ift fhlimm! Ich billige es nicht, wenn mein Hof mit 
jo ſchlechtem Beiſpiel vorangeht. Vertrauen ift die Seele bes 
neuen Unternehmens, das unter meinem bejondern Schub fteht. 
(Bei Seite.) Ic werbe Lam doch auch fagen, daß er mir ben 
größern Theil meiner Papiere auswechſelt. Ich muß doch mein 
Privatvermögen für alle Fälle ſicher ftellen. 


Sünfter Auftritt, 


Marqife von Sabran. Fräulein von Charolais. Damen. Vorige. 


Canillac (zu Nocek). 


Da kommt ein ganzer wandelnder Blumenflor: Centifolien, 
niebliche Moosröschen, auch eine Päonie, die edle Sabran. Nur 
die Marquiſe fieht ons wie eine Karthänfernelfe. 


Regent. 


Willkommen, meine Damen! Ei, Fräulein Charolais, Sie 
haben heute ein fo Findliches Lächeln, man follte glauben, Sie 
wären eben aus einer Klofterpenfion entlaffen worden. Und Sie, 
ſchöne ſpaniſche Herzogin, noch immer fo unüberwindlich ftolz ? 
Sie führen eine ganze Armada von Reizen ins Gefecht! — Und 
Sie, ſpitzige Marquiſe von Sabran, wer wird heute das 
Opfer Ihres Witzes werden? 


Canillac. 
Das iſt mein trauriges Los, Hoheit. 
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Marquiſe von Sabran. 
Mein Freund Canillac wird täglich mehr ein Ritter von 
der traurigen Geftalt. 
Regent. 
Aha, das Duell beginnt! 


Marguife von Sabran. 

Früher Hatte er blos Schulden, das gab ihm ein intereffantes 
Air; jet aber ift er ein reicher Mann, adbirt und fubtrahirt 
bei Tag und Nacht und läßt ſich feine Kopffiffen mit Miffiffippi- 
Actien ausftopfen, um gut zu träumen. 


Canillac. 
"3 Ih weiß in der That nicht, warum ſich die Marquiſe von 
Sabran für mein Kopfliffen intereffirt, da ich ihr feine Beran- 
laffung — 
Marquiſe von Sabran (zur Baraberes). 

Aber ums Himmels willen, welche Heilige finden wir hier! 
Reizende Marguife — Sie befhämen uns; Ihre Toilette ift fo 
ernft und feierlich wie Ihre Miene. 

Regent. 

Madeleine ift leidend. 

Marquiſe. 
O nein! nur müde — müde — 
Marquiſe von Sabran. 


Sie iſt eitel, ſie will durch den Gegenſatz wirken. Da, 
ihr aufgedonnerten Tulpen, wie eitel iſt eure Schönheit, dies 
heſcheidene Vergißmeinnicht ſchlägt eure Reize in die Flucht! So 
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lautet die Toilette der Marquife von Baraberes in die Blumen- 
ſprache überſetzt. 
Nocẽ. 
Vielleicht legt die Marquiſe Trauer an wegen ihrer Miſſiſſippi⸗ 
Actien; ſie ſollen bedeutend fallen. 


Fräulein von Charolais. 

Und, Hoheit, es ift entjehlih, daß die Sage geht, jener 
fhredlihe Finanzminifter will alles Gold verbieten laffen, ja 
fogar das Tragen und den Befi von Kleinodien! Da muß id) 
doch jehr bitten, Hoheit! Sahrelang hab’ ich mir dergleichen 
Zierathen gefammelt; feine fehattenhafte Weisheit duldet nichts 
Slänzendes. Ich bin wie eine Elfter, ich liebe Ringe, Etuis und 
Ehefteinfnöpfhen; ad, es find fo reizende Erinnerungen mit 
meiner Heinen Schmudjammlung verknüpft! 


Canillac. 

Fräulein von Charolais beſitzt ein köſtliches Etui, mit Ru⸗ 
binen von außen geſchmückt, inwendig aber ein noch ſchönerer 
Schmuck — die Haare ihrer Verehrer! Und ich kann's beſchwören, 
dieſe Naturwunder ſchimmern in allen Farben, vom hellſten 
Sonnengold zum nächtigſten Schwarz; es iſt erſtaunlich, und noch 
erſtaunlicher, daß auch die Liebe des Fräulein von Charolais in 
ſo vielen Farben geſpielt hat. 

Fräulein von Charolais (ihn mit dem Fächer ſchlagend). 

Bon Ihnen, Marquis, findet fich Fein Haar, denn ich habe 

eins in Ihrer Liebe gefunden. 
Nocẽ. 

Doc es wäre ein gewaltthätiger Eingriff in unſere Rechte, 
wenn man den Damen das Tragen biefer Kleinodien verbieten 
wollte, 
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Eanillac. 
Das Gold verbieten — das heißt denn doch dem lieben Gott 
ins Handwerk pfufchen. 
Marquiſe. 
Das wird er nicht wagen, das ginge zu weit! Und doch, 
dieſem übermüthigen Mann, ſtark durch die Gnade Seiner Hoheit, 
iſt das Aeußerſte zuzutrauen. 


Marquiſe von Sabran. 
Er wird noch dem Fräulein von Charolais verbieten, ihre 
Perlenzähne zu zeigen. 
Canillac. 
Wir laſſen uns das nicht verbieten; jeder iſt Herr ſeines 
Eigenthums! 
Chevaliers. 
Wir proteſtiren. 
Fräulein von Charolais. 
Ich Habe nun einmal den Geſchmack einer Elfter, ich ziehe 
das glänzende Gold dem todten Papier vor. 


Damen. 

Wir alle, wir alle. 

Regent. - 

Sadte, gemach! Das Hingt ja wie Rebellion, noch dazu 
in ben verfchwiegenften Gemächern meines Palais! Mein 
Minifter wird thun, was feines Amtes ift. Ich jelbft aber wieder- 
hole, ich will Bier nichts von Staatsgeichäften hören! Frankreich 
verfinft Hinter diefer Schwelle; bier ift das Reich der Schän- 
heit, der Freude, des Glücks. (Bei Seite.) Wo der Magifter nur 
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mit der Kleinen bleibt! — Geduld, du fromme Marquife, ich 
| will deinen frommen Sinn auf bie Probe ftellen! (Laut.) Eanillac, 
Maitre de plaiftr, laß unſer Feſt beginnen! 
(Eanillac Mlopft mit dem Stabe auf; rechts nnd links vor den Etageren 
Reigen zwei Tiſche aus ber Verſenkung, gedeckt mit Flaſchen und Blumenvafen ; 
eine fanfte Mufit beginnt hinter ber Scene. Der Regent fett fih allein an 
das Tiſchchen links im Vorbergennd. Nock, Fräulein von Eharolaiß 
und bie andern Herren und Damen fegen fi an ben großen Tiſch rechts. 


Eanillac, bie Marguife von Sabran, bie Marquiſe von Para⸗ 
beres ftehen im Vordergrunde.) 


Marquiſe von Paraberes. 
Und diefe beiden leeren Stühle, Hoheit? 


| Regent. 
| Ich erwarte Gäfte, reizende Madeleine. Kanillac wird dich 
Ä erheitern. 


Marguife von Paraberes. 


Regent. 


Mach’ dir feinen Kummer. Frau von Sabran wird dich 
tröften. 


(Marguife von Paraberes fett ih rechts zu Can il kac unb ber Marquife 
von Sabran.) 


Megent (bei Ceite). 
Ich werde ungeduldig! (Laut.) Wer hält heute die Weiherede? 


Canillac. 
Die Reihe iſt an Marquiſe von Sabran. 
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Marquiſe von Sabran. 
(Aufftehend und das Glas ergreifend.) 

Willkommen unter den Roſen der Freude! Edle Xitter, 
holde Damen! Einft gab e8 einen Liebeshof in ber Provence 
zu Zeiten des Königs Rene, der ein glüdlicher Herrfcher war 
bei feinen Schafen, der in der Wolle faß und fein Papier 
brauchte — 


Canillac. 

Bravo, bravo! Damals nahm man die Schere in die 
Hand und ſchnitt Wolle, wie man jetzt die Dividenden ſchneidet; 
und mit ſolch einem dickwolligen Widder bezahlte der König ſeine 
Staatsſchulden. 


Regent. 
Keine Unterbrechungen! 


Marquiſe von Sabran. 


An dieſem Liebeshof wurden die zarteſten Fragen entſchieden, 
mit der größten Feinheit. Auch die Mienen der Liebenden wurden 
zu Gericht gezogen. Und es begab ſich eines Tages, daß die 
Geliebte des Königs ſelbſt ein Trauergewand anzog und melan⸗ 
choliſchen Sinnes an den Hof kam. Sie weigerte ſich, zu 
bekennen was ihr fehle. Da forſchte der Hof ſelber nach. Hatte 
ſie der König geärgert? Daran war ſie gewöhnt, das erhöhte 
ihre Liebenswürdigkeit, das gab ihr Blut, Leben, Farbe. War 
in ihre Schafheerde ein Sterben gekommen? Fand ihre Schere 
nicht genug zu ſchneiden? Oder trug ſie gar eine andere Liebe 
im Herzen? 

Marquiſe von Paraberes. 

Nicht weiter, Marquiſe! 
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Marquiſe von Sabran. 


Laſſen Sie mich ausreden! Der Hof fand keinen Grund 

| für ihre Traurigkeit und verurtbeilte fie, aus einem rofen- 

geihmlicten Becher zu trinken, ein Hoch auszubringen auf den 

feligen Genuß des Lebens. Hier find die Roſen (pflüdt ein paar 

Blumen an ber Etagere) und Hier ift der Becher! Trinken Sie, 
Marauife von Paraberes! 


Sechſter Auftritt. 


Homberg, Marie, von links dur bie Spiegelthür. Vorige. 


Regent. 

Endlich! 
Marie. 
Wo bin ich? Welcher Glanz! 


Homberg. 


Mein Prunkzimmer, mein Kind. Geben wir uns! 
(Setzt fih mit Marie neben den Negenten an das Tiſchchen links.) 


| Marquiſe von Paraberes (für fi). 
Was jeh’ih? Wer ift dies Mädchen? 
Canillac. 
Eine ſchöne Unbekannte. 


Marquiſe von Sabran. 
Trinken Sie, Marquiſe von Paraberes! 
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Marguife, 

Gebt mir den Becher! Ich entblättre feine Roſen — nicht 
anf Die Freude trink' ih — ich kenne fie! Aus Bohlen Augen 
ſtarrt fie mid an, ihr Fluch it das Morgen, das Morgen! 
Hinter ihr drein ſchleicht die Nüchternheit, die Verzweiflung. 
Die Welt ift Teer umd tobt! Die fchönften Blumen bricht fie, fte 
welfen in ihrer Hand! Eine Liebe, die nichts fühlt, nichts 
glaubt, die nad) Augenbliden zählt, jet verworfen von jenem 
Liebeshof, der im Herzen thront, verworfen mit allen ihren 
Freuden! Und fo lautet da8 Hoc, das ich bringe. 

(Sie wirft das Glas in Scherben.) 


Marquiſe von Jabran. 
Das tft gegen die Geſetze des Salons! 


Ganillar. 


Ich folgte Ihrem Beifpiel, wenn ich nicht dann verzichten 
müßte auf den edeln Wein; denn es wachjen feine neuen 
Gläſer aus der Erbe. 


Marie. 
Welch ſeltſame Rede! 
Homberg. 


Berubige did), mein Kind; es find Uebungen in der Bered⸗ 
ſamkeit — lauter Schülerinnen von mir, 


Regent (zu Homberg). 
Eine allerliebfte Kleine! 


Marquife von Yabran. 
Diefe Prinzeffin da fieht nicht ſehr courfähig aus. 
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Ganillar. 
Das kommt ganz auf die Auslegung des Wortes an. 
Marie. 
Es ift alles jo hell, fo glänzend — mir wird bangel Wer 
ift denn der Herr, der bei ung fitt? 
Homberg. 
Ein Goldmacher wie id). 
Regent. 
Darf ich einfchenten, mein Kind? 


Marie. 
Ein Glas — nicht mehr! Bater erlaubt nicht mehr. 


Regent. 
Wer ift denn dein Vater? 


Homberg (wintt Marie). 
PR! 
Marie. 
Er ift auf dem Comptoir. 


Regent. 
Stoß an, Kleine! Auf unjere Freundichaft! 


Marie. 

Darum nit? Freunde können wir immer brauden tn 

der Welt; ohne Freunde wäre es mir jebt ſchlecht genug 
gegangen. Der arme Antoine — 


Regent. 
Antoine? 
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Homberg. 
Eine Heine Liebſchaft. 


Regent. 


Das ift gut! Man muß budhftabiren, ehe man leſen lernt. 
Trink, holde — Leonie vielleicht? 


Marie. 
O nein, nur Marie. Nichts Ungewöhnliches — ich bin 
ein ſchlichtes Mädchen. 
Nore. 
Fräulein von Charolais will ſprechen. 


Herren und Damen. 
Bravo! bravo! 


Marquiſe von Zabran (zu Eanillac). 


Die Tiebe Unschuld Hat noch nie eine Rede zu Stande 
gebradit. 

Fräulein von Charolais (ſteht auf). 

Meine Herren, ic weiß, ich bin feine große Rednerin. 
Mir hat die Sprache die Natur — die Natur die Sprade, die 
Kunft der Sprade verfagt. Meine Gedanken fallen — 
ich falle über meine Gedanfen. Ich habe mehr Empfindungen, 
und die laflen fich nur fühlen, nicht ſagen. Gleichviel! Ich bin 
ein einfaches Mädchen, und meine Gedanken gehen im Flügel- 
fleide der Unſchuld. Ich erblicke Hier einen Gaft; zu dem 
fühle ich mich Hingezogen, er hat ebenfalls etwas Kindliches. 
Sanfte Bande der Freundfchaft verfhlingen — wollt’ ich jagen, 
umfchlingen uns hier alle in diefem Roſenbunde. Ich rufe dem 
Saft Willlommen zu! 
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Herren und Damen. 
Willkommen! 


Marie. 
Muß ich nun antworten? 


Regent. 
Gewiß, meine Kleine. 


Marie (aufftehenp). 

Sch danke von Herzen. Bei den Freunden meines Beſchützers 
hier kann ih mich nur heimifch fühlen. Ich bin nicht fo gelibt 
wie feine Schülerinnen, zu ſprechen, nicht fo wohlerzogen wie 
fie, doch ich Hoffe, wir werben Freundinnen werden. Ih will 
von Shnen lernen. 

Tanillar. 


Ums Himmels willen nicht! 


Marie. 
Nochmals herzlichen Dank! 


Marquiſe von Paraberes. 
Wer ift das Mädchen? Das ift ein Geheimniß, eine 
Sntrigue! 
Marquiſe von Sabran. 
Nicht ſo eifrig, liebe Freundin! Man könnte glauben, daß 
Sie noch eiferſüchtig ſind. 
Regent. 
Brav geſprochen! 
Marie. 
Ich freue mich, daß ich unter ſo guten Mädchen und Frauen 
bin. O, ſie ſind nicht alle ſo! Mein Vater hat mich gewarnt — 
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Homberg. 


Marie, 

Darum fol ich's nicht fagen? Es plaudert fih bier fo 
gemüthlich — und der Wein fchmedt mir wirklich. Ich habe 
mein Lebtag nicht fo herrlichen Wein getrunfen. Schenken Sie 
mir nod) ein Gläschen ein! 

Homberg (bei Seite). 

Sie thaut auf, das wird bedenklich! 


Regent (zu Homberg). 
Ein hübſches, herziges Ding! 
Marie, 


Ia, Papa meint immer, mit ben Srauen heutigen Tags 
ſei's nicht fehr geheuer; und darum läßt er mich aud) wenig aus 
dem Haufe, bis ich mir die Freiheit nehmen mußte, denn id) 
liebte Antonie gar fo fehr, ich konnte nicht leben ohne ihn, und 
der Bater verwehrte ihm das Haus. Draußen, fagte Papa, ift 
eine böſe Welt, aber das Beifpiel fommt von oben. 


pt pſt! 


Regent. 
Bon oben — num fieh! 
Homberg. 
Still, ftill, was plauderft du? 
Regent. 
Stören Sie das Kind nid! 
Marie. 


Ja ganz von oben; der Prinz«Negent gibt das ſchlimmſte 
Beifpiel von allen. 
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Begent. 
Die Wahrheit fommt zu uns, wenn wir fle nicht auf- 
ſuchen! 
Marie. 


Das fol ſonſt ein guter Mann ſein, aber leichtfinnig über 
die maßen. Wenn ic) Papa frug, was denn von ihm erzählt 
werde, da nahm er immer eine fehr ernfte und feierliche Miene 
art, legte den Finger an den Mund und fagte: Mädchen, das 
ift nichts für dich! Nun weiß ich wenigftens, daß der Prinz- 
Regent nichts für mich ift, und werbe mich hüten nad ihm zu 
fragen; denn was beines Amtes nicht ift, davon laß deinen 
Vorwitz! 


(Lärm im Vorzimmer.) 


Regent. 
Was ift das? 


Taw (von aufen). 
Ich muß Hoheit fprechen, ih muß — 


Marie (zu Homberg). 
Gott, die Stimme meines Vaters! 


Regent. 
Die Stimme John Law’s! Die Diener wollen ihn nicht 
bereinlaffen. 
Ganillar. 


Ich befehle, daß man ihn eintreten Yäßt. 
(Eanillac geht an bie Thür, öffnet fie nnd geht hinaus. Der Regent 
iR aufgeftanden, bie andern folgen feinem Beifpiel.) 


Bomberg. 


Ums Himmels willen, ruhig mein Kind! Bleibe fiten, ich 
dede did, 


Gottſchall, Dramatifhe Werke. VIIT. 7 
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Marquiſe von Paraberes (bei Seite). 
John Lam — was fucdht er hier? 


Siebenter Auftritt. 


Marquis von Tanillac. Sohn Yaw. Vorige. 


Fam (in höchſter Aufregung). 

Berzeihen Sie, Hoheit — die dringendfte Nothwendigkeit — 
e8 gilt mein ganzes Syftem — jeder Tag Verſchiebung droht 
fihern Untergang! Das Papier ftrömte heute Abend in fo 
unglaublicher Menge in die Bank zurid, daß ich ſchon morgen 
nicht zahlen kann. Der Bankrott ift erflärt, wenn nicht Hilfe 
fommt. Nur das Verbot des Goldes kann uns retten! 


Canillac. 

Meine Damen, legen Sie Ihre Kleinodien beiſeite! Die 

Plünderung beginnt. 
Regent. 

Stürmen Sie nit mit diefem Kriegsgeichrei in unfere 

Schäferftunden! Warum fo aufgeregt? 
Taw. 

Kein Unglüd kommt allein. Ich mußte ber Menge vaftlos 
ftandhalten — inzwiſchen ift meine Tochter entführt worden! 
Ueberall laſſ' ich fie vergebens fuchen. 

Regent. 
Sie ſprachen mir nie von einer Tochter! 
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Taw, 


Auch jest nur, um meine Aufregung zu erklären. Das 
Verbot des Goldes, Hoheit — id) bitte, ich beſchwöre Sie! 


Marie. - 
Hoheit? Was Heikt das? 


Bomberg. 
Es ift der König des Liebeshofes. 


Canillac. 
Wir proteſtiren! 


Marquiſe von Sabran und Fräulein von Charolais. 

Wir alle! 

Regent. 

Keine Amtsmiene, Finanzminifter! Hier in dieſem Kreife 
wird nur Champagnerfchaum geſchlürft. Sie fehen, die Rebellion 
if im Anzuge, und die gefährlichite von allen, die Rebellion der 
Damen. Belchren Sie diefe Schönen! 


Fam (ſich befinnenb). 

Wo bin ih? Es ift wahr, meine Leichenbittermiene paßt 
niht in diefen Kreis! (Bortretend) Ich muß bier einen heitern 
Zon anfchlagen, fonft ift meine Sache verloren, e8 fofte mic) was 
es wolle. (Er ergreift ein Champagnerglas.) Verzeihung, meine Damen, 
ed tanzten fo viele Zahlen vor mir herum, ich fah die Grazien 
nit! Und wo ich Binfehe, ich jehe lauter Freundinnen, die mid 
liebenswärdig angelächelt, wenn es Miffiffippt-Actien galt. 
Reisende Schutzgöttiunen des Palais royal — warum diefe Ber- 
ſchwörung gegen mih? Verdanken Sie mir nicht die papiernen 

7% 
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Flügel, auf denen Sie ſich in Die Lüfte erheben? (Zur Marguife 
000 Sabran, fie beifeite führend.) Ei, Schöne Marquife, haben Sie 
vergefien, wie Ste mich beſtürmten und wie ich fo liebenswürdig 
war, Ihnen Actien zu geben und felbft auf den Kuß zu verzichten, 
den Sie mir als Agio boten? 


Marquife von Sabran. 
Sch wußte nicht, daß meine Kliffe fo ſchlecht im Eurfe flehen. 


Kam (zu Fräulein von Charolais). 


Und Sie, mein liebes Kind, wollten mid) verpflegen, als 
ich erkrankt war, drangen in mein Boudoir, eine Medicinflajche 
in jeder Hand und auf deu Lippen die Bitte um ein paar neu= 
emittirte Actien. 


Fräulein von Eharolais. 


Ich bin immer fanft und gut, doch das alles wird mir zum 
Schlimmen ausgelegt. u 


Jam (zu einer Dame). 

Und Sie, ftolge Herzogin, warfen gar mit dem Wagen vor 
meiner Thür um, blos um die Ehre, meine perfönlicdhe Bekannt⸗ 
fhaft zu machen! — Alle, alle, die ich Hier ſehe, dieſe vofigen 
Schönheiten, die liebenswärbdigfter Frauem Frankreichs, find mir 
bittend genaht mit den füßeften Schmeicheleten, den Sirenen- 
gefang auf den Lippen. Ich Habe Hier nur Eine Feinbin, die 
mich Haft, und der ich das Hecht gebe mich zu haſſen. 


Marquiſe von Paraberes. 


Das Recht nimmt ſich, wem es beliebt — und mir beliebt 
es jo. (Bei Seite) Er iſt in ſchrecklicher Aufregung. Verhaßte 
Maske! DO könnt' ich zu ihm gehen, ihn tröſten! 
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Tan (ſich wieber einfchentend). 


Ich trin® Ihnen das Glas zu, meine Schönen! Was follen 
meine Zahlen Hier! Sie Triehen wie Spinnen über biefe 
Blumen. Und doch — id muß Ihnen davon fpreden. Sie 
lieben das Gold und feinen Glanz; ih aber rufe: Fort 
damit! Zufid in die Tiefen, woher e8 gefommen! Cs 
Hebt ein alter Fluch an diefem fchweren Metall — Berrath, 
Meineid, falſche Schwüre, Thrünen der Unfhuld, Blut der 
Rationen. Es ift ſchwer wie die Sünde, wie das Weh, das 
anf der Menfchheit laſtet. Erdgeborner Stoff, zieht e8 zur Erde 
nieder; todtes Element, wie ber Moder der Berwefung, tübtet 
es den Geift. Unfrei, ift e8 dns Grab der Freiheit. Zu ſchweren 
Kronen ballt es fich zuſammen, die erbrädend laften auf den 
Häuptern der Gewaltigen. Als glänzender Schmud morbet e8 
die Unſchuld, als feffelnder Ring die umfterbliche Freiheit der 
Herzen. Es tft der große Sündenfall der Menfchheit; und wir 
Köfchen nimmer die Geſchichte aus, nimmer bie Jahrtauſende alte 
Schmach der Geſchlechter, bis wir das Gold, dem fie aufgeprägt 
ift, fortjchleudern wie gemeinen Staub, bis ein Mittel aus dem 
Beift geboren den großen Verkehr der Völker vegelt. (Er trinft.) Ha, 
periender Champagnerſchaum, wie der feurige Wein dich gebiert, 
fo jei die Münze der Zukunft, das leichte Papier, aus dem 
Schaum der öffentfiden Meinung geboren, wie die geifligen 
Mächte des Sahrhunderts ein noli me tangere, das zufammen- 
fhanert bei der Teifeften Berlihrung, ganz wie die Zugend, 
meine Damen, die wir alle verehren! Doch Sie wiffen nicht 
was Sie thnn. Sie wehren dem Berbst des Goldes! Wiffen 
Sie, was Sie dann befigen mit den Millionen, die Sie mir 
abgeſchmeichelt? Nichts, nichts und wieder nichts, wenn morgen 
das Gold in Frankreich regiert. Die Sclöffer, die Sie kaufen 
wollen, ſchweben in der Luft, Frau Marquife von Sabran. Die 
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Herzen, die Sie erobern wollen, Fräulein von Charolais, lachen 
über den Hohn der papiernen Mitgift. Alle diefe Zettel ver- 
wandeln fi) morgen in Bapilloten — das wird ein foftbarerer 
Schmud fein als Gold nnd Ebelfteine, die an Ihren Armen, 
an Ihrem Bufen bligen! Sie werden Millionen in Ihren Haaren 
tragen, glauben Sie mir, meine Damen! Und wenn dieſe 
Papilloten um Ihre Stirn radeln, dann denken Sie, es ift 
Ihre eigene Zukunft, es ift die Zukunft Frankreich, die unter 
dem Brenneijen gepreßt und in dei Papierforb geſchleudert wird! 


Marquife von Zabran. 
Wär's möglid — unfere Papiere entmwerthet! 


Träulein von Charolais. 
Unmöglihd — von der Seite ſah' ich's nicht! 


Canillac. 
Die meinen bin ich los. 
Jaw. 
Sie werden nicht triumphiren — nur die an meinem 


Sturze ſich freuen, die ſtolzen Feindinnen an dieſem Hofe! 
Lachen Sie doch, meine Damen, lachen Sie doch! Wie, ſo 
beſtürzt? Dieſe ernſten Mienen! Sie vergeſſen ja, wo Sie ſind! 
Die Blumen blühen, die Gläſer ſchäumen — ſo will auch ich 
vergeſſen, was mich quält; die Gegenwart hat ihr Recht. So 
geziemt ſich's hier, in dieſen Gemächern des Prinz- Regenten. 


Marie (rechts ſchauend). 
Allmächtiger Himmel! Wo bin ich? Man hat mich betrogen! 


Regent. 
Was iſt dem Mädchen? 
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Homberg. 
Schweige, bei meinem Zorn! 
’ Kam. 
Welche Stimme! 
Marie. 


In den Gemächern des Prinz» Regenten! Fort, ihr alle, 
fort, ihr alle! Dort nur gehör’ ich Hin! (Sich durchdrängend zu 2a w.) 
Auf meinen Knien fleh’ ih — Vergebung, mein Vater! 


Tam. 


Hier — meine Tochter hier! 


Damen. 
Seine Toter! 

Regent. 
Was ift das? Sein Kind? 


Jaw. 

Aus meinen Augen! O des Gaukelſpiels! Verwünſcht 
das Glas, aus dem ich trank, das Lächeln, das ich log! Meine 
Tochter Hier! Königliche Hoheit — Marquiſe — alle dieſe 
Damen ſchweigen! O, man hat mich unerhört betrogen! So 
bricht an Einem Tage meine ganze Zukunft zuſammen, alle 
Frenden meines Lebens! 


Marie. 

Vater — ih bin unſchuldig — nimmer wär’ id) herge⸗ 
kommen — ich weiß es ja — der Prinz⸗Regent iſt nicht für 
mich, du haſt mir's ja ſo oft geſagt. Doch der Marquis, und 
Antoine — 
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Regent. 
Hören Sie mid), John Lam. 

Tam. 
Hoheit, mir füllt es ſchwer. 

Regent. 


Ich gebe Ihnen mein Ehremwort, das Mädchen üt 


ſchuldlos. 
Jaw. 


Doch wenn ich den Schuldigen, der mich berührt an meirer 
empfindlicäften Seite, in meinem fürftliden Herrn und Gebicter 


entdedte — 
Regent. 


SH wußte nicht, daß das Mädchen Ihre Tochter war. 
Lam. 

Marie, fteh auf! Ich athme wieder freier — 
Regent. 

Es ift wahr, man hat ein Spiel mit Ihnen getrieben. 
Forihen Sie nit, wer es gethan! Ich bin Ihnen eine Genug- 
thuung, andern eine Strafe ſchuldig. Wohlen, ich genehmige 
Ihren Vorſchlag, das Verbot des Goldes, und werde Ihre 
Eingabe noch diefe Naht Anterzeichnen. 

Fam. 

Dank, Hoheit! Ih muß mid faffen, es ftürmt fo viel auf 

mid ein. — Komm, mein Kind! 


Marie. 
Doc ber bretagner Marquis, könnte der nicht gleich mis 
verboten werden, Bapa? — Entfchuldigen Sie, Herr Prinz⸗Regent, 
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wenn ich mich zu frei benommen, doch ich konnte ja nicht wiffen, 

dag alles fo pafjen würde, was ich fagte, und fogleich an bie 

rechte Adreſſe gelangte. Doc) gefürchtet Hab’ ich mich vor Ihnen, 

ich wußte wol gleich, daß das nicht recht geheuer mit Ihnen 

war. — Gute Nacht, meine Damen! Es thut mir leid, wenn 
| ich das Feſt geflört, doch ein Papa, der einem fo plößlich ins 
Garn gelaufen kommt, der entichuldigt vieles. — Mach' ich's denn 
nicht recht, Bater? O ich werde von al dem Glanz noch lange 
träumen, denn das weiß id) doch, mein Lebtag komm’ ich nicht 
wieder in die Gemächer der Regentſchaſt. 


(Marie wendet fid mit Law zum Abgang; ber Hegent geht voraus. 
Lachende Gruppen.) 


Der Vorhang fällt. 


Vierter Aufzug. 


"Scene: Ein Zimmer beiBontcallet, Tabadspfeifen Lints im Hintergrunde 

aufgehängt, mit dem Wappen des Ebers; auf ben Teppichen, bie unter dem 

Tiſche Liegen, ein großer Eber; rechts im Hintergrunde an der Wand einige 

Ahnenbilber — Ritter mit Schildern, auf denen ebenfalls ein Eber zu erken⸗ 

nen. In der Mitte des Hintergrunds ber Haupteingang. Rechts im Borber- 

grunde ein großer Tiſch voll mit Papieren; links im Vordergrunde ein 
offenes Schreibbnreau mit Fächern. 


Erfter Auftritt. 


Pontcallet, die Feder hinterm Ohr, figt am Schreibb ureau. Pierre figt 
Unis am Tiſche, den Degen putzend. 


Dontcallet. 


Die Dividende 17 Procent — ei da könnte man ja ein 
ganz gutes Geihäft machen! Ich fee ein außerordentliches 
Bertrauen auf die oftindifhen — 


Pierre. 
Aber der Miffiffippi, gnädiger Herr, flieht höher. 
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Pontcallet. 
Lieber Freund, das verftehft du nicht; das macht alles 
die Agiotage. Ich ſchaue Hinter die Eouliffen; ich verftceh” mich 
jest auf alles, auf Mine und Eontremine — 


Dierre. 

Ja, der gnädige Herr machen jett höchſt eigenthümliche 
Mienen, und ich mache die Contremiene dazu. Das arme Morlair! 
Mir gefällt's gar nicht in Paris. Und nun kann man nicht einmal 
nach Morlair zurückkehren! Haben der gnädige Herr denn Ihre 
Sroßmama mit verfauft? 

Dontrallet. 

Ich Habe ihr ja die Heine Billa am Strande vorbehalten. 
Die kaufen wir uns bald zurüd, das hat Feine Noth. Ich bin 
ja feit geftern um 10,000 Livres reicher geworden. 


Pierre. 
Ad Bott, gnädiger Herr, die Heine Billa wollt’ ich mir 
gerade faufen, mit der Zeit nämlich, wenn's jo fortgeht. 
Dontcallet. 
Was? Du fpecufirft wol aud? 


Pierre. 
Ya, gnädiger Herr, in Miffiffippi. Ich habe einigen 
Vorrath in der Taſche. 
Dontcallet. 


Nimm di in Acht, Pierre, daß du nicht dein Kleines 
Kapital verlierft! 
Pierre. 


Was der gnädige Herr nicht alles wiſſen! 
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Pontcallet. 
Es ift gefährlich, da8 wenige, was man bat, zu wagen. 
Pierre. 

„Wenig oder viel, das ift daffelbe Spiel’ — fo fingen 
die Waldjungfrauen. — Doch, mein Gott, was mad’ id) denn? 
Da Hab’ ich mich verfehen, da put’ ich ja mit einem Papieren 
vom Miffiffippi das wilde Schwein an Ihrem Degenkuopfe! 

Ponttallet. 
Du wirft noch ein Unglück anrichten. 
Pierre. 

Der Eber hier iſt ordentlich traurig geworden, ſeit wir in 
Paris ſind. Es iſt hier eine eigenthümliche Luft; ſie haucht 
alles ſo an, man kann nichts mehr blank bekommen. 

(Es klingelt.) 
Pontrallet. 

Sieh einmal nach, wer da iſt. (Pierre ab.) Nichts ſo 
unangenehm, als im Rechnen geſtört zu werden! Ich hatte mir 
eben eins von den Zehnern geborgt, acht von eins geht nicht, 
und nun weiß ich nicht mehr, was bei den Zehnern noch 
geblieben ift. 


Zweiter Auftritt. 
Reboul (am Eingang zurückſprechend). Pontrallet. 


Rebonl, 
Aber zerreißen Sie mir den Rod nit, Geber Freund; 
ih fage Ihnen ja, Miffiffippi gebt in die Höhe. — Ihr Diener, 
Herr Marquis! (Macht die Thür zu.) 
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Pontcallet, 

Sie find’s, befter Herr Reboul? Bringen Sie mir die 
heutigen Curſe mit? Was machen bie oftindifhen? Wie fleht 
der Senegal? der Miffiifippi? Was machen die Banlactien? 
Und vor allen Dingen, was macht die liebe Marie? 

Reboul. 

Zu viele Fragen auf einmal, Herr Marquis; man iſt 
nur Menſch. Ic, komme ans der Straße Quincampoix, man 
hat mich heute faft zerriffen. Sehen Sie nur, wie id ſchwitze! 
Es ift wirklich bewundernswerth, daß ich noch immer addiren 
und fubtrahiren kann und alles immer fo flimmt. 

Pontcallet. 

Sie Bemwundernswerther! 

Reboul. 

Eine Priſe, Herr Marquis. Und nun kommen noch andere 
Aufträge, werthlofe Papiergefhäfte! Punktum, ich) made einen 
Strih darunter. Ich bringe Ihnen auch ein Briefchen. 

Dontrallet. 
Bitte, bitte, geben Sie her! 
Reboul. 
Es ift nit von der Tochter, nur vom Bater. 
Pontcallet. 
Ad) fol Nun, fchadet nichts, geben Sie nur. 
(Reboul gibt den Brief.) 
Dontrallet (lief). 


Was? Entführt? In den Salon des Prinz Regenten? 
Meine Braut! In der That, es gehen Hier in Paris doch 
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wunderliche Dinge vor! Beſter NReboul, Herr John Lam 
fommt meinen Wünſchen entgegen; er ladet mid ein, alle Tage 
ihn zu beſuchen; er wünſcht, daß feine Tochter in Sicherheit 
fommt, unter ben ftarfen Schuß eines Gatten. Das verfichere 
id Sie, wen die Pontcallets ſchützen, der war zu allen Zeiten 
gut aufgehoben. Wir ziehen die Zugbrüde in die Höhe Mir 
fol fie niemand mehr entführen — wenn ih fie nur erft 
geborgen hätte! Was meinen Sie, Reboul? Empfindet fie denn 
gar nichts für mid? 
Reboul. 
Man kann's nicht wiſſen. 


Pontcallet. 


Ich Habe Actien, mehr als nöthig find; ich rechne vor- 
trefflich, ich fpecufire — rührt fie das alles nicht? 


Reboul, 


MWeiberherzen find ein Artikel, dem man jelbft den Eures 
geben muß. 

Pontcallet. 

Ich könnte fonft jo glüdlidh fein! Herr Law fchreibt mir, 
daß mein Kapital arbeitet. Das ift mir um fo lieber, als ich 
felbft jeßt gar nicht zum Arbeiten aufgelegt bin. Wenn nur bei 
dem Mädchen nicht fo eine flane Stimmung herrſchte! Xieber 
Herr Reboul, Sie verftehen’s ja, die Eurfe in die Höhe zu 
treiben, thun Sie mir doc) aud) bei dem Mädchen den Dienft! 
Doch ich will antworten — augenblicklich — dem Vater — der 
Tochter. 

(Sett fi an das Schreibburenu. Es Tlopft.) 

Herein! 








Dritter Auftritt. 


Antoine. Vorige. 


Antoine. 
Ich bringe den beftellten Schmud, Herr Marquis. 


Pontrallet. 
Wohl, jegen Sie das Käſtchen nur auf den Tiſch — 
einen Augenblid! 
Antoine. 


Ei, Sie hier, Herr Reboul? 


Reboul. ‘ 

Herzensiunge, das fpart mir einen Weg. Nur Geduld, 
Glückskind, nur Geduld! Eine PBrife, Herr Antoine. Sehen 
Sie, hier leuchtet etwas hervor — ein Stern in Ihrer Nacht! 
Nur nicht fo Haftig zugegriffen — e8 ſchimmert dunfelbläufid — 
bier fteigen die Actien, und da oben fallen ſie — id) weiß alles. 
Hier, mein Freund. (Gibt Antoine einen Brief.) Ich kann diefe Heinen 
Formate nicht Leiden, es ift die unnützeſte Waare von der 
Del. Wenn Herr Lam fi doch eine Brieftaube anfchaffen 
möchte, zugleich für die ganze Familie mit! Das Gefchäft leidet 
darunter, wenn der alte Reboul immer als Commis voyageur 
für Amor und Compagnie unterwegs ift, 


Antoine. 
Sie fehen mein Erftaunen — Marie ift wieder bei Ihnen? 


Reboul, 


Der Bater bat fie entdedt, noch dazu in den Gemädern 
der Regentfchaft. 


U 
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Antoine, 

Unmöglich! (ieſt.) So hat der Magifter auf das ſchimpf⸗ 
lichſte mein Vertrauen getäufht, und nun if alle Hoffnung 
verloren! (Bei Seite.) Sie hat zwar dem Alten nicht gebeichtet, 
wer fie entführt Hat; fie beobachtet ein hartnädiges Schweigen. 
Doch um fo dringender befteht der Vater darauf, fie mit jenem 
verwünſchten Marquis — 

Reboul. 
. Pr Pſt! Ä 
Dontcallet. 

So — id) habe mid) fo zart ausgedrüdt, ich habe von deu 
Actien meines Herzens gleihfam die niedlichften Coupons abge- 
ichnitten. — Hier, Herr Reboul. Dod warten Sie — erft 
den Schmud, (Deffnet das Käſtchen.) Allerliebfit — doch nur von 
Silber — 

Antoine. 

Gold iſt verboten, Herr Marquis. 


Pontcallet. 
Sonderbare Welt! Wer bat denn den drolligen Einfall 
gehabt, das Gold zu verbieten? 
Reboul, 
Seine Ercellenz der Herr Finanzminifter. 





Pontrallet, 
Ei, fieh da, der Schwiegerpapa! Nun, der verfteht fein 
Handwerk! 
j Antoine. 
Der Schwiegerpapa! 


nn 
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Pontcallet, 

Da werden gewiß die Actien noch mehr in die Höhe gehen! 
Das ift wirklich recht erfreulich! Wer mit Gold kommt, wird 
abgewiefen; jehr angenehm, denn ich habe keins. Man bleibt 
ein für allemal beim Papier! Davon kann man fabriciren fo 
viel man will — da muß jeder reich) werden! Doc die Arbeit 
ift trefflich — ein glänzender Kopfihmud — warum haben Eie 

| den Eber jo Hein gemacht? 


Antoine. 
Sch glaubte, ein großer Eber würde fi auf dem Diadem 
| ſchlecht ansnehmen. 
| | | Pontcallet. 

Das ift mein Wappenthier — das konnten Sie nicht groß 
genug mahen — das muß imponiren! — Herr Reboul, Sie 
könnten mir einen großen Gefallen erweiſen, wenn Sie diefen 
Schmud an Fräulein Law mitnehmen wollten. 


Antoine. 
An Fräulein Law, was foll das heißen? 
Reboul. 
Sie wiffen nidt — 
Dontrallet. 


An Fräulein Law, meine mir von ihrem Bater verjprochene 
| Braut. Es wundert Sie wol, daß ich mit meinem Eber jo 
| ins Net gegangen bin, daß id) mein Wappenthier mit einer 

bürgerlihen Firma affociire? Doch, id) Liebe — das möge 
Shnen genügen! Wenn ein Pontcallet liebt, fo bricht er durd) 
alle Berhaue! — Und nun will id Sie fürftlich belohnen 
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Nehmen Sie Mifftffippi, Senegal — mein Schrank fteht offen — 
was Sie wollen, wieviel Sie wollen! 


Antoine. 

Kaum bezwing’ ih mid, mein Herr! Sie aljo find der 
Marquis mit dem unausfprehlihen Namen, der die Kühnheit 
bat, ein Mädchen gegen die Neigung ihres Herzeus zur Frau 
zu nehmen? 

Pontcallet. 

Mein Name iſt durchaus nicht unausſprechlich — außerdem 
kennt man ihn ſeit einem Jahrtauſend, und man hat Zeit gehabt, 
ihn ausſprechen zu lernen. 

| Antoine. 

Sie ſind der Marquis, der ſich in unſere Kreiſe drängt, 
der in ſo bequemer Weiſe die Früchte bürgerlicher Arbeit ſich 
anzueignen denkt, der es wagt, dem Mädchen, das ich liebe, das 
mich liebt, ſein Wappen aufzuzwingen! 


Pontrcallet. 

Was — dem Mädchen, das Sie liebt? So wär' ich wol 
ſo glücklich, in Ihnen meinen Nebenbuhler zu erblicken — in 
Ihnen? 

Antoine. 
Sie müſſen ſich an dieſen Gedanken gewöhnen, mein Herr, 
ſo ſchwer das Ihnen erſcheinen mag! 


Pontcallet. 


Da wär' es wol das Beſte, gleich einen kleinen Gang — 
Pierre, Pierre, meinen Degen! 
(Pierre tritt ein mit dem Degen.) 








uf 
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In's Bois de Boulogne — doc, mein Gott, welche kindiſche 
Gedanten! Ich bin im Geift immer nod in der Bretagne und 
glaubte, mich mit meinem Better Dugroeslar raufen zu müſſen. 
Sie aber find der Goldſchmied Antoine. — Pierre, du kannſt 
den Degen wieder forttragen. 

Pierre. 

Das ift Zeitverluft. Zeit ift Geld — in der Zeit hätte 

ich hundert Miffiffippi> Actien verhandeln können! 
(Ab mit dem Degen.) 


Dontcallet. 
Entſchuldigen Sie, doch Hier in diefem Paris, wo alles fo 
durcheinander läuft, wo jeder das gleiche Recht hat, veich werden 
zu wollen, iſt man gar nicht mehr orientirt. 


Antsine. 


Ich aber bin vortrefflich orientirt, Herr Marquis — id) 
lafſe Ihnen diefen Schmuck nidt! 


Dontcallet. 
Ich Habe ihn beftellt — und ic) bezahle ihn! 


Antoine. 

Unfere Arbeit hat auch ihre Rechte und ift nicht feil für 
jeben. | 

Dontcallet. 

Beſter Reboul, was fagen Sie dazu? Das fpridt ja 
wie ein grand seigneur! Ich jage Ihnen, ich bezahle — und 
wer bier in Paris Gelb gibt, das heit Papier, ver befommt 
alles was er will. Ich habe den Schmuck beftellt, ich will ihn, 
ich bezahle ihn — 

8 + 
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Antoine. 

Sie irren fi, Herr Marquis! Der Schmud ift mein; 
ich nehme ihn wieder zurüd; er fol an diefelbe Adrefje gelangen — 
doch als mein Gefchent! Natürlich ohne den Eber, der wird 
eingeſchmolzen. 

Pontcallet. 

Meinen Eber einſchmelzen! 


Antoine. 


Marie liebt Sie nicht. Wenn wahrhaft ritterliches Blut 
in Ihren Adern fließt, ſo werden Sie das Gefühl achten, auch 
wo es ſich von Ihnen abwendet. Heirathen Sie ein Edelfräulein 
aus der Bretagne, mit einem ebenſo unausſprechlichen Namen, 
mit einem ebenſo ſtolzen Wappen! Sie ſind ein ſchmucker, junger 
Herr — man wird Sie lieben. Doch drängen Sie fih nicht 
in unfere Kreife! Es tritt ja ohmedies fo viel zwiſchen uufere 
Liebe! Iſt es doch ihr Bater, der das Gold verbietet, der 
unfere ehrliche Arbeit, unfern fihern Erwerb vernichtet, er jelbft 
ein Goldſchmiedsſohn, der das Gewerbe des Baters mit Füßen 
tritt, der fi) hocherhaben dünft über das Handwerk, aus dem 
er hervorgegangen, weil die Ehren des Staats ihn ſchmücken und 
ein unficheres Glüd feine ſchwindelnden Schätze um ihn aufhäuft! 
Darum weift er mich zurlid; doch der ſchwankende Bau wird 
eines Tages zufammenbrehen. Was aber nimmer vergeht — 
das ift die fleißige Arbeit, die treue Liebel Gehen Sie in fid, 
Herr Marguis, madhen Sie Ihr gutes Wappen nicht zum 
Bundesgenoffen neumodifher Speculation! Geben Sie Ihre 
Hand nicht dazu, zwei Herzen zu trennen, die ſich gefunden 
haben! Denken Sie edel — und wir werben’s Ihnen danken, 
zeitlebens, Herzlich, innig danken! Leben Sie wohl! 

(%6.) 
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Reboul (für fih). 

Wie er nachfinnt! Cr wär im Stande gleich zu verzichten ! 
Das geht nicht, das geht nit! Da würde Herr Lam mid) 
Schön anfehen, da heißt's: adien, Firma Ercellenz und Compagnie! 
Hier der Vater, dort die Tochter — eine verwünſchte doppelte 
Buchhaltung! 

Dontcallet. 
Bierre, Pierre — 
Reboul (fir fid). 
Ich muß die Sache etwas in die Länge ziehen. 
(Pierre tritt ein.) 
Dontcallet. 
Meinen Degen — 
Pierre. 

Aber, gnädiger Herr, Sie hatten doch fonft ein Einjehen 
und pflegten mid nicht fo zu chicaniren. Seit ich zu den 
befigenden Klaffen gehöre — 

Ponttallet. 
Meinen Degen. Marſch! 
(Pierre ab.) 
Reboul. 
Wo wollen Sie Hin, Herr Marquis? 
Bontrallet. 
Mit Ihnen zu ihr! Sie foll fih erklären! 
(Pierre kommt mit dem Degen.) 
Reboul. 


Nein, nein! Nur keine Gewaltmaßregeln! Eine Priſe, 
Herr Marquis! Sehen Sie, das Herz eines Mädchens iſt wie 
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ein junges Hühnchen, das eben aus dem Ei gekrochen if. Die 
Eierſchalen trägt’s mit ſich herum und blinzelt mit den. Aeuglein; 
die muß man nicht gleich der Sonne ins Geficht ſchauen laſſen. 
Gönnen Sie ihr Zeit! Liebe ift Einbildung, das glauben Sie 
mir, es ift ganz wie mit dem Credit, auch der ift Einbildung; 
und oft eine recht unglüdfiche. Heute gilt unfer Papier fo viel, 
übermorgen vielleicht gar nichts — 


Dontcallet. 
Das wäre ja allerliebft! Hörft Du, Pierre? 


Pierre. 
Ich bin ganz Ohr. Das wäre eine ſchöne Geſchichte! 


Reboul. 


Ich meine nur, heute bildet ſich das Mädchen vielleicht 
ein, den Antoine zu lieben — möglich! Morgen hat der gute 
Junge gar keinen Curs mehr bei ihr; dagegen ſtehen Sie vor⸗ 
trefflich bei ihr und werfen eine rieſige Dividende ab. Nur nichts 
erzwingen, gönnen Sie ihr Ruhe! Antoine darf nicht ins Haus, 
ſie wird ihn vergeſſen. Da werden Sie beide übertragen: Sie 
kommen aus dem Soll ins Haben, er kommt aus dem Haben 
ins Soll. Punktum, ich mache einen Strich darunter! 


Pontcallet. 


Sie geben mir das Leben wieder, Herr Reboul! O Marie, 
reizendes Kind! Sie wird mid) lieben, fie muß mich Lieben! 
Gewiß, der gute Antoine ift ein unglüdlicher Liebhaber; er leidet 
an einer firen Idee. Nichts ift ſtörender als ſolch ein unglüdlicher 
Liebhaber! Kommen Sie, Papa Reboul, trinken wir ein 
Glas zuſammen in den Drei Bären. Ich rechne Ihnen vor — 
Sie werden ſich wundern, was ich gelernt habe. Dann muß 
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ih mir den Curszettel geben lafien, und dann zur Marguife 
wegen der Wappenfrage. DO, bier in Paris gibt's immer zu 
thun — mir brummt der Kopf! Kommen Sie, Reboul, kommen 
Sie! (Ab mit Reboul.) 


| - Pierre. 

Uebermorgen gar nichts — mir fteht der Verſtand ftill! 
Sch Taufe in die Rue Duincampoir, meine Papiere ausmechjeln 
lafien. Alles Rechnen wär’ umfonft — und id war fon 
fo im Multipliciven, daß ich bald ein gemadjter Mann geworden 
wäre. Fatal, fatall Dod wenn man die vier Species Hinter 
fich Hat, da geräth man in die Brüche — und davor muß fi 
unfereins in Acht nehmen. (96.) 





Verwandlung. 


Scene: Ein elegantes Zimmer ber Marquife von BParaberes. Fauteuils, 
Blumen; rechts eine Ottomane, davor ein Tiſch, Stühle. Der Haupteingang 
if im Hintergrunbe ; links eine maslirte Thür. 


Bierter Auftritt. 
Marquife von Paraberes zum Ausgehen gefleivet. Homberg. 


Homberg. 
Ich komme in der größten Aufregung — doch — id) ftöre 
Sie, Marquiſe! 
Marquife. 
Der Regent bat mich zu fich befohlen. 
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Homberg. 

Ich bin zu Grunde gerichtet! Was Hilft es mir, daß id) 
Gold Schaffen kann, wenn man das Gold verbietet? Nicht genug 
damit — man will meine Münzen einjchmelzen Taffen, bie 
Münzen aus dem PBalaisroyal, man will mich verklagen, daß 
mein Gold nicht echt iſt! Auch die Heinen Spenden, die id) 
dankbar Ihrer Huld geweiht, werden daun ihren Werth verlieren. 


Marquiſe. 
Das wäre freilich unangenehm! 


Homberg. 


Ich bitte nm Ihre Fürſprache bei dem Negenten, daß man 
mein Gold — unfer Gold aus dem Spiele läßt. 


Marquife. 

Immerhin! 

Yomberg. 

Und darf ih bier die Antwort erwarten, den Beſcheid des 
Regenten? Ich wage mid nicht in meine Gemächer zurüd; die 
Scergen des Finanzminifters drängen fid) an meinen Pforten, 
man will mid) verhaften, wein ich mich zeige. 


Alarquife. 

Wohl, erwarten Sie mid) hier! Es find nur einige Schritte 
bis ins Palaisroyal, ich kehre bald zurid. Der Regent will 
fid) bei mir entſchuldigen wegen des Abenteuers von geftern 
Abend; er wird mir freundlidy fein, vielleicht mir die Billa 
ſchenken, die er mir ſchon Tängft in Ausficht geſtellt. Dennod 
zweifle ich daran, daß ich ihn zu Ihren Gunften ſtimmen werbe. 
Er ift erbittert gegen Sie, daß Sie ihn getäufcht, daß Sie die 
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| Tochter Law's ins Net gelodt. Und aud) gegen mid) war biefe 
Intrigue gerichtet, Magifter! 


Homberg. 
Gegen Sie, die Hauptfeindin des Schotten Lam? 


Marquife (bei Seite). 
Wie Täftig ift diefe Maske, und doc wie nöthig ift fie! 


Homberg. 


Es war fein Sturz, wenn wir glüdlicher waren. Wer 
fonnte ahnen, daß der Vater dazu kommen würde! 


Marquife. 
Ich bin nicht blos die Feindin des Schotten Lam, ich bin 
aud die Freundin Philipp’s von Orleans — 


Homberg. 

Die? Und Sie, die Herrfcherin über Herz und Gunft eines 
Zürften, wollten das unſcheinbare Veilchen beachten, deſſen Duft 
auf Augenblide erquidt, und das morgen ſchon wieder in Heu 
fi) verwandelt? 

Marquife. 

Ich billige das nicht, obgleich ich Ihren Haß gegen ben 
Schotten theile. Doc, geb’ ich Ihnen gern ein Aſyl — Sie jollen 
fi hier nicht Tangweilen. (Klingelt.) 

. (Ein Lakai tritt ein.) 
Zwei Flaſchen vom beiten Xeres, ein Gabelfrühftüd. 
(Lakai ab.) 
Auf Wiederjehen, Magifter! 
(Ab durch die Mitte.) 
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Homberg. 

Sie fommt mir feit einiger Zeit etwas lau vor, die gute 
Freundin! Sie allein vermag John Lam zu ftürzen, wenn fie es will, 
(Lakai bringt Wein und Frühſtück und gebt.) 

Doch wozu die Scrupel und Zweifel? Den Augenblid ge- 
nießen, das ift der Inbegriff aller Weisheit! (Binvet fig die Serviette 
vor.) Vortrefflihe Auftern — o, die Marquiſe verfteht das! Das 
Efien ift eigentlich die größte That umfers Lebens. Wir 
erzeugen uns felbft alle Tage neu durch Speife und Trank, und 
was wir effen, das macht aus uns Helden und Memmen, Genies 
und Dummköpfe. (Das Folgende während bes Efſens und Trinkens.) 
Kartoffeln und Erbſen — da habt ihr den Plebs! Auftern und 
indifhe Bogelnefter — da Habt ihr die feine Welt! Feines 

tut, feine Gedanken! Der Faſanflügel ift vortrefflich — der 
Xeres echt. 


Fünfter Auftritt. 


Tam tritt durch bie maskirte Thür. Homberg. 


Tam. 
Sie ift nit hier; doch wie ihr Odem weht e8 durch dieſe 
Räume D füßer Rauſch, du gibft erft dem Leben Werth! 


Homberg (für ſich). 
Was gibt’8? Jedenfalls ein feuriger Liebhaber. 


Kam. 


Wo fie nur bfeiben mag? Doch, aud) das Harren ift ſüß! 
Denn die Thür leiſe ſich öffnet, das lüſterne Rauſchen des Kleides 
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näher fommt, bie zarten Füßchen über das Parket gleiten, und 
endlich ihre Stimme — 
Homberg (laut). 
Halt, wer da? Wer fchleicht ſich Hier ein? 


Jaw. 
Wer ſpricht hier? Was ſoll das heißen? 


Homberg. 
Trau' ich meinen Augen? John Law! 


Tam (bei Seite). 
Wie unangenehun — Homberg Hier! Verwüuſcht diefe Bes 


eguung! 
8 Homberg (bei Eeite). 


Das ift ein Glücksfall, den will ich ansbeuten! (Laut.) Sie 
in den Gemädern Ihrer größten Feindin? Sie fehleichen ſich 
bier durch verborgene Thhren ein — Sie wollen gewiß bie 
Marquiſe vergiften oder erboldhen! Haha! 


Jaw. 
Ich hatte eine Audienz bei ihr nachgeſucht, in einer wichtigen 
Staatsangelegenheit. 
Homberg. 


Sch glaub’ e8 gern, diefe Audienzen find angenehmer als 
die bei dem Negenten. 
Tam, 


Es ift unfere erfte geheime Zufammentunft. 
Homberg. 


Die erfie? Und da finden Sie fogleih den Weg dur 
die Wände? Nein, Ercellenz, dies Rendezvous war nicht 


124 


verabredet, e8 fehlt ja bie holde Gaftgeberin. Es ift die Frucht 
einer langen Gewohnheit, eines unbeſchränkten Vertrauens, welches 
den Schlüffel in Ihre Hand Iegte! 


Tam. 
Sie irren. Doc ich brauche mid) Ihnen gegenliber nicht zu 
rechtfertigen. 
Homberg. 

Fürchten Sie nichts, ich bin discret wie die geheime Kunft, 
die ich treibe. Haha, dies Glas auf Ihr Wohl! Ich bin ein 
Mann von vielen Würden und Ehren, Sie dürfen mir ver- 
trauen! Ich bin Magifter, Mitglied der Roſenkreuzer, Doctor 
der Theologie, der Philofophie und juris utriusque, Aldhemift 
Seiner Königlidhen Hoheit des Prinz» Negenten, und ih wandle 
auf denfelben Pfaden, anf denen der Iydifche König Midas, ber 
berühmte Demokritos, Sineflos aus Kyrene — 


Fam (bei Seite). 

Unerträglidh! 

Homberg, 

Zofinos, Heliodorus, Nifephorus, die Araber Geber, auch 
Dſchafar genannt, Abu Muſſa Giaber Ben Hajiam, der Perfer 
Abu Ismail al Huflein — 

Tan. 

Schonen Sie meiner, Homberg! 


Homberg. 

Und von den Ehriften: Albertus Magnus, Michael Scotus, 
Arnaldus de Billanova, Raimundus Lullius, Philippus Aureolus 
Paracelius Theophraftus Bombaft von Hohenheim, und viele 
andere gewandelt find. Haha! Das Haben Sie wol nidt 
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geglaubt, fo viele Gelehrjamkeit Hier zu treffen, wo Sie nur die 
Grazien fuchten, ftatt der lächelnden Amoretten mein bärtiges 
Antlig zu begrüßen? Doch es ift ein alter Spruch: wer der 
Liebe nachgeht, veradhtet die Weisheit. 
Jaw (bei Seite). 
Er foll mir diefen Hohn theuer bezahlen! 
Homberg. 

Hier findet man aljo den großen Staatskünftler Franf- 

reiche, den Mann der flaatsrettenden Papierſchnitzel! 


Jaw. 
Sowie auch den Philoſophen des feurigen Ofens! Doch 
wo iſt die Marquiſe? 
| Homberg. 
| Der Prinz hat fie ins Palais befohlen. 


Taw (für fid). 

Was foll id thun? Ob ich warte? Doch wie räum’ ich 

diefen Magier aus dem Wege, der ſich hier angefiebelt? 
Homberg (Bei Seite). 

John Law in den Gemächern der Marguife — das ift fein 
Sturz! Doch wie beweil’ ich's? Man wird mir nicht glauben, 
von einer Intrigue ſprechen. Das ift der Weg! Der Regent 
muß es felbft ſehen, mit eigenen Augen. Noch bin ich Zauberer 
genug, um ihn bier feft zu bannen! Ein Meiner Schlaftrunf — 
fo geht's! 

Lam (bei Seite). 

Wie ich ihn Haffe! Ihn, der mein Kind in die Cirkel des 
Hegenten gelodt bat! O daß meine Schergen zu fpät famen, 
um den Münzfälfcher zu verhaften! 
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Homberg. 

Doch, Excellenz, ich mache einen ſchlechten Wirth! (Schenkt ein.) 
Berihmähen Sie nicht den Trunf, wenn ihn aud) die Marquife 
nicht credenzt! Sie zögern? Auf das Wohl unferer Beſchützerin! 

(Reicht Law ein Glas.) 


Tam. 

Es gilt, gute Miene zum böſen Spiel zu machen. (2aut.) 
Bohlen, auf ihr Wohl! Nimmt das Glas, ſtößt an und trinft.) 
Ein prädtiger Wein! 

Homberg. 
Das Schafft die Natur — wir fünnen’s ihr nur nachmachen. 
Natur ift alles, Geift ift Phrafe, 
Ein Düften, das iu Nichts verweht — 
Er ift die ungeheure Nafe, 
Die falſche Weisheit uns gedreht. 

Beraufhen Sie fi am Saft und Blut der Natur, Sie 

Zahlenphilifter mit Ihrem Spinnwebenneg — Haha! (Trink) 


Taw. 
Ihnen fleigt der Wein ſchon zu Kopf — freilich ein Argu- 
mentum ad hominem! Ich aber fage Shnen, die fchaffende 
Natur macht ein dummes Gefiht — nur der wahre Geift if 
das Auge der Schöpfung. Geift iſt die ganze Weltgeſchichte — 


Homberg. 


Bis auf die Law'ſchen Banknoten. Ganz Frankreich tanzt 
danach — eine herrliche Muſik. (Schenkt ein.) Luſtig, fratercule! 
Ich gedenke der fchönen afademifchen Jahre, wo man noch 
Ideale hatte. Und Sie wollen leugnen, daß, was man Geiſt 
und Seele nennt, nur Accorde unferer Rerven find? Bon der 











Miſchung des Blutes hängt alle gefchichtliche Größe ab. Begei- 
fterung ift eine eigenthümliche Wallung der Blutfügelchen, Liebe 
ebenfalls — und wenn Cäfar und Alerander jchläfrig find, dann 
gähnen fie ebenfo wie jchläfrige Srofefen, und (indem er in ben 
Law'ſchen Becher, von biefem unbemerkt, ein Pülverchen freut) ein ſchläf⸗ 
riger Romeo könnte feine Iulia verfpielen. Was ift der Menſch? 
Ein Homunculus, im Ziegel zufammengejchmolzen, eine Tinctur 
darauf. geftreut, die man Geift nennt — ein Product ber 
Aldyemie, ein Wert der Sonne und bes Mondes. Und diefe 
generatio aequivoca, zu der fic) eines Tags der Staub zufammen- 
geblafen, will mit ihren Geifte prahlen? 


127 


Tam (trintt). 


Sie irren. Denken Sie an Berthold Schwarz, an Columbus, 
an Guttenberg, denen ich mid) anreihe, denn meine Erfindung 
ift groß wie die ihrige, neu und unbekannt wie ein fiebenter 
Welttheil; fie bewirkt die geiftige Eirculation, den Wechfel des 
Lebens, wie die Outtenberg’s; fie befördert den Krieg der Menfchen 
untereinander und gewaltige Erplofionen, wie das Pulver! Das 
ift mein Geift, der das entdeckt und erfchaffen! Den wollen Sie 
fortleugnen, armer Thor? Credit heißt die Fadel, die ich dem 
Himmel raubte, am die Werke der Menfhen zu fördern — 
Credit! Die Banken, das Papiergeld — aber wie wirb mir 
auf einmal? Ja, ich jage zu ſchwindelnder Höhe — mir ſchwindelt 
ſelbſt! (Setzt fig auf die Ottomane.) Der Wein ift zu ſtark — die 
Nachwelt — wie mir das auf die Augenlider drüdt — bie 
Unfterblichleitt — mir ift als ob ich gewiegt würde — Ammen- 
fieder fummen mir ins Ohr — (Auffpringens.) Ein Rud — ich 
mache mid, frei davon! (MWieber Hinfintend.) Es geht nicht, es 
zieht mich gewaltiam Hin — Wenn nur nit die Marguife — 
und ber Regent — Homberg — Teufel — (Er ſchläft ein.) 
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Homberg. 

Hahaha, unfterblicher Law, Apoſtel des neuen Gottes 
Papyrus, verachte nicht die Kraft der Natur und meine Weisheit ! 
So biet’ ih dir am beiten Schah! Ich bin der Meifter, der 
ſolche Uhren aufzieht und zum Stehen bringt, auf deren Zeiger 
ganz Frankreih fieht. Nun zum Regenten! Ich werde an 
meiner Spiegelthlür Taufchen, ob bie Audienz der Marquije zu 
Ende ift. Dann tret’ ich raſch hervor, verküinde ihm das Unerhörte! 
Er ſoll ihr auf dem Fuße folgen und Iohn Law in ihren 
Gemächern erbliden. (Un die Spiegelthür tretend.) Der nähere 
Weg hier ift noch offen. Gute Naht, Columbus! Schlafe aus, 
Guttenberg! Sei nicht zu feurig, Romeo, wenn deine Julia naht! 

(Seht ab durch die Spiegelthür.) 


Sechſter Auftritt. 


Marquiſe von Paraberes. Yam (ſchlafend). 


Marquiſe. 

Homberg — doch wo iſt er? Welche Verwechſelung — es 
iſt Law! Wie iſt es zugegangen? Wenn ihn nur Homberg 
nicht hier geſehen Hat! Pit, pſt! Er wartet auf mich! Träu⸗ 
mereien der Liebe — ih will ihn überrafchen. (Geht auf ihn von 
Hinten zu und bebedt ihm bie Augen mit beiden Händen.) Amor ift blind — 
wo bin ih? Scherz gegen Scherz; — er ftellt ſich fchlafend! 
Wohl, Holder Schläfer, nimm dies Tiebespfand. Ich ſchmücke 
meinen Romeo mit diefer Schärpe; und wachſt du auf, ruhſt du 
in meinen Armen. (Sie bindet ihm ihren Shawl um und ſteht mit aus⸗ 
gebreiteten Armen.) Er vegt ſich nicht — das ift fein Scherz mehr, 
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wie ihn die Amoretten lieben. (Lam Beginnt zu ſchnarchen.) Gerechter 
Gott, er ſchläft wirklich, fchläft und ſchnarcht! Und diefe leeren 
Flaſchen und Gläſer — abfcheulih! Wach’ auf, Sohn Lam! Man 

| fönnte uns Überrafchen. (Ihm ben Shaw! wieber abnehmend.) Du trägt 
fein Zeichen mehr von mir — das ift bittrer Hohn! So fommt 
man zur Marguife von Baraberes, im Raufh und Taumel! 

| Mein Schidfal! Es find die Nächte der Regentſchaft, die 
mic) mit ihren Geiftern verfolgen! Wo ih von Glüd, von 
Erlöfung träumte, da grinjen mid) die wüſten Larven an! 

(Verhüllt ihr Gefiht.) 


Siebenter Auftritt. 


Homberg. Der Regent. Marquiſe von Paraberes. 


Bomberg. 
Da fehen Sie ſelbſt, Hoheit! Er fchläft in ihrem Boudoir! 


Marguife. 
Himmel — der Regent! 
Regent. 

Madeleine — du haft mich betrogen, du Togft mir Haß 
und Feindfchaft gegen diefen Mann, der deinem Herzen nahe fland! 
Marquife. 

Hoheit, ich beſchwöre Sie — 
Regent. 


Keine Rechtfertigung! Das alfo war der Grund der Kühle, 
ber Zurlicigezogenheit, der Reue und Buße, der Grund, warum 
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du fleißig den Thomas a Kempis gelefen? O Mabeleine — 
und gerade heute, wo ich dich mit Gnade Überhäufte! 


Marquiſe. 
Hoheit, hören Sie mich! Eine Intrigue. — 


Regent. 

Das vermag ein Hexenmeiſter nicht, John Law in dein Bou⸗ 
doir zu zaubern. — Homberg, ich bin heute mit Ihnen zufrieden. — 
Ihnen, Marquiſe, laſſe ich meinen Zorn und dieſen ſchlafenden 
Adonis. — Betrogen, von beiden betrogen — und mit Gewalt—⸗ 
maßregeln ſchützt' ich diefen Mann! Ich werde genaueften Bericht 
einfordern über die Lage der Finanzen; man warnt mid von 
allen Seiten, 


Homberg (Bei Seite). 
Triumph! 
Regent. 
Er foll erfahren, daß Philipp von Orleans nicht mit ſich 


ipielen läßt, wo e8 bie wichtigften Staatsangelegenheiten gilt! — 
Kommen Sie, Homberg. (Ab mit Homberg.) 


Marquife. 
Wohl, unfere Liebe ift verrathen — fo foll er mir gehören 
vor aller Welt! 


Der Borhang fällt raſch. 





Fünfter Aufzug. 


Scene: Ein eleganter Salon, in ber Mitte bes Hintergrundes ein prafti« 
Tabler Vorhang. Kronleuchter. Feſtliche Ausſchmückung. Lints eine Thür 
in Law's Gemächer. Rechts ver Haupteingang. 


Erfter Auftritt. 


Reboul, 
(Im choeoladenfarbigen Rod, ſehr aufgeregt.) 

Unglaublich fchlechte Zeiten! Richts Hält fih auf feiner 
Höhe, felbft der gute Mifftifippi fällt in Halsbrechender Weiſe! 
Alter Reboul — eine Prifel Dazu deprimirtefle Stimmung; 
Veichen der Curſe. Solche Bapierchen find doch zu fenfible — 
noli me tangere! Für den Wind, der auf der Börfe weht, muß 
eine neue Windrofe erfunden werden, die wenigftens vierundjechzig 
Himmelsgegenden hat. — Herr Law gibt ein Felt, um fi zu 
betäuben, und ich felbft Habe mir meinen chocoladenfarbigen Rod 
angezogen; aber meine arme Seele trauert im tiefften Moffa! 
D hätt! ich noch jenen olivengrünen, durchlöcherter, als das 
berühmte Faß, in das jene Teichtfinnigen griechischen Mamſells 
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ichöpften (fi Thränen trodnend), er würde mit der Stimmung 
meiner Seele harmoniren. 


Zweiter Auftritt. 


Jaw. Reboul. 


Jaw. 

Ah, ſieh da, Reboul! Ich befinde mich in einer verzweifelten 
Lage, alter Freund. Ich glaube, der Wein war mir zu Kopf 
geſtiegen, oder dieſer Giftmiſcher Homberg — | 

Rebonl. 

Eine Prife, Herr Law. 


Tam. 

Jedenfalls muß ich mich rechtfertigen. Es ift das Ber- 
drieglichfte, was mir je begegnen konnte. Ich weiß nicht einmal, 
ob mid) die Marquiſe gejehen. 

Rebonl. 

Machen Sie einen Strich unters Ganze! Die Liebesabenteuer 
wollen Eurer Ercelfenz nicht mehr gelingen. Wir alten Lente! 
Jaw. 

Aber Reboul — 

Reboul. 


Excellenz haben ja ſchon eine Tochter, welche in dem Fache 
arbeiten kann. Warum haben Sie ſo jung geheirathet! 
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Jaw. 

Nach dem Abenteuer, das meiner Tochter jüngſt zugeſtoßen 
iſt, darf ich nicht länger zögern, ſie einem ſichern Schutz anzu⸗ 
vertrauen. Unter uns, Reboul, das heutige Maskenfeſt, das ich 
in dieſen Räumen gebe, hat nicht blos den Zweck, zu zeigen, daß 
wir mit unſerm Syſtem noch bei guter Laune ſind — 


Reboul. 
Ach ja — bei der beſten Laune von der Welt. 


Baw. 
Nein, ich gedenke auch heute die Verlobung meiner Techter 
mit dem Marauis der Gejellichaft zu verfünden und das junge 
Baar felbft damit zu Überrafchen. 


Reboul. 


Gewiß eine ſehr angenehme Ueberraſchung. Punktum, 
Punktum, ich mache einen Strich darunter. 


Jaw. 
Der Regent wird ſelbſt erſcheinen, er hat zugeſagt, er war 
mir dieſe Genugthuung ſchuldig. Geh, Reboul, ſieh nach, ob 
alles unten zu ſeinem Empfang vorbereitet iſt. 


Reboul. 


Das ganze Comptoir, einige hundert Mann, ſtehen bereit 
ihn mit einem ſtürmiſchen Hoch zu begrüßen. Das wird wol 
die letzte Hauſſe des Miſſiſſippi ſein! Excellenz, wir haben kein 
Stud mehr — Punktum, Punktum! 

(Ab.) 
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Dritter Auftritt. 
Sohn War allein, glei darauf Marguife von Paraberes. 


Jaw. 


Der Regent war heute faſt ungnädig im Staatsrath. 
Und die Marquiſe — follte ſie unterrichtet fein, ſollte ſie wiſſen — 


Marquife (tief verſchleiert, tritt von links ein). 

Sohn Law! 

Jam. 
Madeleine! 
Marquiſe. 

Ich muß Sie ſprechen, dringend ſprechen, noch eh das Feſt 
beginnt. Ich habe ein Recht zu zürnen. Ich fand nicht einen 
unter Roſen ſchlummernden Cupido, nein, einen nicht zu erwecken⸗ 
den Silen. 

Jaw. 


Ich traf mit dem Magier zuſammen; es war ſein Werk, 
eine Intrigue von ihm, wenn ich auch nicht begreife — 


Marquiſe. 
Ich will es glauben. Doch, Sie wiſſen nicht alles; der 
Regent hat Sie geſehen, als Sie ſchliefen, hat Sie in meinen 
Gemächern geſehen — 


Jaw. 
Der Regent? Abſcheulich! Wir find verloren! 


Marquiſe. 
Nicht Sie, ich aber bin es! Er braucht Sie, Ihre Kunſt, 
Ihre Weisheit; ſolange jene Begegnung ein Geheimniß bleibt, 
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it Ihre Stellung nicht gefährdet. Ich aber flihle, wie der 
Boden mir unter den Füßen wankt. Ich mußte darauf gefaßt 
fein, als ic) das kühne Spiel zu fpielen begann — und ih war es! 


Jaw. 

Neizende Madeleine — du biſt die Kühnſte im dieſer ver⸗ 
wegenen Welt. 

Marquife. 

Die Kühnſte von allen, weil Liebe mir den Muth gab. 
Seit ich dich geſehen, John Law, ſind die Roſen meiner erſten 
Jugend wieder aufgeblüht; nicht die Blumen nächtiger Feſte, die 
nur der Thau beranfchender Weine befprengt. Ohne di war 
ich verloren, ich bin es ohne did. 


Kam. 
Madeleine! 
Marquiſe. 
Wenn mich die Ungnade des Regenten verbannt, ſo flieh' ich 


gern den Hof, ſeinen Glanz, ſeine nichtigen Freuden. Die Stille, 
die Einſamkeit ſoll mir willkommen ſein — aber mit dir, an 


deiner Seite! Ohne dich ertrag' ich fie nicht! Da faffe mid 
Yieber der wildefte Strudel des Lebens — 


Jaw. 
Und was verlangſt Du von mir, Madeleine? 
Marquiſe. 
Komm mit mir, fliehen wir zuſammen dieſen Hof! 


Jaw. 
Unmoglich! 
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Marguife. 

Suchen wir das Glüd, wo es allein zu finden it — in 
zartem DVerftändniß, inniger Hingebung! Ein ganzes verlorenes 
Leben ruft mir zu: das ift die Rettung! Fliehen wir in ein 
ſüdliches Land, in ein grünes Verfted unter Morten und Lorbern 
am tiefblauen Meer, wo es feine Vergangenheit gibt, leine für 
bie andern, während wir die eigene unter Blumen verſchütten. 
Kein verftohlenes Glück mehr; e8 trägt die Scheu und Angft im 
Herzen — heilige der Traualtar vor aller Welt den dauernden 
Bund! 

Taw. 

Wohin reißt die Phantaſie Sie fort? 


Marquiſe. 

Die Phantaſie? Es iſt das Herz, das aus uns ſpricht, das 
die Scholle abwälzt, die auf ihm lag, wie der mächtige Trieb 
der Pflanze, der zur Sonne drängt. Und du zögerſt, jetzt, wo 
ich mich an dich anklammere mit allem Ernſt meiner Leiden⸗ 
ſchaft? 

Taw. 

Ich zögere, Madeleine; nicht der Liebe, nicht den Wünſchen 
meines Herzens darf ich folgen; ich darf nicht den Poſten aufe 
geben, auf den ich geftellt bin. Frankreich fieht auf mi, id) 
habe eine Sendung zu erfüllen. Meine Flucht wiirde mich jeßt 
zum Hohngelächter der ganzen Welt machen. 


Marguife. 
Dein Syftem ift bedroht und erjchlittert. 


Jaw. 
Es iſt unerſchütterlich! 
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Marquiſe. 

Der Wahnwitz der großen Erfinder und Entdecker! Ein 
Lufthauch bläſt dieſe Kartenhäuſer über den Haufen. Gold oder 
Papier — das wird die Welt nicht ändern; die gleiche Gier 
greift nach dem einen wie nach dem andern; unſterblich ſiud 
dir Harpyen der Menſchheit, die jedes Mahl beflecken. 


Taw. 
Du verachteft die große Aufgabe meines Lebens? 


Marguife. 
Ich verachte fie — aber ich glaube an dich jelber. 
Law. 
Es Tann, es darf nicht fein, Madeleine! 
Marquiſe. 


Steh nicht ſo ſtumm da, ſo herzlos kalt! Schon faßt mich 
der Argwohn von neuem, der mich oft gequält: was bin ich 
dir? was war ih dir? Ich will ihn nicht ausdenfen, dieſen 
Gedanken! Mein vergangenes Leben gibt ihm recht — und 
das macht mich elend ! | 

Fam. 

Wir nahmen das bisher alles leichter, Madeleine. Ich jah 
zuerft dein Tiebreizendes Bild im Palaisroyal, wie du, jelbft 
die üppigſte Nofe, in Üppiger Roſenlaube mit dem Gartenmefjer 
die Königinnen der Blumen abjchnitteft, daß dein Schos voll 
war von ben thaufeuchten Kindern des Lenzes. So ging ich zu 
dir: wie man zu ben Roſen und zu dem Frühling geht — was 
verlangfi du mehr? 
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Marguife. 
Dein Herz, deine Hand — Sühne für die Vergangenheit, 
Errettung für die Zufunft! Zum Ießten mal, komm! 


Jaw. 
Beſinne Dich, Madeleine! Es iſt ja unmöglich! 


Marquiſe. 

Unmöglich! Und das ſagſt du mir? Das beſchimpft mich, 
das erniedrigt mich, das muß den Haß erwecken. Nimm das 
Wort zurück! 

Jaw. 

Es iſt mein letztes Wort. Mich bindet kein Verſprechen, 
ich binde mich nie. Wie die Werthe fallen und ſteigen, ſo auch 
meine Neigungen. In meinem Reiche gibt's nichts Dauerndes; 
es iſt ein Reich der Bewegung, des Wechſels, der Freiheit. 
Lächeln der Liebe iſt ſchätzbares Glück; doch nur ein ſchlechter 
Hazardſpieler ſetzt immer auf dieſelbe Dame. Und dann vergiß 
nicht, Madeleine, ich bin Vater, ich habe eine Tochter — und eine 
Marquiſe von Paraberes kann niemals die Mutter dieſer Tochter 
werden. (Ab nach Kin.) 


Marquiſe. 

Niemals! So iſt es Wahrheit! Ich gab mein ganzes Herz 
ihm Hin, unb er liebte mich nur wie man eben — eine Dame 
ber Regentſchaft liebt. Zurückgewieſen, verhöhnt, beſchimpft — 
er ſoll fallen, er ſol flüchten ohne mich! Raſch zu Homberg! 
Ich wollte die Mine vernichten, die er angelegt; jetzt mag fie 
luſtig in die Lüfte fpringen! Meine Elienten follen den Anfftand 
bes Volkes fchliven. Und dann der lebte Maskenſcherz — ba, 
Tochter Lucifer’s, jetzt ſchwinge deine Fadell Er will mit mir 
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zufammen nicht glücklich fein — fo foll er wenigftens mit mir 
zuſammen zu Grunde gehen ! 
(Wenbet fih zum Gehen.) 


Bierter Auftritt. 
Marquiſe. Canillac. Pontrallet. 


Canillac. 

Gnädigſte Frau Marquiſe, ich küſſe Ihre Hand. Ich 
ſuchte mit meinem Frennd Sie zu Hauſe auf, doch vergebens. 
Mein Freund Marquis von Ponteallet, ehemals aus Morlaix, 
jet aus der Bretagne im allgemeinen (vorſtellend) — Frau 
Marquiſe von Paraberes. Doch meine Bermunderung, Sie bier 
zn treffen, bei dem verhafiten Schotten — 

Marquife. 

Bir haben Frieden gefchloffen. 


Canillac. 
Und Sie betheiligen ſich wol nicht an dem heutigen Mas- 
fenfeft? 
Marquiſe. 
Ich werde erſcheinen; doch die Maske iſt mein Geheimniß. 


Canillac. 

O, Sie haben in letzter Zeit viel verſäumt; das Feſt geſtern 
um Luxembourg war glänzend. Die Herzogin von Berry zum 
Küffen — das Fräulein von Eharolais, die Marguije von Sabran — 
der Apfel des Paris wäre in Verlegenheit geweſen, in welden 
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Schos er fallen follte: eine Berlegenheit, die Sie durch Shre 
Anmefenheit fchnell befeitigt hätten. Doch Sie entfchuldigen 
mid, ih muß eine Maske wählen; ich Laffe Ihnen einen 
glänzenden Erfaß in meinem jungen Freund zurlid. (Leife.) Haben 
Sie Nachſicht mit meinem bretagner Joſeph, gnädigſte Potiphar, 
und gewähren Sie feine Bitte, fie ift nicht fiaatsgefährlih. Auf 
baldiges Wiederjehen! (Ab.) 


Pontcallet (für fich). 
Dies Geſicht muß ich ſchon irgendwo geſehen haben. 


Marquiſe. 
Nehmen Sie Platz, Herr Marquis! 
(GPontcallet ſetzt ſich.) 
Pontrallet. 
Schon lange war es mein Wunſch — Heiliger Gott, das 
ift ja die Tochter Lucifer's! 
Marquiſe. 
Ich bin nicht ſo gefährlich wie es den Anſchein hat. 
Pontrallet. 
Sch habe Schon einmal die Ehre, das Vergnügen gehabt — 
(Für fig.) Sch Hatte mir fo eine wohlgefete Rede vorbereitet. Das 
bringt mid) ganz ans der Yaflung — 


Marguife. 
Sie waren einmal ungalant gegen mich, ich befinne mid). 


Pontcallet. 


Sch Hatte Feine Ahnung, daß die Tochter Lucifer’8 umb die 
Marquife von Paraberes — 
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Marquiſe. 

Laſſen wir das. Ein echter Ritter weiß ein ſolches Verſehen 
wieder gut zu machen. (Bei Seite) DO, auch dieſen Ritter will ich 
gegeu ihn waffnen. 

Pontrcallet. 

Denn Sie mir verzeihen, gnädigfte Marquife — Sie können 
mir Ihre Bergebung nicht beffer kundthun als durch gütige 
Fürſprache bei Seiner Königlichen Hoheit. 


Marquiſe. 
Ich bin bereit Sie anzuhören. 


Pontcallet. 


Ich Habe einen Onkel väterficherjeits, eigentlich einen Groß⸗ 
onfel, den Batersbruder meiner Mutter — 


Marguife. 
Es Handelt fih wol um eine Erbſchaft? 


Pontrallet. 


Der geliebte Onkel hinterließ mir ſein Wappen, und ich 
hatte ſchon längſt die Sehnſucht, dem meinigen ein neues Gevierte 
zuzufügen. Meinem Wappen fehlt etwas Grünes; blos das 
Thierreich iſt darin vertreten. Wie reizend, Marquiſe, würde ſich 
ein Eichelzweig darin ausnehmen! Ich habe, oder vielmehr, 
ich hatte die ſchönſten Eichen in Morlaix — es läßt ſich nichts 
Pafjenderes denken. 


Faraquife. 


Nun, und mas fehlt Ihnen noch, um zum Biele zu 
gelangen? 
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Pontcallet. 
Die Einwilliguug des Regenten. Ihre Fürſprache — eine 
Audienz durch Ihre Bermittelung — 


Marquiſe. 

Ich bin nicht abgeneigt, als Ihre Schutzgöttin in dieſer 
wichtigen Angelegenheit aufzutreten; doch knüpf' ich eine Bedingung 
daran. 

Pontcallet, 


Um diefen Preis — was ſich mit meiner Ehre verträgt — 


Marquiſe. 
Ich wende mic) nur an den ritterlichen Abkömmling jener 
Ponteallets, welche zu allen Zeiten die Unſchuld beſchützt. 


Pontcallet. 
Mein Degen fteht zu Ihren Dienften, Marquife. 


Marquife. 

Den brauch' ich gerade. Sch bin beleidigt worden, empfind⸗ 
lich gekränkt — ich glaube, diefe Mittheilung genügt einem Edel⸗ 
mann gegenliber. 

Pontcallet. 

Sie genügt volllommen. Wer eine Dame beleidigt, den 
züchtigt das Schwert ber Pontcallets; es ift Brauch bei uns 
feit den Zeiten Merlin’s. Solche Wechfel zahlen wir auf Sicht. 


Marguife. 
gi, ei, Sie haben eine fehr ritterliche Gefinnung, aber fehr 
faufmännifche Ausdrücke! 


Bun _ 0 ei 
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Pontcallet. 
Das Tiegt im Klima, das ift epidemifh, man kann das 
nicht 108 werden. Doc) wer hat e8 gewagt, Sie zu Trünfen? 
(Law tritt aus ber Thür.) 
Marquife. 
Der iſt's — und nun halten Sie Ihr Verſprechen! 
(Ab nad rechts.) 


Fünfter Auftritt, 


Jaw. Bontcallet. 


Pontcallet. 


Mein Schwiegerpapa! Ic falle aus den Wolfen. Das ift 
ja höchſt bedauerlich. Was diefe Tochter Xucifer’s für Unheil 
zufammenhert! — Papa, wir müſſen uns fchlagen. 


Jaw. 
Warum nicht gar! Womit denn hab' ih Sie beleidigt? 
Pontrcallet. 
Sie haben mich gar nicht beleidigt. 
Taw. 
Nun, und was in aller Welt — 


Pontcallet. 
Sie haben eine Dame beleidigt. 
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Law. 
35H? — Uud wen? 
Dontcallet. 
Diefe Dame ift die Marquife von PBaraberes. 


Taw. 
Die Marquife! In ber That, das maht mich ſtutzig. 
Bergeffen Sie nicht, daß ich Ihnen die Hand meiner Tochter 
verſprochen habe. 


Pontcallet. 
Schlagen müffen wir uns doch, ih gab mein Wort. 
Jaw. 
Warum nicht gar! 
Pontrtallet. 


Natürlich — ich gab mein Wort, und wenn ein Pontcallet 
fein Wort gab, fo ftlirzt er fi in den Brunnen! Auch erhalt‘ 
ich nur dann bie Fürfprache der Marquife in Bezug der Wappen- 
frage. 


Jaw. 
Welcher Wappenfrage? 
Pontrcallet. 
Das verſtehen Sie nicht, Papa. Dazu muß man geboren 
ſein. Haha! Das fatale Duell — das ſchieben wir am 


beſten auf bis nach der Hochzeit! Fürchten Sie nichts 
(den Degen ziehend); ich bin ein Meiſter im Fechten — nur richtig 
ausgelegt — Finten parirt — zur rechten Zeit zugeſtoßen — 


Jaw. 
Wozu dieſer Firlefanz? 
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Mit einer leichten Verlegung iſt's abgethan — 
Tam. 
Dante verbindlichft! 
Pontcallet. 
Dann bring’ ich der Marquiſe das blutige Schnupftuh — 
Fam. 
Berzweifelte Romantik! 
Pontcallet. 


Und — erhalte den Eichenzweig! Nur unbeforgt, Papa; 
ih werd's fchon machen. Duelliren müſſen wir ung — das 
geht einmal nicht anders; doch ich werde jo fchonend zu Werke 
geben wie nur irgend möglidh. . Sch bin zwar etwas aus ber 
Uebung (nimmt bie Fechterpoſition an und macht einige Stöße), doch treff’ 
ih noch wohin ih will! Sie haben die Wahl, Bapa, den 
rechten oder linfen Arm — wo Sie wollen, wo Sie wünſchen — 
wird pünktlich beforgt! Vergeſſen Sie aber die Hochzeit nicht. 
Erft die Tochter, dann der Vater — das erfordert die Galanterie! 


Jaw. 
Ich habe jetzt nicht Zeit, mit Ihnen zu ſcherzen; ich muß 
dem Regenten entgegengehen, um ihn zu begrüßen. Bleiben Sie 
in meiner Nähe, Marquis, auf dem Maskenball. (Links ab.) 


Pontcallet, 

Wieder einmal eine ritterliche Uebnng in Ausfiht — das 
thut mir ordentlich wohl! Seit ich nicht mehr das wilde Schwein 
und den Zmwanzigender in meinem Forfte jage, fiß’ ich immer am 
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Bult wie ein geichloffener Galeerenfflave und fpieße Zahl auf 
Zahl wie die Ringe beim Ningelrennen; 


Sechſter Auftritt. 
Reboul. Pbntcallet, 


Pontcallet. 
Gut, daß ich Sie treffe. Sie find der Hausfreund meiner 
Marie; Sie müffen mir foger, warum Marie meine Briefe 
nicht beantwortet, meine Beſuche nicht: annimmt. 


Reboul, 

Gott fei Dank, daß, die. Tochter: des großen:Law die unnütze 

Papierverſchwendung aufgegeben hat! Punktum — Ich habe den 
Eurszettel ihres: Herzens. nicht — eine Prife, Herr. Marquis! 


Dontrallet. 

Papierverfhwendung — Eursjettel — o Sie berühren höchſt 
empfindliche Saiten! Das ging immer fo in die Höhe, daß id) 
gar nicht an die Möglichkeit dachte, daß es einmal fallen könnte. 
Und ich. weiß noch nicht wie das zugeht. Die Zettel Tiegen 
ruhig im Schrank; jeden Morgen, wenn man aufwacht, bat 
man diefelben Zettel — aber immer weniger. Geld,. und id) 
fehe ſchon die Zeiten Heranfommen, wo man viejelben Zettel 
noch bat — und gar fein Geld mehr. 


Rebenl, 
Da haben Sie vet. Ih bin in der flaueflen Stimmung 
von der Welt. 
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Pontrallet. 

Früher konnt’ ich nit rechnen — jetzt rechne ich außer- 
ordentlih gut, aber jetzt mag ich nicht rechnen; denn die 
Summe — 

Keboul. 

Summe ſummavum — 


Pontrallet, 

Würde zu Näglich ausfallen. Friher glaubt’ ich nicht; daß 
man beim’ Rechnen Geflihle haben könnte — und jet, ich fage 
Ihnen; ich“ bin- ganz nervös bei meinen Additions⸗ oder vielmehr 
Subtractionsegenpeln, und wenn ich einen Strich darunter 
made — 

Reboul. 

Einen' Strich darunter! 

Ponicallet. 

Da zittert mir die’ Hand, und das’ eine Eude der Linie geht 

immer bergab, wie der Miſſiſſippi. 
Reboul. 
Keine Uebung in der Bilanz, keine Uebung! 


Pontealet 


Ich rechne mir jeden Morgen aus, wieviel ich von meinem 
Morlaix wiedererkaufen kann. Erſtwar's das ganze Gut, dann 
gingen die Forſten ab, dann die! Wieſen; dann! das Schloß — 
und jetzt iſt nur noch der Pferde- und Hundeſtall übrig⸗ 
geblieben. Meine ganze Hoffnung iſt jetzt auf die Tochter des 
Herrn Law geſetzt. 

10* 
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Pult wie ein gejchloffener Galeerenſtlave und ſpieße Zahl auf 
Zahl wie die Ringe beim Ringelrennen. 


Sechſter Auftritt. 


Reboul. Pbntcallet, 


Pontcallet. 
Gut, daß ih Sie treffe. Sie find der Hausfreund meiner 
Marie; Sie müffen mir ſagen, warum Marie meine Briefe 
nicht Brantmoxtet, meine Beſuche nicht: annimmt. 


Reboul. 
Gott fei Dank, daß, die. Tochter: bes. großen:faw die unnütze 
Papierverſchwendung aufgegeben hat! Punktum — Ich habe den 
Curszettel ihres Herzens nicht — eine Priſe, Herr Marquis! 


Ponttallet. 

Papierverſchwendung — Curszettel — o Sie berühren höchſt 
empfindliche Saiten! Das ging immer ſo in die Höhe, daß ich 
gar nicht an die Möglichkeit dachte, daß es einmal fallen könnte. 
Und ich weiß noch nicht wie das zugeht. Die Zettel liegen 
ruhig im Schrank; jeden Morgen, wenn man aufwacht, bat 
man biefelben Zettel — aber immer weniger‘ Geld,. und ich 
fehe ſchon die Zeiten beranfommen, wo man diefelben Zettel 
no hat — und gar fein Gelb mehr. 


Rebeul, 
Da baden Sie recht. Ih bin in der flaueften Stimmung 
von der Welt. 
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Reboul. 
Wird auch nicht Curs halten. 


Pontcallet. 


Ich habe die Einwilligung des Vaters, und gewiß, auch die 
Tochter ift mir gut; denn welcher Vater wird fein Kind zwingen? 
Dies ganze Feft hat einen — wie fol ich jagen? — etwas hoch—⸗ 
zeitlichen Charakter, es ftedt eine Verlobung in der Luft. Sie 
werden’s fehen — jchnupfen Sie nur immer zul Ich verliere 
mich jett im Gedränge der Gäfte, bis ich gefucht werde — id) 
werde geſucht werden bon einem vielverfprechenden Schwieger- 
vater, von dem Mädchen, das mid) liebt. Fürchten Sie nichts, 
ich bin noch nicht der letzte Pontcallet. (Ab nach Hinten.) 


Reboul. 


Das ift wol möglich. Aber ob man zu dieſem Multiplications- 
erempel einen Factor aus dem Haufe Law und Compagnie 
nehmen wird — Gott, da kommt ja der Heine Multiplicator! 
Punktum, Punktum, ih made einen Strich darunter. 


Siebenter Auftritt. 
Marie (von lints). Reboul. 
Marie, 
Papa Reboul, Papa Reboul — 


Reboul, 
Mein Kind, mein Herzensfind | 
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Marie. 


Wiſſen Sie nicht was der Vater vorhat? Er will gewiß 
die Berlobung des Marquis mit mir proclamiren laſſen. Er 
wird mich vorher ſprechen, und das iſt der Augenblick, den ich 
erwarte, um aufs entſchiedenſte zu erklären, daß ich nur meinen 
Antoine liebe. 

Rebonl. 


So iſt's recht! Doch warum laffen Sie den Armen fo lange 
Idmadjten? Ich bin ihm öfter begegnet — ich bin gerlihrt, wenn 
ich ihn ſehe. Ach Gott, ich bin jet fo Leicht gerlihrt! (fd eine 
Thräne mit dem Aermel abwifhend). Es find böfe Zeiten, Yräulein 
Lam! Doch ich vergefle ganz, daß ich meinen Schreibärmel nit 
anhabe, in ben ich fo ungeflört weinen kann. 


Marie. 


Doh fort — da kommen vornehme Säfte. 


Reboul. 


Flieh, flieh, flieh, mein Täubchen! Es iſt der Regent! 
(Beide ab nach Tinte.) 


Adter Auftritt 


Der Regent. Taw. Ganillar, in einem Mantel von übereinander genähten 
papiernen Banlkzetteln, mit einer Bajazzomlige von Papier mit Klingeln, eine 
Pritie in ber Hand. Der Hintergrund füllt fih mit Herren unb Damem 
mit und ohne Maste. Man bemerkt darunter einige Kartenlönige mit Piques, 
Treffs, Carreaus auf den Mänteln ; einige Meine Poſaunenengel; der F luß⸗ 
gott bes Miffiifippi, mit firuppigem Bart und dem Dreisad; Maraquife 
von BParaberes als Tochter Lucifer's; Magifter Homberg als Plutus, 
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Reboul. 
Wird auch nicht Eurs halten. 


Pontcallet. 


Ih Habe die Einwilligung des Vaters, und gewiß, aud) die 
Tochter ift mir gut; denn welcher Vater wird fein Kind zwingen? 
Dies ganze Feft hat einen — wie fol ich fagen? — etwas hoch⸗ 
zeitlichen Charakter, es fledt eine Verlobung in der Luft. Sie 
werben’3 fehen — ſchnupfen Sie nur immer zul Ich verliere 
mich jeßt im Gedränge der Gäfte, bis ich gefucht werde — ich 
werde gejucht werben von einem vielverjpredenden Schmieger- 
bater, von dem Mädchen, das mic) liebt. Fürchten Sie nichts, 
ich bin noch nicht der lebte Pontcallet. (Mb nad Hinten.) 


Reboul. 


Das iſt wol möglich. Aber ob man zu dieſem Multiplications⸗ 
exempel einen Factor aus dem Hauſe Law und Compagnie 
nehmen wird — Gott, da kommt ja der kleine Multiplicator! 
Punktum, Punktum, ich mache einen Strich darunter. 


Siebenter Auftritt. 
Marie (von lints). Reboul. 
Marie. 
Papa Reboul, Papa Reboul — 


Reboul. 
Mein Kind, mein Herzenskind! 
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Marie. 

Wiſſen Sie nicht was der Vater vorhat? Er will gewiß 
die Berlobung des Marquis mit mir proclamiren laffen. Er 
wird mich vorher fprechen, und das ift der Augenblid, den id) 
erwarte, um aufs entfchiedenfte zu erklären, daß ich nur meinen 
Antoine liebe, 

Reboul. 


So iſt's recht! Doch warum laffen Sie den Armen jo lange 
ſchmachten? Ich bin ihm öfter begegnet — id) bin gerührt, wenn 
ich ihn ſehe. Ach Gott, id) bin jeßt fo Leicht gerlihrt! (fi eine 
Thräne mit dem Aermel abwifhend). Es find böfe Zeiten, Fräulein 
Lam! Doc ich vergeffe ganz, daß ich meinen Schreibärmel nicht 
anhabe, in den ih fo ungeftört weinen kann. 


Marie. 
Doch fort — da kommen vornehme Gäfte. 


Reboul, 


Flieh, flieh, flieh, mein Täubchen! Es ift der Regent! 
(Beide ab nad Ling.) 


Achter Auftritt 


Der Regent. Taw. Canillac, in einem Mantel von übereinander genähten 
papiernen Bankzetteln, mit einer Bajazzomüsge von Papier mit Klingeln, eine 
Pritſche in ber Hand. Der Hintergrund füllt fi mit Herren und Damen 
mit und ohne Maske. Man bemerkt barunter einige Kartentönige mit Piques, 
Treffs, Carreaus anf ben Mänteln ; einige Kleine Poſaunenengel; der F luß⸗ 
gott bes Miffiifippi, mit firuppigem Bart und dem Dreizad; Marguife 
von Baraberes als Zochter Lucifer’s; Magifter Homberg als Plutus, 
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Regent. 
Sehr gut, ſehr ſchön! Der ganze Spuk des Syſtems 
zeigt fich hier! O, man if witzig zunter meinem milden. Scepter. —- 
Doch was ſtellt Ihr vor, Canillae? Ihr ſeht Ip ſeltſam aus! 


Canillac. 
Ich bin der Genius des Syſtems und ſein Herold. 
Tom. 
Seh Hetrachte Sie non Kopf zu Buß — Sie find bante Aiu- 
vᷣezahlpar 
Aanillac. 


Biest — Sir die Firm John Ras, die nicht mehr 
auf feſtem Fuße ſteht! 


Neunter Auftritt. 
Marquis von Voce. Einige Edelleute. Vorige. 
Es find Unruhen in Paris, gnädigfter Herr! 


Regent. 


Wir find zu weit gegangen — das Verbot des Goldes, die 
gewaltfanten Hausfuchungen! — Doch unfer Wirth fo heiter? 


Ein ſchlechter Spieler, der zieht gu werlieren veufteht! 


Kanillac. 
Spielten Sie nur nicht aus unferer aller Kaffe! 





| 151 


Marguife non Paraberes. 
(als Tochter ucifer’s, teitt in den Vordergrund). 


Walpurgis, Walpurgis — meine Geißer kommen! 
Regent. 

Wer iſt dies Weib? 
Marquiſe. 

Maskenfreiheit — die Tochter Lucifer's. 


Zehn ter Auftwritt. 


AMarie. Varige. 
Marie. 
Bater, Bater! 
FJaw. 
Bas gibt!8 
Marie. 


Der Platz iſt mit einer großen Menſchenmenge angefüllt, 
Papa! Lärm und Geſchrei und Aufruhr — ich fluüchte zu dir! 
Mir wird ſo bang zu Muthe. Ach, wenn nur Antoine hier 


wäre! 
Marquife. 
Der Zauberbefen — e8 fommen die Geifter! 


Jaw. 


Es find Die Intriguum meiner Feinde, Hoheit. Doch gerade 
heute werfe ich ihnen den Handſchuh Hin! Menn Sie enlauhen, 
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Schos er fallen follte: eine Verlegenheit, die Sie dur Ihre 
Anweſenheit ſchnell befeitigt hätten. Doch Sie entfehuldigen 
mid, ih muß eine Maske wählen; ich Yaffe Ihnen einen 
glänzenden Erjag in meinem jungen Freund zurück. (2eife.) Haben 
Sie Nachſicht mit meinem bretagner Joſeph, gnädigfte Potiphar, 
und gewähren Sie feine Bitte, fie ift nicht ſtaatsgefährlich. Auf 
baldiges Wiederfehen! (Ab.) 


Pontcallet (für fich). 
Dies Geſicht muß ich ſchon irgendwo geſehen haben. 


Marquiſe. 
Nehmen Sie Platz, Herr Marquis! 
(Pontcallet ſetzt ſich.) 
Pontcallet. 
Schon lange war es mein Wunſch — Heiliger Gott, das 
iſt ja die Tochter Lucifer's! 
Aarquiſe. 
Ich bin nicht ſo gefährlich wie es den Anſchein hat. 
Pontrcallet. 


Ich habe ſchon einmal die Ehre, das Vergnügen gehabt — 
(Für fich.) Ich Hatte mir fo eine wohlgeſetzte Rede vorbereitet. Das 
bringt mid) ganz aus der Faſſung — 


Marquiſe. 
Sie waren einmal ungalant gegen mich, ic) befinne mid. 


Pontcallet, 


Sc Hatte feine Ahnung, daß die Tochter Lucifer's und bie 
Marquife von Paraberes — 








1 
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Aarquiſe. 

Laſſen wir das. Ein echter Ritter weiß ein ſolches Verſehen 
wieder gut zu machen. (Bei Seite.) O, auch dieſen Ritter will ich 
gegen ihn waffnen. 

Pontcallet. 

Denn Sie mir verzeihen, gnädigfte Marquife — Sie fünnen 
mir Ihre Bergebung nicht beffer kundthun als durch gltige 
Fürſprache bei Seiner Königlichen Hobeit. 


Marquiſe. 
Ich bin bereit Sie anzuhören. 


Pontrallet. 


Ich Habe einen Onkel väterlicherſeits, eigentlich einen Grof- 
onfel, den Batersbruder meiner Mutter — 


Aarquiſe. 
Es handelt ſich wol um eine Erbſchaft? 


Pontcallet. 


Der geliebte Onkel hinterließ mir fein Wappen, und id 
hatte ſchon längſt die Sehnfucht, dem meinigen ein neues Gevierte 
zuzuflgen. Meinem Wappen fehlt etwas Grünes; blos das 
Thierreich ift darin vertreten. Wie reizend, Marquiſe, würde ſich 
ein Eichelzweig darin ausnehmen! Ic habe, oder vielmehr, 
ich Hatte die ſchönſten Eichen in Morlair — es läßt fi) nichts 
Paffenderes denken. 

Marguife. 

Nun, und was fehlt Ihnen no, um zum Ziele zu 

gelangen ? 
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Regent. 

Abtrotzen läßt fih Philipp von Orleans nichts! Was mir 
auf der Spite des Schwertes geboten wird, das weif’ ich zurück. 
Hinter Euch fteht das vielköpfige Bolt — eine freche Drohung! — 
Sohn Lam, Sie ftehen unter meinem Schuß. 


Marquiſe. 

Sollten: wir an feinem Stolze ſcheitern? Nimmermehr! 
(Sie Iniet vor dem Regenten.) Dank, Hoheit, für Ihre Großmuth und 
Stärfe! Law ift der Mann, ber das verdient, Nicht länger 
verfolge ihn mein Haß, nicht länger follen ihn meine Dämonen 
durchs Leben peitfchen. Die Tochter Lucifer’8 verzichtet auf ihr 
verhängnißvolles Amt, die Fadel verliicht in meiner Hand. 


Regent. 
Was fol das? Wer ift das Weib? 


Marguife. 
Sol id ein Glück leugnen, das mich befeligt Hat? So 
mag alle Welt es wiffen, ich liebe Sohn Law, ich werde von 
ihm wieder geliebt und bitte Euer Hoheit — 


Regent. 
Fort mit der Maske! Ich kenne biefe Stimme — 


Marguife nimmt bie Masle ab. 
Ale. 
Die Maragnife! 
Jaw. 
Vor dem ganzen Hof — die Schändliche! 
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Marquiſe. 
Ja, ich erhebe Anſprüche auf ihn. Mir gehören ſeine 
Betheuerungen, ſeine Schwüre — und daß er ſelbſt mir gehöre, 
breche ſeine Macht zuſammen! 


Regent. 
Die Marquiſe von Paraberes verläßt noch heute die Reſidenz! 


Marquiſe. 

Ich gehorche, mein Amt iſt erfüllt. Doch dieſer wird mir 
folgen — 

Jaw. 

Nimmer! 

Marquiſe. 

Ich verlaſſe dieſe Welt des Trugs und Scheins, des Frevels 
und des Schwindels. Sie bricht zuſammen, nicht blos dies 
papierne Reich! Es kommt der Tag, der die Reſte eurer Orgien 
ausfegt und an den herabgebrannten Stümpfen Witzes die 
Brandfackeln einer großen Begeiſterung anſteckt! Ich künde die 
Zukunft, denn ich fühle ſie. Ich trage ſie in mir, meine große 
Leidenſchaft, ich die einzige in dieſer ausgebrannten Welt! Sie 
ſoll mich ſchweigend verzehren. — Lebt wohl, John Law — mein 
Alles, meine Liebe, mein Haß! Die Tochter Lucifer's ſcheidet; 
doch ihre Dämonen bleiben hier zurück, bis einſt die Welt in 
Flammen ſteht! (Geht raſch ab.) 


Regent (für fi). 
Seltiam — dies Weib Hatte ein Herz — und ich wußte es 
nicht! (2aut,) John Law, nicht dem Andrang des Volles weiche 
ih, doch was Gunft gewährte, Tann Ungunft entziehen. Ich 


— 


Tugendengel. (Zu Marie.) Nun, meine Kleine, iſt's diefer da, den 
bu liebft? 
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Marie. 


Ya, der ift’s, Hoheit. Aber er fcheint mich nicht zu fennen. — 
Antoine, ad, jet wo ich arm werben kann — Papa madıt ein 


fehr bedenkliches Geſicht — 
Antoine, 
Sch nehme dic, ohne Mitgift, Herzensmädchen! 


Dreizehnter Auftritt. 


Pontcallet. Vorige, 


Dontcallet. 

Niemand ruft mid) — id) habe das Thor des Hauſes mit 
gezüdtem Degen gegen die Volksmenge vertheidigt. Da ift fie! 
Da find Stiel DO, Marie, ift der heutige Tag beftimmt, alle 
meine Wünſche zu Frönen? Die See ift zwar ſtürmiſch, doch 
mein Hochzeitsichifflein — 

Jaw. 
Herr Marquis, meine Tochter verweigert mir den Gehorſam. 


Dontcallet. 
Ich falle aus den Wolfen! Darum hab’ ich Arithmetik ftubirt, 
mein ſchönes Morlair in meinen Papierſchrank geftedt? O, 
könnte ich doch alles vrgeffen, was ich in Paris gelernt habe! 
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Taw. 
Was mein Wort betrifft, Herr Marquis, ſo hoffe ich, daß 
Sie nach den Ereigniſſen des heutigen Tages — 


Pontcallet. 


Fürchten Sie nichts! Ein Ponteallet wird keiner Dame 
ſein Herz aufdrängen. — Ich bitte um Entſchuldigung, mein 
Fräulein, daß ich Sie geliebt. Sie werden in meiner Erinnerung 
unvergeßlich bleiben, als die Göttin der Finanzen! Sie ſchweben 
auf einem Gewölk von Blumen und Ziffern; fo oft ich den Eurs- 
zettel Iefe, werd’ ich weinen müffen, denn die Eins ift aus 
meinem Leben fort, und nur Nullen find darin zurückgeblieben. 
So will id) denn zurid nad meinem Morlair — ja fo, ja fo, 
das ift dahin! 


Reboul, 
Eine Prije, Herr Marquis! 
Canillac 
(der bisher mit dem Regenten geſprochen, vortretend). 
Wir alle haben verloren, nur Einer gewinnt. — PBontcallet, 


Herzensfreund, Sie find am Ziel. Die Marquife Tann nicht 
mehr Ihre Fürfjprecherin fein — id) werde Sie felbft dem Regenten 
vorftellen. 

Dontcallet, 


Wie? Sie wollten — 
Ganillac (ihn dem Regenten vorftellenn). 
Herr Marquis von Pontcallet. | | 
Pontcallet (zurüdjahrenn). 


Heiliger Gott — der Bruder Aldhemift, gegen dem ich 
meinen Degen gezüdt! Ich bin verloren! 


Gottſchall, Dramatifhe Werke. VII, 11 
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| Regent. 
Canillac Hat mir Ihr Anliegen vorgetiagen, daß Sie das 
Wappen — wie heißt Ihr Ontel? 
Pontcallet. 
Dugroeskar, Königliche Hoheit. 


Regent. 

Daß Sie das Wappen der Dirgroesfar dem Ihrigen bei⸗ 
fügen und den Eichelzweig in das Gevierte neben den Eber 
aufnehmen. 

Pontcallet. 

Ich danke unterthänigſt! — So iſt meine Anweſenheit in Paris 
nicht fruchtlos geblieben. So viel ich aud) verloren — Triumph, 
ich habe den Eichelzweig! 

Regent. 


Doh wenn Sie Ihren Eber wieder einmal nad Baris 
fpazieren führen, nehmen Sie fi) — vor den Zägern in meiner 
Reſidenz in Acht! (Zu John Lam tretend.) Nun, Sohn Lam, darf 
man gratuliven? 

Marie. 
Bäterhen, Bäterdhen, wir wollen did) auf Händen tragen! 


Antoine, 


Sch habe gearbeitet, Herr Lam, fleifiig, ruhelos, und rühme 
mid) eines ſichern Glücks. Theilen Sie es mit.uns! Wenn 
alles Sie verläßt, bei uns jollen Sie eine Freiftatt finden: Ruhe, 
Freude und Liebe, und ein Haus, gebaut auf den feften wanbel- 
fofen Grund des Fleißes, beſchützt von dem heitern Genien ber 
Arbeit. 
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Jaw. 


Was zögre ich? Meine Kinder! O, ich verachte die Arbeit 
nicht. Auch ich habe gearbeitet; doch die Früchte meiner Arbeit 
ſind einer üppigen Welt in den Schos gefallen, die ſie verfälſcht 
hat! Ein ſtilles Glück — nicht in den Armen jener unſeligen 
Frau wollt' ich's genießen; bei euch, an euerm Herde wird mir's 
erblühn. Ic ſegne euch! 


Antonie und Marie. 
Bater! 
Pontcallet (zu Rebout). 
Wie hoch fteht denn der Miffiffippi ? 


Reboul (achſelzuckend). 
Eine Briefe, Herr Marquis! 


Taw. 

Die Arbeit — ich wollte befruchten, was ſie erworben; 
die Welt hat es anders gewollt! Ich ſehe in eine Zukunft, die 
mein Werk fortführt, ich ſehe ſein feines Gewebe ſegensreich 
ausgebreitet über die Erde! Doch es iſt nur der echte und reine 
Geiſt, der es lebendig macht; wenn der wüſte Taumel ſich ſeiner 
bemächtigt und die wilde Gier, dann erueuert ſich das alte Spiel: 
der Segen flieht, die Arbeit wird geplündert, der Müſſiggang 
bereichert, und immer von neuem erſteht — 


„Die Welt des Schwindels“. 


Dramatiſche Werke 


von 
Rudolf von Gottſchall. 


Zweite Auflage. 


—— 


Neuntes Bändchen. 


Amy Robjart. 





Leipzig: 
5. U Brockhaus. 


1884. 








Amp Robfartf. 


Trauerfpiel in fünf Aufziigen. 


Bon 


Rudolf von Gottſchall. 


— — — 


Zweite Auflage. 





Ceipzig: 
F. A. Brockhaus. 


1884. 


Das ausfchließlihe Recht, die Erlaubniß zur öffentlichen 
Aufführung biefes Dramas zu ertbeilen, behalte ih mir und 
meinen Rechtsnachfolgern vor. 

Rudolf von Gottſchall. 


Druck von F. A. Brodhaus in Leipzig. 


Vorwort. 


— — 


Das Trauerfpiel „Amy Robſart“, bisher aufgeführt 
am Hofburgtheater in Wien, an den Hoftheatern in Dresden 
und Weimar und am leipziger Stadttheater, lehnt fi) 
in den Orundzügen des dichterifchen Plans fowie in ein- 
zelnen Scenen und Rollen an Walter Scott's Roman 
„Kenilworth“ an, der im wejentlichen ja auf gefchicht- 
licher Grundlage ‚ruht. Nur der kühne Anachronismus, 
daß dort die in früherer Zeit ftattgefundene Ermordung 
der Amy Robfart mit dem Beſuch der Königin Elifabeth 
in Schloß Kenilworth zufammenfällt, nöthigt alle diejenigen 
Dichter, welche fi) des gleichen Anachronismus jchuldig 
machen, auf den Roman als auf ihre Duelle zu verweilen. 
-  Übgefehen von der faft durchgängigen Originalität der 
dichterifchen Behandlung, ſichert auch die abweichende 
Motivirung dem Drama vollen Anſpruch auf poetifche 
Selbſtändigkeit. Die Heldin ift nicht das ſchuldloſe Opfer, 


VI 


als welches ein Romandichter ſie darſtellen durfte, ohne 
gegen die äſthetiſchen Grundregeln des Romans zu ver— 
ſtoßen. Für das Drama mußte der Charakter von Haus 
aus in eine etwas andere Beleuchtung gerückt werden. 
Aus ehrgeiziger Liebe zu Leiceſter gab Amy Robſart ihren 
Verlobten auf, und der Ehrgeiz Leiceſter's wird auch ihr 
eigenes Verhängniß. Um auf dem Höhepunkte der Hand— 
lung den Bruch mit der Vergangenheit und mit der Familie 
ſcharf hervorzuheben, habe ich vor der entſcheidenden Wen⸗ 
dung, die in dem Ritt nach Kenilworth liegt, den Beſuch 
des greiſen Vaters bei Amy Robſart eingefügt. Vor 
allem mußte der Tod der Heldin, welchen Walter Scott 
in der grauſamen Weiſe, wie ihn die alte Chronik berichtet, 
dargeſtellt hat, als eine That freien Entſchluſſes erſcheinen, 
auch dem bereuenden Leiceſter gegenüber, nachdem ſie ſich 
überzeugt hatte, daß er bereit geweſen, ſie zu opfern. 
Das geſchichtliche Pathos liegt dieſem Trauerſpiel 
einer geheimen Ehe fern; es iſt eine Herzenstragödie auf 
geſchichtlichem Hintergrunde, und ihr ſpannender Fortgang, 
den ſie der überlieferten Fabel verdankt, ſchließt eine de— 
taillirte Schärfe der Charakteriſtik aus. Gleichwol werden 
die Charaktere der Amy Robſart und Eliſabeth auch als 
Rollen ſich für begabte Künſtlerinnen dankbar erweiſen, 
wie das auch bei den bisherigen Aufführungen des Stückes 
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der Fall war. Namentlich hat Fräulein Joſephine Weffely 
am wiener Burgtheater in der Rolle der Amy Robſart durch 
zartinnige und temperamentvolle Darftellung ſchöne Erfolge 
errungen. 

Ein früheres deutfches Drama „Kenilworth“ war nicht 
viel mehr als eine Einrichtung des engliihen Romans fir 
die Bühne. Daſſelbe gilt von dem englifchen Drama 
„Amy Robsart”, weldjes al8 glänzendes Ausftattungsftüd, 
in dem die Feſte zu Kenilworth die Hauptrolle fpielen, ftets 
neue Reprifen auf den londoner Bühnen erlebt. Im dem 
vorliegenden Drama find, mit Verſchmähung eines hervor- 
ftechenden fcenifchen Glanzes, die Wirkungen nur auf die 
vereinfachten poetifhen Motive der Handlung gegründet, 
denen e8 allein Erfolg verdanken will. 
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Erfter Aufzug. 


Scene: Borhalle im Cumnor⸗Schloß. Schwere mit Eifen befchlagene 

Thüren in ber Hinterwand; rechts und Tints hohe mit Glaëmalerei ges 

ſchmückte Fenſter; daneben rechts und links ſchwere Thüren. Rechts in 
der Hinterwand ein Schrank mit Büchern. 


Erſter Auftritt. 
Zanet, von rechts, einen Schlüfſel in der Hand. 


Zanet. 


Ein neues Buch, die Stunden wegzutäuſchen 
Für meine Herrin. Staub'ge Chroniken! 
Wer ſucht aus all dem Wuſt vergangner Zeiten 
Sich wunderſame feſſelnde Geſchichten? 
Da lob' ich Chaucer und Boccaccio: 
Sie zaubern uns das bunte Abenteuer 
Sn diefe Einfamleit. Die arme Herrin 
1 * 
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Berfeufzt hier Tag und Nacht in diefer Stille! 
Dies Haus ift zum Gefängniß ihr geworden; 
Der ungepflegte Garten rings umgibt es 
Gleich einer Wildniß — mir gefällt das nicht! 
Ich blüh' nicht gern in ber Verborgenheit. 
Hier, Chaucer — 

(Es klopft an die Hauptthür.) 

Man erſchrickt hier wie vor Geiſtern, 
Wenn ſich ein menſchlich Weſen regt! 
(nach links rufend) 
He, Vater, 

Man klopft! — Gern ſäh' ich hier ein neu Geſicht; 
Die alten ſind mir wie zerleſne Bücher; 
Allein der Vater zürnt mir, wenn ich bleibe! 


Zweiter Auftritt. 


Banet. Foſter, mit einem großen Schlüſſelbunde. 


Foſter. 
Was thuſt du hier? Hinauf zu deiner Herrin! 


Janet. 
Ich habe mir ein Buch für ſie geſucht. 


Foſter. 
Ja, Satans Spielwerk für die müß'gen Stunden 
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Und Dtterngift! Das taugt nicht fiir Gerechte, 
Das nährt die Hoffart, Iegt der Tugend Fallen! 
(Ein neues beftiges Pochen.) 
Geduld! — (zu Ianet) Hinweg! 
Janet. 
Es wird fo ſchlimm nicht fein. 
Ein reif’ger Bote — wer verirrt ſich fonft 
In diefen Fuchsbau? Man entführt mid nicht 
. Soglid — 
Fofter. 
Fort, Schwägerin! 
Banet. 
Ich fliege ſchon. 
(Mit einem Buche ab, nad rechts, nachdem fie ven Schrank geſchloſſen hat.) 


Foſter öffnet das Thor. 


Dritter Auftritt. 
Harvey, aufgeputzt, Edmund Glencarne, ſchlicht und einfach. Foſter. 
Foſter. 
Was gibt's? Was ſoll's? 
Darvey. 


Willkommen, alter Freund! 
deß mich die Hand dir ſchütteln! 
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Foſter. 
Freund? 


Harvey. 


Du kennſt 


Den Michel Harvey nicht? 


Foſter. 
Fürwahr, du biſt es! 
(die Hand zurückziehend) 
Und iſt kein Galgen noch für dich gewachſen? 
In deiner Jugend haſt du viel verſprochen, 
Und was man ſpäter über dich gehört — 


Harvey. 
Empfängt man alte Freunde jo? Zum Wetter! 


Foſter. 
Dem Herrn ein Greuel iſt der Weg der Sünde. 


Harvey. 
So bift du fromm geworden? Einft find wir 
Auf gleihem Weg im ſchönen Bund gewandelt. 


Foſter. 
O, ſiebenmal mag ein Gerechter fallen, 
Er ſteht von neuem auf — 


Haroıy. 

Bob Blitz, ich war 
Auf befferen Empfang gefaßt — fo ſei's! 
Aus alten Freunden können Feinde werden. 
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Aus der Erinnerungen reihem Schatz 

Kann ich noch manchen roft’gen Heller ſpenden, 
Auf weldem leſerlich dein Name flieht; 

Und drüd’ ich ihn nur in die redte Hand — 


Foſter. 
Halt, alter Freund! So meint’ ich's nicht; ich wollte 
Nur auf die Probe deine Freundſchaft ftellen. 
Es bleibt beim alten zwifchen ung, — Doch wer 
Iſt dein Begleiter hier ? 


Harvey. 

Ein Freund von geftern. 
Sieh, Alter, drunten in dem weißen Bären 
Bei meinem Onkel fam ich geftern Abend 
Sn Iuftige Geſellſchaft — brave Burfchen, 
Nicht fo gebräunt vom Wetter aller Zonen, 
Vom Wirbelwind des Schidfals umgetrieben 
Wie dies mein armes Selbft, doch alle fähig, 
Gelegentlich ein gutes Werk zu thun, 
Den Teufel felbft zu fordern vor die Klinge. 
Da ſprachen fie von dir, von Cumnorplace, 
Bon dem unheimlichen Berfted, das du 
Behliteft, einem alten Draden gleih — 


Foſter. 
Des Weiſen Zunge macht die Lehre lieblich; 
Der Mund des Narren, ſprudelt eitel Narrheit. 


Baron. 
Die andern fagten dies: unmöglich ſei's, 
In das Geheimniß des Verſtecks zu bringen; 
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Foſter. 
Freund? 


Hharvey. 
Du kennſt 
Den Michel Harvey nicht? 


Foſter. 
Fürwahr, du biſt es! 
(die Hand zurückziehend) 
Und iſt fein Galgen noch für dich gewachſen? 
In deiner Jugend haſt du viel verſprochen, 
Und was man ſpäter über dich gehört — 


Harvey. 
Empfängt man alte Freunde jo? Zum Wetter! 


Tofter. 
Dem Herrn ein Greuel ift der Weg der Sünde, 


Harvey. 
So biſt du fromm geworden? Einſt find wir 
Auf gleihem Weg im ſchönen Bund gewandelt. 


Fofter. 
D, fiebenmal mag ein Geredter fallen, 
Er fteht von neuem auf — 


Harvey. 

Bob Blitz, id war 
Auf befferen Empfang gefaßt — jo ſei's! 
Aus alten Freunden können Feinde werden. 
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Aus der Erinnerungen reihem Schaf 

Kann id) noch manchen roft'gen Heller jpenden, 
Auf weldhem Teferlich bein Name fteht; 

Und drüd’ ich ihn nur in die rechte Hand — 


Foſter. 
Halt, alter Freund! So meint’ ich's nicht; ich wollte 
Nur auf die Probe deine Freundfchaft ftellen. 
Es bleibt beim alten zwifchen ung, — Dod) wer 
Iſt dein Begleiter hier ? 


Harvey. 

Ein Freund von geftern. 
Sieh, Alter, drunten in dem weißen Bären 
Bei meinem Onkel fam ich geftern Abend 
In Iuftige Geſellſchaft — brave Burjchen, 
Nicht jo gebräunt vom Wetter aller Zonen, 
Bom Wirbelwind des Schickſals umgetrieben 
Wie dies mein armes Selbft, doch alle fühig, 
Gelegentlich ein gutes Werk zu thun, 
Den Teufel ſelbſt zu fordern vor die Klinge. 
Da ſprachen fie von dir, von Cumnorplace, 
Bon dem unheimlichen Berfted, das du 
Bebliteft, einem alten Draden gleih — 


Fofter. 
Des Weifen Zunge macht die Lehre Tieblich; 
Der Mund des Narren, jprubelt eitel Narrheit. 


Hharvey. 
Die andern ſagten dies: unmöglich ſei's, 
In das Geheimniß des Verſtecks zu dringen; 
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Doch bier in diefer fraufen Muſchel fite 
Die Ichönfte Perle — ein entzlidend Weib! 


Foſter. 
Da lauern fie auf des Gerechten Haus 
Und ftören feine Ruhe. 


Darum. 

Topp, was gilt 
Die Wette? rief ich aus. Du weißt, ich liebe 
Die Wetten und das Würfelſpiel — ich habe 
Einmal ſchon meinen Hals verfpielt und nur 
Durch eine ſchlaue Kriegsliſt ihn gerettet. 
Nun, gilt die Wette? ruf' ich, Michel Harvey 
Dringt kühn in das Verſteck, und man empfängt 
Ihn wie den beſten Frennd. Da ſteht der Ritter 
Aus einem dunkeln Winkel auf und hält 
Die Wette, und verlangt mich zu begleiten, 
Und ſelbſt zu ſehn wie mir's gelingt. — Wie, Freund, 
Hab' ich gewonnen? 


Glencarne. 


In der That, ich bin 
Beſiegt. (gibt Harvey einen Beutel Geld.) 


Harvey. 
Das klimpert, luſtige Muſik! 
Biel Dank, Herr Schotte! — Hente Abend gibt's 
Ein Feft im weißen Bären; komm mit ung, 
Mac’ Heut die Klammern deiner Bibel zu 
Und zeche mit den Iufligen Kumpanen! 
Ich babe viel zu fragen, zu erzählen. 
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Foſter. 


Hier meinen Poſten darf ich nicht verlaſſen. 


Hharvey. 
Ei, Abenteuer und Geheimniſſe — 
Das ſuch' ih juſt! Ich branchte ſolchen Herrn, 
Der ungewohnten Dienſt verlangt. 


Foſter. 
PR! Pr! 

Harvey. 
Für unbekannte Schönen mich zu ſchlagen, 
Belohnt mit ſüßem Lächeln, Raub, Entführung, 
Dem Gegner aufzulauern auf dem Heimweg, 
Sei's Bruder, Vater oder Bräutigam, 
Und wer ſich auf ein thöricht Recht beruft — 
Das wär' ein Hochgenuß! 


Foſter. 
Du biſt zu brauchen, 
Ich weiß es wohl; doch hier iſt nicht der Ort. 
Entſchuldigt, edler Ritter, ich entführe 
Euch den Begleiter nur auf kurze Zeit; 
Ich hab' ihm ein vertraulich Wort zu ſagen. 
Wir kehren gleich zurück. 
(ab mit Harvey nach links.) 
Glencarne. 
Hier alfo, hier 


Find’ ich dich wieder, Amy — ad), fo fieht 
Das Süd nit aus! Mit trüben Augen blidt 
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Das Licht des Tages durch die bunten Scheiben, 

Und draußen webt ein undurchdringlich Net 
Wildwachſend Straud und Baum, und ſchwermuthsvoll 
Sm Dunkel diefer wüſten Stätte brütet 

Berlaffenheit — Vergefjenbeit! O Amy! 

So glaubt’ ic) die Verlorne nicht zu finden! 

Ich wollte dich dem Arm des Glücks entreißen; 
Freiwillig gibt das Unglüd di zurück! 


Bierter Auftritt. 
Glencarne. Amy, von reits. 


Glencarne. 
Man naht! (er Hünt fih in den Mantel.) 


Any 
- (eintretend, ein Buch in der Hand). 
Das las ich fhon — Janet ift zu zerftreut! 
Ein andres Buch entlehn’ ich hier dem Staube. 
(Glencarne bemerkend) 
Doch wie? Er iſt's! Das kann mein, Lord nur fein! — 
Die Wolfe fort! laß mich die Sonne jehn, 
Dein theures Antlitz ! 
Glencarne (den Mantel zurückſchlagend). 
Amy! 
Amy. 
Em’ger Gott! 





11 


Olencarne. 


Du bebft zurüd, als fähft du ein Gefpenft! 
Du fürditeft did) vor mir? 


Amy. 
Hat Amy Robfart, 
Solang’ fie lebt, jemals die Furcht gefannt? 
Nicht Furcht bewegt mich — Staunen nur! Was führt 
Dich ber zu mir? Wie dringft du in dies Haus, 
Sn meine Wohnung? 





Glencarne. 
Sag', in dein Gefängniß! 


Amy. | 
Will ich gefangen fein — wen kümmert's denn? 
Ich aber frage, wer ein Recht dir gibt, 
Hier einzudringen ? 
Glencarne. 
Einer, deſſen Recht 
Du nicht bezweiſeln darfſt — ich ſteh' vor dir 
In deines Vater Auftrag. 
Amy. 
O, mein Vater! 
Glencarne. 
Er iſt ſo krank und leidend jetzt — er ſehnt 
Sich nach der Tochter! Einſam iſt ſein Haus. 
Amy. 
Ich ſuch' ihn auf; ich komme bald zu ihm. 
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Glencarne. 
Du bringſt ihm Troſt zurück, doch nimmermehr 
Den heitern Sinn, den ſtolzen feſten Gang — 
Er iſt gebeugt, ſeitdem du ihn verlaſſen. 


Amy. 
Ich komme, wenn mein Herr es mir erlaubt. 


Glencarne. 
Erlaubt? Gefangne Sklavin, ſagt' ich's nicht, 
So willenlos, daß ſelbſt die heil'ge Pflicht 
Erlaubniß heiſcht? O Schmach auf den Entführer! 
Wie groll' ich dieſem prahlenden Geſellen, 
Der dich wie mit geheimem Zauber bindet! 
O dieſer Varney, der den frechen Ton 
Des Hofgeſinds vereint mit jeder Kunſt 
Der blendenden Verführung! 


Amy. 
| Nein, dur irrft! 
O, läftre nit! 
Glencarne. 
Der Mörder unfres Glüds, 


Dem die Natur fehon auf die Stirn gejchrieben 
Den niedern Sinn! 


Amy. 
Die Hoheit, willſt du fagen; 
Denn er ift hoch und herrlich wie fein andrer, 
Ein Liebling der Natur und des Geſchicks! 
Und alle Thaten, die dein Arm vollbradit, 
Verſchwinden gegen feines Namens Ruhm. 
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Glencarne. 

Du ſchwärmſt! 

Amy. 

O glaub' es nicht! Er ſteht zu hoch 

Für Zweifel und Verleumdung. Glencarne, ſieh, 
Ich habe dich gekränkt, von allen Menſchen 
Haſt du allein ein Recht mich anzuklagen. 
Es war ein ſchöner Traum, den wir geträumt! 
Und wenn wir abends durch die Fluren gingen, 
So Hand in Hand im traulichen Verein, 
Und nach den abendrothen Gipfeln ſahen — 
Da als der höchſte Wunſch erſchien es mir, 
In deines Hochlands Berge dir zu folgen. 
Doch anders kam's! Das war ein ſchüchtern Ahnen, 
Das war die Liebe nicht! 


Glencarne. 


Und dennoch, Amy, 
Bei dem Gedächtniß an den holden Traum 
Beſchwör' ich dich: o kehr' mit mir zurück 
In deines Vaters Arme! Nimmer wird 
Ein ungeſtümer Wunſch von mir dich ſtören; 
Ein Bruder will ich dir zur Seite ſtehn. 

Amy. 

Mir winkt ein glänzend Leben, Thörichter! 
Ich kann nicht mehr zurück — ich kann nicht mehr 
Am ſtillen Herd, ein ſingend Heimchen, niſten. 
O glaub’ es mir, ich bin von hohem Rang; 
Bon Englands ſchönen Damen ift es nur 
Die Königin, vor ber das Haupt ich neige. 
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Glencarne. 


Du träumſt! Wie, hat die tiefe Einſamkeit 
In dieſer Wildniß dir den Sinn verwirrt? 
Amy. 
Noch ſchwebt ein leicht Gewölk vor meinem Glück; 
Bald wird es groß und glänzend ſich enthüllen. 
SH kann dir nützen, helfen — meine Macht 
Iſt groß — und Haft du einen Wunſch — 
Glencarne. 
Den einz’gen 
- Aus fo unmlird’gen Träumen dich zu reißen; 
Nicht folder Gunft will ich mein Glück verdanken. 
Auf üpp'gem Grund gedeihe was da mag: 
Die Eiche Schottlands Tiebt den Felfenboben. 
Freigebig bift du mit der Gunſt des Hofs; 
So bift du felbft wol ihrer Gnaden theilhaft? 
O pri, ob der Entführer feinen Rang 
Dir gab, ob du vor Gott und vor den Menſchen 
Mit gleichem Recht an feiner Seite ftehft? 


Amy. 


Auf ſolche Frage weigr ich jede Antwort; 
Dem Vater ſchuld' ich fie allein, nicht dir! 


Glencarne. 
Unſel'ge! Nur die Thräne heißer Reue 
Sühnt deine Schuld; doch dieſe Thräne wird 
Genügen, deines Vaters Herz zu rühren. 
Du kommſt zurück zu ihm — an dieſe Stätte 
Kann Zwang allein dich oder Zauber bannen. 


| 2. 


Ich breche diefen Bann — id) ſchütze dich 
Mit meinem Schwert! Du folgt mir jet — 
Amy. 
Nein, nimmer! 
| Glencarne. 
Ich ſprech' zu dir in deines Vaters Namen. 
Amy. 
Mich hält ein heilig Wort — ich folge nicht 
Glencarne. 
So gilt's Gewalt, um die Gewalt zu brechen! 
(Amy am Arm faſſend) 
Amy. 
Zurück! Bin ich ſo hoch geſtiegen, um 
Die leichte Beute jedes frechen Willens 
Zu ſein? Zurück! — Wo ſeid Ihr, Anthony? 
Herbei, herbei! 


Fünfter Auftritt. 


Vorige. Foſter. Harvey, von links. 


Foſter. 
Was ſeh' ich? Lady, Lady! 
Hier droht ein Unheil. — Fort, zurück, Verwegner! 
Es handelt ſich um Euern Kopf und unſern! — 
Mit aller Ehrfurcht, Lady, bitt' ich Euch, 
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Begebt Euch in die angewiejenen 
Gemächer. 
(zu Glencarne) 


Wie, Ihr bleibt? — Ei, Michel Harvey, 

Zeigt, daß Ihr brauchbar ſeid; empfehlt Euch für 
Den Dienſt, um den Ihr werbt. Heraus die Klinge, 
Und ſcheucht den eingedrungnen Fremdling fort! 

Harvey. 
Zu jeder andern Zeit — doch unſereins 
Hat ſein Gewiſſen auch! Ich hab' mit ihm 
Gemeinſam heut gezecht und bin gemeinſam 
Hierher mit ihm gewandert — gerade heute 
Thu' ich ihm nichts zu Leid! 

Foſter. 

Es iſt das Geld 
In deiner Taſche, das den Dienſt verſagt; 
Des Satans Schlingen halten dich gefangen. — 

(Bon draußen ertönt ein Pfiff.) 

Bei Gott, das Zeichen Eures Herrn, Mylady, 
Das Zeichen feiner Botſchaft — ich beſchwör' Euch, 
Er darf Euch hier nicht fehn — id) bin verloren, 
Wenn Euch ein Aug’ hier fieht! 

Amy. 

Ich bleibe, Fofter. 
Bin ich die Herrin hier? 
Foſter. 
So ſchütz' uns Gott! — 
Das iſt ein böſer Zufall! 
(öffnet das Thor.) 











nn 
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Seäster Auftritt. 


Dorige. Barney. 


Darnen (durch das Thor tretend). 
Höll' und Teufel! 
Iſt hier ein Feſt? — Entſchuldigt, edle Frau, 
Ich muß ein Wort mit diefen Gäften ſprechen. — 
Was feh’ ih? Glencarne? Ha, Verrath! 


Glencarne. 
Verführer! 
Zerſtörer meines Glücks! Dein Anblick gießt 
Mir Feuer in das Herz — das Schwert heraus! 
Du ſollſt mir Rede ſtehn! 
(dringt mit gezogenem Schwerte auf Varney ein.) 
Varney (das Schwert ziehend). 
Nur ſachte, ſachte, 
Mein tapfrer Than des Hochlands, nicht ſo ſtürmiſch! 
Du fichtſt im Nebel, wie einſt Fingal focht — 
Doch war's ein großer Held! 
(Sie fechten.) 


Foſter. | 
Trennt fie, trennt fiel 


Harvey 

(tritt mit gezogenem Schwerte zwiſchen Varney und Glencarne). 
Zurüd, mein Bruder Schotte! Wenn du felbft 
Den Frieden dieſes Haufes ſtörſt — dann gilt 

Gottſchall, Dramatiiche Werte. IX. 2 
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Die neue Freundſchaft nichts, und fühlen ſollſt 
Du meines Armes Wucht! 


Glencarne (zu Varney). 
Wir ſehn uns wieder, 
Und ungeſtört — Mann gegen Mann — allein! 
Unausgetragen bleibt die Fehde nicht, 
Die ich quf Blut und Leben dir geſchworen! — 
(zu Amy) 

Ich ſcheide, Amy — ſcheide ohne Troſt 
Für deines Vaters Thränen. Unglückſel'ge! 
Du mehrſt die alte Schuld mit einer neuen: 
Mög' nie dein lieblos ſtolzer Sinn dich reuen! 

(ab durch das Hauptthor.) 


Varney. 
Entſchuldigt, edle Lady, wenn ich jetzt 
Erſt meines Auftrags mich entled'gen kann. 
Doch angefallen, wie von Wegelagrern 
Auf offnem Heerweg, mußt' ich mich vertheid'gen, 
So unerwartet mir ein ſolch Begegnen 
An dieſer freundlich ſtillen Zufluchtsſtätte. 
Lord Leiceſter ſendet mich voraus und folgt 
Mir auf dem Fuße nach. 
Amy. 
Mein Robert kommt! 
O, nun iſt alles gut! 
Varney. 
Auch bring' ich Euch 
Ein kleines Liebespfand von ihm. 


(übergibt ein kleines Packet, mit ſcharlachener Seide gebunden.) 


Amy. 
Er Tiebt 
Anmuth'ge Ueberrafhung. Doch — der Knoten 
Iſt allzu feft verfchlungen. 
Barney. 
Darf mein Dold) 
Ihn löſen? 
Amy. 
Nimmer — Liebespfändern bleibe 
Die blanke Waffe fern! — Janet, Janet — 
Doch nein — der Knoten iſt gelöſt! Bei Gott, 
Ein Halsband von des Oſtens ſchönſten Perlen! 
Wie ſchmuck, wie herrlich, einer Fürſtin werth! 
Er folgt Euch auf dem Fuße nad)? 


Darney. 
So ift es. 
Amy. 
Dann gilt es Eile, denn mein Herr verlangt, 
Daß ich in feiner Tiebesgabe Schmud 
Ihm ſchon entgegentrete. — Ei, die Perlen, 
Sie duften gleichwie ein arabiih Märden! — 
Er naht! — Ianet! — Ich eile mich zu fchmüden; 
Ein jeder Schlag des Herzens ift Entzüden ! 
(ab nad reits.) 


Darney (für fih). 
Der meine auch, ſeh' ich dies fchöne Weib! — 
(su Foſter) 
Nun ſteh mir Rede, frommer Höllenfohn, 
. 2 * 
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Du bibelfefter Schlüffelbund, du Scheufal 
Bon einem Cerberus! Und wär’ dein Kopf 
Geſpickt mit Palmen, wie ein Eberrüffel 
Mit Lorberblättern — wahr’ ihn gut, daß ich 
Ihn dir nicht vor die Füße legen laſſe! 
Was war das hier? 

Foſter. 

Ein unglückſel'ger Zufall! 

Varney. 
Hier ſoll es keinen Zufall geben. Wetter! 
Dies Wort fteht nicht in unſerm Wörterbuch, 
Und auch in deiner Bibel fteht es nicht. 


Lern’ beine Sprüche beffer, grauer Sünder! 
Wer ift der Mann? 


Foſter. 
Ein alter Freund von mir, 
Ein alter Kamerad. Er kehrt zurück 
Von weiten Reiſen, iſt ein' wetterfeſter 
Geſell, ein Burſch wie wir ihn brauchen können, 
Und meldet ſich zum Dienſt bei unſerm Lord. 


Varney. 
Dein Name? 


Harvey. 
Michel Harvey. 


Barney. 


Guter Freund, 
Du haft in deinem Wefen etwas, was 
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Vertraulich mic gemahnt, mag’8 andern aud 
Misfallen. Deine Schmarren lügen nit — 
Du bift ein Raufbold! 


Hharvey. 
Wenn's verlangt wird. 


Varney. 

Nein, 
Auch wenn es nicht verlangt wird; denn das liegt 
Einmal im Blut: die buſch'gen Augenbrauen, 
Das zweifelhafte Zwinkern deines Blicks, 
Und dann das unverwüſtlich kecke Lächeln 
Um deine Lippen — aber halt! Wer war 
Der andre, und wie kamſt du her mit ihm? 


Harvey. 
Herr, eine Wette drunten in dem Bären, 
Daß mir's gelingen würde, in dies Schloß 
Zu dringen; und er hielt die Wette, kam 
Mit mir, um ſelbſt Gewinn zu prüfen oder 
Berluft. 

Darney. 


Du fennft ihn nicht? 


Hharvey. 
Ich kenn' ihn erſt 
Seit geſtern Abend. 
Varney. 
Du verſchmitzte Unſchuld — 
Du biſt ein Fuchs, doch einer, den man jagt! 
Nun, in die Karten wirſt du niemand ſehn. 
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Du bift zu brauchen, Burſch, für groben Dienft, 
Wenn's Hiebe regnet auf die Lederfoller. 

Erft prüf’ ih dich, eh’ ich in Sold dich nehme. 
Wo ift dein Weggenofje ? 


Baroy. 
Vol im Wirthshaus — 
Er macht gewiß fich reifefertig. 
Varney. 
Out. 





Du folgft ihm wie fein Schatten Schritt für Schritt — 


Zu Fuß, zu Pferd — wohin er auch fid, wende, 

- Und dann erftatteft du Bericht. Hinweg! 

Die Blig und Schlag — Befehlen und Georgen: 
Das ift jo Braud) bei uns. 


Harvey. 
Ich eile ſchon. 
(ab durch das Hauptthor.) 


Varney 

(mit dem Fuß auf den Boden ſtampfend). 
Von allen Dingen juſt das widrigſte 
Geſchieht — von allen Erdgebornen durfte 
Am wenigſten der Schotte Edmund Glencarne 
Sich dieſer Stätte nahn — mein erſter Blick 
Fällt auf den blöden Schäfer — Höll' und Teufel? 
Wo habt Ihr Eure Augen, Eure Sinne? 


Foſter. 
Ich kenn' den Ritter nicht. 
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Varney. 

Doch kennen ſollſt 
Du beine Pflicht und deines Amtes wahren. 
Bernimm, was nicht in deinen Palmen ſteht — 
Ein feiner Anhang iſt's zum Buche Ruth. 
Der Schotte liebte Amy Robjart, war 
Ihr halb verlobt, und trank das Abendroth, 
Der Sterne Schein, ben Duft der grünen Felder 
Und alles, was Verliebte glüdlid) macht, 
Mit ihr allein in feliger Gemeinſchaft. 
Des Baters Segen ruht’ auf ihren Häuptern, 
Und weißes Finnen lag ſchon in den Kiften, 
Bielleicht war ſchon zum Hochzeitsfleid das Maß 
Genommen — da beginnt das fihre Glüd, 
Das feft gegründet feheint für ew'ge Zeit, 
Zu ſchwanken, gleich al8 ob die Erde bebte, 
Und lange währt’ es nicht, daß Jungfer Ruth 
Statt aller Achrenfränze einen Korb 
Dem Bräut’gam gab. 


Foſter. 
Das Heu verdorrt, die Blume 
Verwelkt — ſo ſpricht der Herr. 
Varney. 
Ihr könnt Euch denken, 
Wie mich der Schotte haßt! 
Foſter. 
Euch? Und warum? 
Varney. 
Im Auge jener wackern Bergbewohner 
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Bin ich's, der ſie entführt; mich hält der Schotte 
Für den Beglüdten, welchen Amy Tiebt. 

Drum fuhr er los auf mid, jo wie ein Stier 
Aufs rote Tuch. Oft zwang die Maske mich, 
Den Liebenden zu fpielen — ad, ein Spiel, 
Nicht allzu ſchwer bei einem jchönen Weib, 

Doch allzu ſchwer als Spiel — in Derbyfhire. 
So weit des alten Robſart Kundſchaft reiht, 
Flut man auf Richard Barney nur — und niemand 
Ahnt, daß ein Größerer als Richard Barney 
Die ſchöne Amy an fein Herz gedrückt 

Und, leider! zum Altar geführt. 


Foſter. 
Und leider? 

Varney. 
War's unglückſelige Verblendung nicht, 
Daß ſolch ein Lord, fo groß, fo zukunftsvoll, 
Sid) an ein namenlofes Mädchen band? 
Der Kirche Segen weihte einen Bund, 
Der für zwei Sommermonde feft genug, 
Denn ihn geheime Liebe jegnete. 
Und jetzt — Graf Leicefter wächft von Tag zu Tag 
In feiner Kön’gin Gunſt; Elifabeth, 
Im Glanz der Yugend und der Weisheit firahlend, 
Weift fremder Fürften Hand zurlid — fein Zweifel, 
Sie trägt im Herzen nur ein Bild — das feine! 
Und diefes ſchrankenloſen Glücks Verheißung 
Verſcherzt der Lord um ſolch ein Abenteuer! 
Wer Sinn hat und Verſtand, der muß ſich ärgern. 
So blöde Jugendthorheit hemmt den Mann, 
Und ewig ſteht er wie ein Knabe da. 





Bu 
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Fofler. 





Was iſt zu thun? 
Barney. 


Ich thue was ich kann. 
So lang’ der Lord dabei verbarrt, die Heirath 
Und fein Juwel geheim zu halten, ift 
| Noch nichts verloren. Doch, Ihr Bibelſchwätzer, 
| Ihr thut nicht was Ihr follt. 


Foſter. 
Ihr kränkt mich, Sir! 


Varney. 


Mit Euren ſauertöpf'ſchen Mienen wißt 

Ihr nicht die Einſamkeit in dieſem Schloß 

Anmuthig zu geſtalten. Wie das Unkraut 

Um Strauch und Baum, was hier im Garten wuchert, 
Verdüſtert Ihr der jungen Lady Blick 

Und tretet zwiſchen ſie und Gottes Sonne. 


Foſter. 
Ich habe ſtrengen Auftrag, und ich muß 
Unhold oft ihrem liebſten Wunſch begegnen. 


Varney. 
Sie ſoll ſich wohl bier und behaglich fühlen 
Und auf des Lords Beſuche freun, wie fid) 
Die Blumen in des Walds BVerfteden freun, 
Wenn fie ein feltner Strahl der Sonne grüßt. 
Ihr Wunſch fol nimmer in die Ferne ſchweifen, 
Und feine Bitte quäle unfern Herrn. 
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Wir müſſen Zeit gewinnen — Zeit! Sie ift 
Die mächtige Genoffin, die das Glück 
Zerbrödelt, wär’s auf Feljen auch gebaut. 
Ein ruhig fihres Glück — es feimt und wächſt, 
Mit ihm die Langeweile! Schönre Plane 
Gewinnen Boden im Gemüth des Grafen, 
Berführerifch winkt ihm die Krone zu, 
Und diefes fchönen Kindes Hoffart wird 
Dann mit bejheidnem Loſe fi) begnügen. 
(E8 pfeift von draußen.) 

Foſter. 
Der Lord! Der Lord! 

Varney. 

Eilt ihm entgegen, Foſter! 
Foſter eilt durch das Hauptthor ab. 


Varney. 
Für ihn die Krone — und zerreißen muß 
Er dies unwürd'ge Band! Dann winkt der Preis 
Verfehmter Glut, die jetzt Verbrechen iſt, 
Der heißen Leidenſchaft in meiner Bruſt! 


Siebenter Auftritt. 


Varney. Graf Teicefter , Foſter (durch das Hauptthor). 


Teiceſter. 
Und die Gemächer ſind bereit? 
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Fofter. 
Sie find es. 
Keicefter. 
Und ausgerüftet mit der Pracht, die ich 
Befahl? 
. Fofter. 
Ganz nad der Vorſchrift von Mylord. 


Teiceſter. 
Sie ſollen heute ihr geöffnet werden; 
Wir ſpeiſen heut im großen Spiegelſaal! 
Ich will's, daß ſie ſich heimiſch fühle hier 
In Cumnorplace — ich will's und muß es wollen. 
He, Barney! 

Darney. 

Frevel wär’s und Unverftand, 

Zu widerfpredhen; wollen müßt Ihr dies 
Setzt mehr als je. 

Jeiceſter. 

Ich brauch' ein Treibhaus noch 

Für meine Blume — draußen würde ſie 
Im kalten Hauch erfrieren. Doch wo bleibt ſie? 
Schon bin ich unter ihrem Zauberbanne, 
Und ihres Weſens traute Heimlichkeit 
Hat's hier mir angethan — ſo würzig ſüß 
Iſt rings die Luft! Es ſind die Lindenblüten, 
Die Windeshauch auf die Orangen weht, 
Daß ſich vom Nord und Süd der Duft vermählt. 
Schwül, ſchwül! Wie Flämmchen zuckt es um die Kelche 
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Der Blumen, und ein wolluſtathmend Fieber 
Schleicht durch die Pulfe der Natur — fie iſt es! 


Achter Auftritt. 


Dorige. Amy. Janet. 


Amy. 
Ich grüße dich, mein Lord und Herr! 
| Teicefter. 
Lieb Amy! 
(Sie umarmen fi.) 
Amy. 
Du bift es ſelbſt — o wie erfehnt’ ich dich! 
Teicefer. 
In meiner Perlen Schmud — die fhönfte Perle! 





Amy. 


Der eine Tag wiegt hundert Tage auf, 

Die einfam ich vertrauern muß! Du bift 

Bei mir — und diefe kahlen Wände glänzen 
Die Säulenhallen in der Kön’gin Schloß; 
Wildwuhernd Gras wie weicher Matten Sammt 
Und das verworrne Didiht diefer Bänme 

Wird gleich dem grünen Hofftaat, der das Schloß 
Bon Windjor oder Kenilworth umgibt! 
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Teicefler. 
Und eine Ueberrafhung bring’ ich mit: 
In jenen Flügel führ’ ich dich, aus dem 
Zur Nachtzeit Dich des Werkmanns Arbeit fcheuchte, 
Er ift der Gräfin Leicefter werth — dich wird 
Der prädtigften Gemächer Glanz empfangen! 


I Amy. 

O , das ift fhön! Doc größern Dankes werth, 
Mein Lord und Herr, erjchiene mir der Tag, 
Der nicht mein Bild den todten Spiegeln zeigte, 
Nein, dem lebend’gen Spiegel eines Hofe. 
Bann endlich führft du mich aus diefem Dunkel 
Sn den erjehnten Glanz, die Herrſcherin 
Sn der Bafallen Kreis? Bin ic nicht ſchmuck 
Genug, um deiner werth zu fein? Ich weiß, 
Lord Leicefter überftrahlt die Mächt’gen alle 
Am Hofe der Eliſabeth — bin ich 
So reizlos denn, daß ich im Schatten ſtünde 
Bor al den ftolzen Damen diefes Hofs? 
Ich kann den Kopf auch etwas höher tragen, 
Und eine lange Schleppe ftört mich nid. 
An Leicefter’8 Seite werd’ ih wachfen lernen; 
Hab’ ich's doch kaum verlernt! — So finfter, Lord? 


Feiceſter. 
Du weißt, dies Einz'ge kann ich nicht gewähren. 
Verlange was du willſt — dies Einz'ge nicht, 
Jetzt nicht! Es kommt der Tag, an dem die Welt 
Lord Leiceſter's Wahl bewundern ſoll — doch jetzt 
Hab' ich die ſtolze Höhe nicht erreicht, 
Wo ich nur meinen eignen Willen fragen, 
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Nur meinem Wunſch gehorchen darf! Ich Flimme 
Auf einem glatten Pfad empor — ih muß 

Mit Vorſicht ihn erklimmen — launenhaft 

Iſt meine Königin; fie liebt es nicht, 

Wenn treulos die Trabanten ihrer Macht 

Nach andern Sternen ſehn. Geduld! Geduld! 
Und find wir ung nicht felbft genug? 


Amy. 
Gewiß! 

Doch jeder freut ſich des errungnen Guts, 
Und doppelt ſelig iſt die Einſamkeit, 
In die wir aus dem Rauſch der Welt uns flüchten. 
Erſt wenn wir die Bewunderung gekoſtet, 
Erſcheint ein ſtilles Glück beneidenswerth. 
Und dieſe launenhafte Königin — 
Wann wird ſie anders werden? Nimmermehr! 
Man kniet vor ihren Launen — das entzückt. 
Setz' mir die Krone auf — ich ſetze drunter 
Ein Köpfchen auf, das dich entzücken ſoll: 
„Du mußt noch heut nach Kenilworth mich führen!“ 
Mylord verbeugt ſich und gehorcht. Und das 
Gefiele mir bis an mein Lebensende! 
Nein, wenn wir warten ſollen, theurer Freund, 
Bis Königinnen ihre Launen ändern, 
So bricht zuvor der Jüngſte Tag herein! 


Teicefter. 
So ift e8 nicht gemeint — nur furze Zeit — 


" Amy. 
Erwartung macht fie lang! Doch fei es dem, 
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Du Unerbittlicher! — Gewähre denn 
Mir eine andre Bitte! 


| Teiceſter. 
| Welchen Wunſch 
Hätt' ih dir je verfagt, als diefen einen? 


Amy. 
Laß mich zu meinem Vater ziehn! 


Teiceſter. 
Unmöglich. 


Amy. 
Er iſt erkrankt, ich hab' genaue Nachricht. 


Feiceſter. 

Von wem — durch wen? Er iſt ein alter Herr — 
Erkältung auf der Fuchsjagd oder — Gott, 
Das Alter felbft ift ein unheilbar Leiden, 
Doc dauert’8 oft Jahrzehnte lang — das hat 
Nicht Noth! Wohl aber würde unfer Glück, 
Dein ſtill Aſyl, vertraulich ausgeplaubert; 
Am heimatlicden Herde plaubert ſich's 
| So harmlos — nein, das Tann, das darf nicht fein! 
| Auh Edmund Glencarne traf ic) unterwegs; 

Er harrt wol auf die lang erjehnte Kunde, 

Und fein Geficht mit diefer frifchen Jugend 

Erweckte alte Träume — 


Amp. 


Edmund Ölencarne 
an edel und unfähig des Berraths. 


ee m 
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Zeicefter. 
Er folgt dem Lord Arundel, meinem Feind, 
Gehört zu meiner Gegnerfchaft bei Hof — 
Ich will ihn nicht auf meinem Wege finden. 


Amy. 
Doc wenn id) ihn gejehn? 
Zeiceſter. 
So rath' ich dir, 
Davon zu ſchweigen, wie von einem Unglück, 
Das man mit Scham verbirgt; erführ' ich's ſelbſt, 
Es würde nimmer ihm zum Heil gereichen. 
Doch, Kind, was plaudern wir? Welch ein Empfang! 
Ein ſorgenloſes Glück erwart' ich hier, 
Hingebung, Wonne! Jede Grübelei 
Iſt Gift für dieſen Trank. Du liebſt mich, Amy? 
So gib vertrauend dich der Liebe Hin! 
Amy. 
Ich will's! Ich wills! Fort, thörichte Gedanken! 
Warum denn in die Ferne ſchweift der Sinn? 
Mein ganzes Leben foll um deins ſich ranfen; 
Mein Herr, mein Held, mein Alles — nimm mid) hin! 
(Sie fintt in feine Arme.) 
Der Borbang fällt. 








Zweiter Aufzug. 


Empfangsfaal im Schloffe zu London. Links ber Cingang zu ben Ge⸗ 
mäcern ber Königin. Im Borbergrunde links ein Thronfeffel, im Hin- 
tergrund eine offene Halle. 


Erfter Auftritt. 


/ 
Graf von Arundel, Dunbar, Edmund Glencarne und Gefolge 
treten von hinten rechts in ben Vordergrund. 


Arundel. 
Berföhnen will fie uns? Berföhnen? Pah! 


Dunbar, 
Das ift die Abficht Ihrer Majeftät; 
Nur deshalb Hat fie Euch hierhergeladen 
Zufammen mit dem Grafen Leicefter — 
Gottſchall, Dramatiihe Werfe. IX. 3 
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Arundel. 
Wohl! 
. Wenn Stahl und Stein fidh treffen, fliebt es Funken. 
Dunbar. 


Darum die, Löſchmannſchaft — die Königsgarde 
Steht unter Waffen, auf dem Lande aud) 

Sah ic ringsum die Mannſchaft fich verfammeln. 
Der Scerif der getreuen Landſchaft Kent 

Hat fiher einen Winf erhalten — 


Arundel. 
Pah! 

Wenn nicht ihr Blick, ihr Lächeln uns gebietet, 
Die Schwerter knicken wie ein Schilf. Und doch — 
So gern ich ſonſt dem Wink der Herrin folge, 
Gebannt von ihrem jungfräulichen Reiz, 
Mit Leiceſter kann ich keinen Frieden ſchließen! 

Dunbar. 
Die Königin wird ſich für Euch entſcheiden, 
Ich zweifle nicht. 

Arundel. 


Ob eine Krone oben, 
Ob unten einen Fiſchſchweif — Weiber müſſen 
Erzittern, wenn ſie lieben ſollen. Hölle! 
Bin ich ein Mann? Kein glatter Höfling zwar — 
Der Bart zu wild für die gefehmeid’ge Move, 
Die Züge etwas von der Zeiten Brandung 
Die meines Schloffes Felfen ausgewaſchen — 
Kein Bild, das man in goldnem Medaillon 
Am zarten Bujen aufbewahrt — und doch — 
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Ein Mann, gefhaffen dag ein Königreich 
Bor feinem Zorn erzittre! — He, Bafallen, 
Ihr fteht zu mir? 
Glencarne, Dunbar, das Gefolge (an die Schwerter ſchlagend). 
Mit Leib und Leben! 


Arundel, 
Still! 
Erfchredt die Kön’gin nicht — hoho! Zu rauh 
Iſt unfer Gruß; wir poltern, werthe Herren, 
Gleich einem Felſenſturz auf dies Parquet. 
Bier muß man gleiten, wie die Barke auf 
Mondhelem Hocdlandjee. — He, Edmund Glencarne! 


Glencarne. 
Mylorb. 

Arundel. 
Dein Wunſch iſt Schon erfüllt — die Kön’gin 
Hat die Beichwerde fchon. 


Glencarne. 

Ihr ſeid ſehr gütig. 

Arundel. 
Es iſt ein kleiner Stein für unſern Lord, 
Drum werf' ich eilig ihn in ſeinen Weg: 
Ein Mann aus dem Gefolge von Mylord, 
Der ſich ſo kecker That erdreiſtet hat — 
Entführung nämlich und geheimer Ehe. 
Die Kön'gin hört ungern von ſolchen Händeln. 
Das wirft auch auf Mylord ungünſt'gen Schein; 
Denn wie die Diener, ſo der Herr. 
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Glencarne. 
Ich Hoffe 

Auf die Gerechtigkeit, die hier am Throne 
Die Wache hält. | 

Arundel, 

Wo Frauen herrſchen, Freund, 

Da ift Gerechtigkeit nur eine Laune, 
Wie hundert andre — beſſer iſt's, du hoffſt 
Auf gnäd’ge Laune Ihrer Majeftät. 


Zweiter Auftritt. 


Graf Teiceſter, Barney, Gefolge von Rittern treten hinten ein und 
fielen fih im Vordergrund Arundel und feinem Gefolge gegenüber. — 
Feicefter und Arundel grüßen fig mit kurzer Kopfbewegung. 


Darney. 
Saht Ihr’s, Mylord? 
Teicefter. 
Was gibt’s? 
Darney. 


Ein bö8 Geſicht 
Dort im Gefolge Eures Widerfachers. 
Jeiceſter. 
Wer iſt's! 
Varney. 


Ein Fluch zuerſt, und dann ſein Name. 
Ihn führt der Teufel her, den wackern Glencarne. 
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Feicefer. 
Ihr fürdtet — 
Varney. 
Böſe Klage und Beſchwerde! 


Glencarne (zu Arundel). 
Das Glück iſt heut’ ung günſtig, denn dort ſteht 
Der ſchändliche Verführer. 
Arundel. 
Um ſo beſſer! 

Varney (zu Leiceſter). 

Unruhig wird mein Degen in der Scheide. 
Glencarne (zu Arundel). 

O, lieber noch als durch der Kön'gin Gnade 
WVerſchafft' ich ſelbſt mir Recht mit meinem Schwert! 

Teiceſter (gu Barney), 
Pur feine Uebereilung ! 


Arundel. 


Halt, mein Freund! 
Wir find hier juft nicht auf der Bärenjagd; 
Souft wär’ ich felbft der erſte, anzubinden 
Mit diefem Wappenthier und feinem Schweif. 
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Dritter Auftritt. 


Unter dem Vortritt von Pagen erſcheint Königin Eliſabeth mit ihren 
Hofdamen und Hofherren. Teiceſter und Arundel ſo wie ihr Gefolge 
verneigen fih. Eliſabeth beſteigt den Thronfefiel. Teiceſter und bie 
Seinen zur rechten Seite des Throns. Arundel mit ſeinem Anhang 
ibm gegenüber. 
@lifabeth. 
Mylords, ich habe euch Hierher befchieden, 
Weil eure Feindfchaft unfer Land erfüllt 
Mit lärmender Parteiung, eure Scharen 
Bis vor die Thore unfrer Hofburg felbft 
Den Wogenichlag erhigten Kampfes wälzen. 
Mein.Lord von Leicefter, mander Unbill zeit 
Man Euch und Euer Boll! — Mein Lord Arundel, 
Raufbolde find die Euren, wüſte Burfchen. 
Arundel, 
Fürwahr, wir haben tapfer uns gerauft 
In Irland, Schottland gegen die Rebellen 
Des Nordens — freilich, alles nur im Dienſt 
Bon Eurer Mäjeftät. 
Elifabeth. 
Ihr trott mir, Lord? 
Ihr wagt’s, an mid ein dreiftes Wort zu richten? 
Mein Lord von Leicefter, der betroffen ſchweigt, 
Wenn feine Königin ihn zürnend richtet, 
Mög’ Euch ein Veifpiel fein; ich bulde nimmer 
Die troß’ge Ueberhebung der Vaſallen! 
Mit wilden Schwärmen zieht ihr durch das Lamb, 
Bedrückt das Volk, bedroht der Städte Frieden. 
Bin ih die Königin in diefem Reich? 
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Erfahren follt ihr, daß dies Scepter nicht 
| In eine Spindel ſich verwandelt hat! 
Und jegt verlang’ ich, daß ihr euch, Mylords, 
Berföhnt vor eurer Kön’gin Angeſicht. 
Teicefler. 
Die Majeftät, die aller Ehre Duell, 
Wird auch die Ehre der Vaſallen achten, 
Ih fell’ fie unter ihren Schu! Ich gab 
Mit keinem Wort, mit feiner That dem Lord 
Zur Klage Anlaß, bis er felbft mich tief 
Beleidigt hat. 
Arundel, 
Gefiel’ es nur dem Lord, 
Zu fagen, wann und wie ich ihn gefränft! 
Ein jedes meiner Worte will ich ftets 
Mit meinem Schwert vertreten. 
Teicefter. 
Und aud) id, 
Mit der Erlaubniß meiner gnäd’gen Herrin, 
Im Kampf zu Fuß, zu Roß, bei offnen Schranfen. 
Elifabeth. 
Rebellen — ſolche Sprade ift ein Hohn 
In diefem Saal, vor enrer Kön'gin Thron! 
Berjöhnt euch — oder fürhhtet meinen Zorn! 
Ich bitt', Apradel — ich befehle, Leicefter! 
(Arundel und Leicefter zögern.) 
Elifabeth. 
Nun denn, ihr follt erfennen, dag in mir 
Das Blut der Tudor rollt. 
(zu einem Offizier) 


—1 
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Die Wache — raſch — 
Und eine Barke! — Demuth ſoll der Tower 
Euch lehren, Lords, ich ſchwör's bei meiner Kronel 
Teicefter. 
Nichts ift der Tower — alles deine Gnabe! 
Mit ihr allein verlör' ich Licht und Leben. 
Hier meine Hand, Arumbel! 
\ Arundel. 
Hier die meine! 
Doc hoff ih — 
Elifabeth. 
Halt! Kein Wort mehr! Es genügt, 
Daß ich verföhnt euch ſehe — heut wie immer! 
Und euer Beifpiel wird die Euren lehren, 
Den Streit zu fliehn und jede fede That. 
Fürwahr, fie machten eure Thorheit ſich 
" Bu nuge — Klagen drangen bis zu mir. 
(vom Thron berabfteigenb) 
Mein Lord von Leicefter, habt Ihr nicht in Euerm 
Gefolge einen Ritter Richard Barney? 


Feicefer. 





So ift es, Königin. 

Elifabeth, | 

Man klagt ihn an, Ä 

Daß er die Tochter eines braven Mannes, | 

Des alten Sir John Robfart, freventlich | 

Aus Lidcoth-hall entflihrt hat. Doc) was ift Euch, 
Mylord? Ihr werdet blaß? 
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Teicefler. 
Nichts, gnäd’ge Herrin. 


Elifabeth. 
Ich fende nach dem Arzt. 


Teicefer. 
Es gebt vorüber. 


Elifabeth. 
Euch zürn' ich nicht; faht Euch, Mylord! Zu hoch 
Geht Euer Flug, als daß Ihr achten könnt 
Auf das, was unten fi im Staube regt. 


Arundel (zu Glencarne). 
Ihm bringt es Heil, was andern töbtlic wird! 


Glencarne. 
Geduld, Mylord, noch ift das Spiel nicht aus! 
Der blaue Himmel königlicher Gunft 
Umflort fih raſch — feht nur, ſchon folgt die Flut 
Der Ebbe. 
Elifabeth (zu Leicefter.) 
Welch beharrlich Schweigen, Lord! 
Habt Ihr kein Wort für Eure Königin, 
Kein Wort für ihre Sorge — ihre Gnade? 
Wie, oder iſt's nicht alles was ich weiß, 
Und lauert ein Geheimniß noch im Duntel? 
Klar will ich fehn. — Wo ift der Richard Barney? 
Barney (vortretenb). 


Er beugt das Knie vor Eurer Majeftät. 
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Eliſabeth. 


Und wo der Kläger, deſſen Klage Ihr 
Mir eingeſendet, Lord Arundel? 


Glencarne (vortretend). 
Kön’gin, 
Mein Nam’ ift Edmund Glencarne. 
Elifabeth. 
Und Ihr haltet 
Die Klage aufrecht? 
Glenrarne. 
Wort für Wort. 
Elifabeth (für ſich). 
Fürwahr, 
Seltſame Laune eines Mädchenherzens! 
So ſtattlich iſt der erſte Bräutigam, 
So edler Art, mit Wohlgefallen ruht 
Das Aug' auf ihm — der andre aber hat 
Im Blick den Dämon und das Abenteuer. 
(zu Barney) 
Iſt's wahr, daß Ihr des Ritter Robſart Tochter 
Entführt habt? 
Varney. 
Ja. Ich Hatte mit dem Mädchen 
Ein imiges Verhältniß. 
Leiceſter (ür #4). 
O der Bube! 
Bor aller Welt — und foll ich's dulden, nicht 





| — 


43 


Den Schleier des Geheimniſſes zerreißen? 
Doch wenn — nicht jetzt, nicht hier, nicht zum Triumph 
Der Feinde! 
Eliſabeth (zu Barney). 
Ein Verhältnig — immerhin; 
Dod war dies fo, warum denn batet Ihr 
Nicht ihren Vater um ber Tochter Hand? 
Barney. 
Er hatte Edmund Slencarne fie verjprocen, 
Dem würd'gen Edelmann, der hier bereit ift, 
Die Wahrheit meiner Worte zu beftät’gen. 
Glencarne. 
So iſt es, Königin. 
Eliſabeth. 
Und du entführteft 
Das arme Kind? Es folgte dem Entführer 
Und machte feines Vaters Wort zur Lüge? 
Varney. 
Vergeblich wär's, vor einer Richterin, 
Die nie dem Zug der Leidenſchaft gefolgt, 
Des Weibes Schwäche zu vertheidigen. 
Eliſabeth. 
Du biſt ſehr dreiſt, mein Freund, und du verdienteſt — 
Biſt du vermählt mit Amy? 
Varney (nad einer Pauſe). 
Ja, ich bin's. 
Teiceſter. 
Du lügneriſcher Schurke! 


BE u _ , , 
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Elifabeth. 
Halt, gemadj! 
Noch bin ich nicht mit dem Verhör zu Ende, 
Ich trete zwifchen ihn und Euern Zorn. 
(zu Barney) 
Und wußte Euer Herr, der Graf von Leicefter, 
Don Euerm Abenteuer? Redet offen, 
Mein Shut ift Euch gewiß! 
Varney. 
So muß ich denn 
Bekennen, daß der Lord allein die Schuld 
An dieſem ganzen Handel trägt. 
Eliſabeth. 
Was ſagt Ihr? 
Teicefter. 
Verräther — 
Eliſabeth. 
Keiner hat hier zu befehlen 
Als ich allein! Und ich verlange, Varney, 
Daß Ihr die Wahrheit ohne Zagen ſprecht. 
Varney. 
Allmächtig iſt der Wille meiner Kön'gin, 
Und kein Geheimniß gibt's vor ihr — doch nur 
Für ſie allein iſt's, was ich ſagen will. 
Eliſabeth. 
Was werd' ich hören müſſen? Meine Lords 
Und Damen, tretet zurück! — Nun rede, Varney, 
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Doch wäge deine Worte wohl! Verleumdung 
Füllt auf dich felbft zuriid. 

Varney. 

Seit langer Zeit 
Berſank Mylord in ſolch verlornes Träumen, 
Ging einſam ſeinen Weg, in ſtiller Zwieſprach' 
Mit allen Frühlingsgeiſtern, Sternen, Blumen, 
So ſüß zerſtreut, dem Leben abgewandt. 
Da war's natürlich, daß in ſeinem Haushalt 
Aufſicht und Ordnung fehlte, daß wir alle 
Der Muße Zeit zu kecker Luſt benutzten. 
So konnt' auch ich dem Zug des Herzens folgen. 
Das ſtrenge Aug' des Herrn bewachte nicht 
Das Treiben der Vaſallen, und des Dienſtes 
Gewohnheit war gelockert. 

Eliſabeth. 

Und dies iſt 

Die einz'ge Schuld des Lords? 


Varney. 
Die einz'ge. Seht nur, 

Wie er verwandelt iſt — ſo zaghaft bleich! 
Wo bleibt die ſtolze Hoheit ſeines Weſens? 
Und alles dies ſeit jener letzten Sendung — 

Eliſabeth. | 
Wie, eine Sendung? Und von wen? Und was 
Enthielt fie? 

Varney. 

Unbekannt iſt mir, von wem 

Sie kam. Doch trägt mein Lord ſeit jener Zeit 
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Am Herzen eine Lode und ein Kleinod, 
Ein halbes goldnes Herz. Oft hab’ ih ihn 
Belaufht, wie er's mit inn’ger Andacht küßte. 


Elifabeth. 
Neugieriger Bafall, der feines Herrn 
Geheimftes Thun erfpäht und ſchwatzhaft dann 
Der Welt verfündet! Wißt Ihr etwa aud, 
Bon welcher Farbe jene Lode war? 


Darney. 
Ein Dichter möchte treffend fie vergleichen 
Dem golden Faden von Minerva's Webftuhl; 
Denn golden war dies Haar, dem Abendftrahl 
Des ſchönſten Frühlingstages gleich). 


Elifabeth. 
So ſeht 

Eud um in diefem Kreife meiner Damen. 
Ich will nicht in des Lords Geheimniß dringen; 
Doch wiffen möcht’ ih, welche Loden bier 
Dem goldnen Faden von Minerva’s Spule 
Und eines Maitags Abendftrahlen gleichen. 
Iſt eine Lady hier in dieſem Kreis, 
Die ſolch ein dichterifches Lob verdiente? 


Varney (fi umfehenb). 
Ih finde — feine. Dort nur ftrahlt das Gold, 
Wohin ich jelbft nicht wagen darf zu fehn! 
Elifabeth. 
Doch wagt Ihr anzubeuten — 
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Barney. 
Königin, 
Mich blendete der Strahl der Maienfonne. 
Elifabeth. 
Ihr feid ein Schelm! 
(zu Leicefter tretend) 
Lord, Euer Barney if 
Ein treuer und ein aufmerfjamer Diener — 
Nur etwas zu geſprächig! Hütet Euch, 
Je ein Geheimniß zweifelhafter Art 
Ihm zu vertrauen; denn er plaudert's aus. 
Teiceſter (vor Elifabeth Inienb). 


Und das ift feine Pflicht und Schuldigkeit, 
Wenn feine Königin es ihm befiehlt. 


Eliſabeth. 
Leiceſter, ſteht auf! Ich weiß, und wiſſen ſoll's 
Mein ganzer Hof — nie einen treuern Diener 
Beſaß ein Fürſt, als ich in dieſem edeln Lord 
Beſitze. 


(zu Glencarne) 
Ich bedaure Euer Scidjal, 
Das ich nicht ändern kann — die Lady iſt 
Vermählt! 
Glencarne. 
Belieb' es Euer Majeſtät, 
Doch etwas näher nachzuforſchen, ob — 


Elifabeth. 
Ungläubig find wir alle, junger Mann, 
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Wenn's eine unwilllommne Kunde gilt. 

(zu Leicefter) 
Mylord, ich ruf? Euch felbft zum Zeugen auf — 
Die Lady ift vermählt mit Richard Barney. 


Keicefler (für fid). 
Sch fluche diefer Stunde. (laut) Edle Königin; 
Die Lady ift vermählt — ich kann's beſchwören! 


Glencarne. 
Vielleicht iſt meine Königin ſo gnädig, 
Noch zu erfragen, wann, an welchem Ort 
Die vorgegebene Heirath — 


Eliſabeth. 

Habt Ihr nicht 
Gehört, daß ſich Mylord von Leieeſter ſelbſt 
Dafür verbürgt? So ſchwer zu überzeugen 
Iſt immer die gekränkte Leidenſchaft. 
O tröſtet Euch — ſeit Trojas Zeiten gab 
Es ſchöne Creſſidas, und mancher Troilus 
Seufzt nach der Ungetreuen! Laßt ſie ziehn! 
Doch meiner Huld ſeid Ihr gewiß und dürft 
Mit jedem Wunſch vor meinen Thron Euch wagen. 

(zu Leiceſter) 
Ihr habt nach Kenilworth mich eingeladen; 
Ich hoffe, Lord Arundel — 


Feiceſter. 


Iſt als Gaſt 
Mir hoch willkommen. 
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Arundel. 
O, id paffe nicht 
Zu heitern Feten; meine Stimmung ift 
Berbüftert — trübe Wallung meines Bluts! 
Laßt mid) auf meines Hocdlands öden Heiden 
Den Büren jagen und die Difteln köpfen 
Und einer Eidergans die Federn rupfen — 
Das wär’ jo meine Laune jegt! 
Elifabeth. 
Ich wünſche, 
Mylord, daß Ihr mit all den Eurigen 
Dem Gaſtgebot Lord Leieeſter's folgt. 
Arundel. 
Der Wunſch 
Der Kön'gin iſt Befehl für mich. 
Eliſabeth. 
So möge 
Der Geiſt des Friedens, der Verſöhnung walten! 
Seitdem der beiden Roſen Krieg beendet, 
Schlingt um der Tudor Seepter ſich vereint 
Die doppelfarb'ge Zier; und niemand wecke 
Noch einmal der Vaſallen Streit! Im Herzen 
Des meerumſpülten Eilands herrſche Eintracht. 
Dann bebt der Feind zurück von unſerm Strand; 
Das Scepter in der jungfräulichen Hand 
Wird ftolz, ein Dreizad, alle Meere zähmen, 
Und, waltend über dem beglüdten Land, 
Mit feiner Blütenpracht den Lenz befhämen. 


(Mit ihrem Hofftaat ad nach Links, ebenfo Arundel, Dunbar, Glencarne und dad 
Gefolge des Lord Arundel; das Lord Leicefter’3 rechts im Hintergrund ab.) 


Gottſchall, Dramatiihe Werke. IX. 4 
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Bierter Auftritt, 
Teicefler. Barney. 
Teicefer. 
Ein Wort — du bift ein Unverſchämter! 


Barney. 
Wie, 
Mylord? Das hab’ ich nicht verdient! 
Feicefter. 
Du wagft es, 


Mit meiner Amy Liebe dich zu ſchmücken, 

Sie vor dem ganzen Hof dein Weib zu nennen? 
Kaum hielt ich mi — ein jeder Nerv in mir 
Erzitterte, ein heißes Schamerröthen 

log Über meine Wangen, und ich glaubte 

Auf allen Zügen feinen Wiederfchein 

Zu jehn. 
" Varney. 

Ihr konntet ja mich Lügen ſtrafen, 
Bekennen, daß die ſchöne Lady Robſart 

In eine Lady Leiceſter ſich verwandelt, 

Ihr konntet dies, nicht ich! Ihr thatet's nicht, 
Und das war klug, ſehr klug. Ich zitterte 
Schon vor der allzu haſtigen Enthüllung, 

Die Euch herabgeſtürzt von Eurer Höhe 

In kurzer Friſt von wenig Athemzügen. 

Ihr wahrtet das Geheimnig — nun, Mylord! 
So find wir einverſtanden, und es feht 





Euch übel an, den gleichgefinnten Freund 
Zu fchelten. 
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Zeicefler. 
Allzu wabhr!. Das trifft ins Herz 
Bergieb mir, Barney; all mein Wüthen galt 
Mir ſelbſt, dem Schickſal, dieſer Höllenpein, 
Der namenloſen Folter dieſer Stunde! 
Varney. 
Es war ein Vorgeſchmack von künft'ger Wonne. 
Die Königin war gnädig wie noch nie; 
Doch ihre Gnade muß zur Qual Euch werden. 
Unſel'ge, ſinnverrückende Geſtirne! 
Die Benus winkt mit Jupiter im Bund, 
Der Stern der Liebe und ber Herrfchaft Stern. 
Zu ſpät, zu fpät! 
Teicefler. 
Laß diefe Grabeslieder! 
Varney. 
Und eine Königin wie dieſe — glänzend 
Von Jugend, Geiſt und jedem Reiz der Macht, 
Die Zierde Engellands, der Neid der Welt, 
Auch ohne ihre Krone groß und herrlich, 
Begehrenswerth, wie keine andere iſt — 
Bei Gott, warum ward ich jo tief geboren, 
Daß diefer Sonne Glanz für mich verloren! 


Teiceſter. 
Verloren iſt ſie auch für mich. 


Varney. 
Ihr glaubt? 
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Ihr werft die Würfel fort vor einen: Wurf, 
Der Euch die Krone bringen kann! 
Teicefter. 
Wozu 
Der Ehrgeiz, der mich wie ein Fieber fchüttelt 
Auf diefem glatten Boden? Gtilfes Glück 
Sud’ id umfonft bei diefem heißen Wettlauf 
Um Gunft und Gnade. Doc ich habe ja 
Daheim die fihre Stätte ihm bereitet — 
Zu ihr! Dorthin, wo ein Juwel mir funfelt, 
Das felbft der Krone ſtolzen Glanz verbunfelt! 
Varney. 
Vergeßt es nicht, Mylord, die Königin 
Wird Euer Gaſt in Kenilworth. 
Teicefter. 
Ich weiß es. 
Das reift mir den Entſchluß. Ich habe Heut 
Mein holdes Weib vor diefem Hof verleugnet, 
Wie eine Laune, wie ein redhtlos Glück; 
Ich bin für folhe Schmad ihr Sühne ſchuldig: 
Und fommt die Königin nad) Kenilmorth, 
So ſtell' ih ihr des Schloſſes Herrin vor. 
Belennen muß Elifabeth, daß Leicefter 
Das Schöne wählt, das Liebenswürd’ge Liebt. 
Darney. 
Shr wagt da8 Aeußerſte — 


Geicefler. 


Und wenn ihr Zorn 
Mit Einem Zauberfchlag den Glanz vernichtet, 
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Der mich umgibt, mein Schloß in Trümmer legt, 
Wenn meine Ehren fallen, fortgeweht 
Wie wellke Blätter von des Herbſtes Stürmen: 
Wo meiner Amy Liebe mich beglüdt, 
Da ift ein Zauberſchloß, und unzerfiörbar 
Ein Slüd, das alle Genien behüten! 
Fort, fort von hier! Im diefer Kön’gin Zilge 
Sclüpft der Sirene Lächeln, ſchlangengleich; 
Es gleitet von der Stirn das Diadem, 
Der Königsmantel von den Schultern nieder, 
Die Königin ift Hülle nur und Lüge, 
Und drunter glüht ein Tiebetrunfnes Weib, 
Das mit der Herrjchaft einer Welt belohnt, 
Ber ihr am Herzen ruht. Zu viel, zu viel! 
Bor diefem Zauber muß ich fliehn, ich muß, 
An meiner Amy Armen zu genejen. 

Varney. 
Und wenn der Kön'gin Zorn Euch trifft, Mylord, 
Wenn Ihr von Eurer Höhe niederſinkt 
Zu andern Sterblichen: wer bürgt dafür, 
Daß Eure Lady ihrer Liebe Glück 
Noch auf derfelben Wage wiegt? Ihr ſeid 
Dann nur noch wenig mehr als Edmund Glencarne, 
Den fie verließ, um als Graf Leicefter’s Weib 
Ein ftolger 208 zu theilen. 

Teicefler. 

Teufel! 

Barney. 


| Olaubt 
Nur nicht, daß Eure Lady fol ein harmlos 
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Und wünfchelofes Kind ift, das mit Freuden 

Im Schatten eines Pachthofs ſich verbirgt, 

An felbftgepfllidten Früchten fich erquidt. 

Hochſtrebend ift ihr Sinn, ich kenne fie; 

Und wär’ der Thron von England frei, fie fliege 

Am Tiebften dort hinauf — an Eurer Seite. 

Ihr zweifelt noch? Wie quält fie Euch, Mylord! 

Warum genügt ihr nicht ein Liebesglüd 

Im Schatten, den beglüdte Liebe fucht? 

Sie will die Sonne und ber Ehren Glanz. 
Teicefter. 

Nach Cumnorplace! Mein Roß gefattelt, Barney! 

Was du auch fagen magft — fie ift mein Weib. 

Ich will von diefem Hofe fort, id will! 

Zu Pferd! zu Pferd! 


Darney. 
Ihr reitet ins Verderben. 


Fünfter Auftritt. 
Dorige. Bammerherr. 


Bammerherr. 


Mylord, die Königin erfucht Euch, hier 
In diefem Saal zu warten. 


Leicefter verbeugt fih. — Der Kammerherr ab. 


Darney. 


Wohl, Mylord, 
So prüft noch einmal den Entſchluß! Ich harre 
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Im Vorgemach — wir reiten nicht, ich hoff’ es. 
So ſeltne Gunft verpflichtet. Wollt Ihr reiten, 
Da fteht ein ftolzes Roß, ſchäumt ins Gebiß, 
Erfehnt den Herrn — England! Da halt’ ich gern 
Den Bügel Euch und heb' Ench in den Sattel. 
Im Liebesblide einer Königin 

Da liegt ein Königreih! Bedenkt es wohl! 


(Barney ab.) 


Sechster Auftritt. 


Teicefler (allein). 
König von England — wie der Zauber lodt! 
Zu meinen Füßen liegt das folge Eiland, 
Mir flaggen Die entfernten Oceane! 
Elifabeth und Leicefter — diefer Namen 
Berfchlungnes Band glänzt in den Feuerzügen, 
Die für Britaniens Triumphe flammen, 
Und all die übermüth’gen Großen, bie 
Sich glei mir oder höher dünken, neigen 
Ihr Haupt vor mir! König von England — gibt’s 
Ein ſtolz'res Wort? Es ruft ein Echo wach 
Bon Bol zu Bol — und meine Pulfe fiebern! 
Europas Herrfcher werben um die Krone; 
Europas Herrihern wird fie ſtolz verfagt — 
Und mir — und mir! Gtred’ id) die Hand nur aus 
Nach ihr, fo ift fie mein! Doch ad), gebunden 
Iſt diefe Hand! Hinweg mit der Berlodung, 
Mit diefem böfen Zauber! Amy, Amy! 
Beſchütze mich mit deiner Augen Glanz, 
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Mit diefen fanften großen Kinderaugen! 

Ich will in deiner Seele Heiligthum - 

Den Blid verſenken und nichts fchaun ale di! 

Die Glorie der Majeftät joll nicht 

Berdunfeln dies ambrofifch holde Licht. 

Licht meiner Träume und verfchwiegner Wonne, 

Dich ſchütz' ich Frampfhaft vor dem Glanz der Sonne! 


Siebenter Auftritt. 
Elifabeth (ein Buch in der Hand). Teiceflex. 


Euſabeth. 
Ich hab' Euch ſchwer gekränkt, Mylord, ich fühl's; 
Nicht ziemte mir das Mißtraun, das ich hegte. 
Drum kam ich einmal noch zurück zu Euch, 
Mich ſchuldig zu bekennen. 

ZFeiceſter. 

Königin! 

Eliſabeth. 
Was Englands Königin aus Stolz verſchuldet, 
Eliſabeth von Tudor will es ſühnen. 
O dieſe Krone, die mir Gott gegeben, 
Sie laſtet oft zu ſchwer auf meinem Haupt, 
Und ich erſchrecke vor dem Stolz der Hoheit, 
Die nicht mein Recht allein, auch meine Pflicht! 
Ich möchte Demuth lernen, Leiceſter, Demuth — 
Das ift ein kranker Nerv in meiner Seele —, 





Als Sklavin fühlen eines fremden Willens 
Gewalt, und fo im Raufche felbftgewählter 
Erniedrigung zu ſchwelgen, fieht als Glück 
Mir Iodend vor der Seele. Dies Geftändnig — 
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Jeiceſter. 
Bewahr' ich in der tiefſten Bruſt. 
Eliſabeth. 
Es ſei 
Die Sühne für den harten Ton der Herrſchaft, 
Der Euch verletzte. 


Teiceſter. 


Längſt vergeſſen iſt 
Dies Wort — doch unvergeſſen bleibt das Lob, 
Das meine Kön'gin vor dem ganzen Hof 
Mir zollte. 


Eliſabeth. 


Leiceſter, Ihr verdient dies Lob, 
Weil Ihr beſcheiden ſeid — trotz meiner Gunſt. 
Seht her, das ſind die Märchen des Ovid. 
Ich liebe das Latein, es knüpft daran 
Sich manch Erinnern, das mir theuer iſt. 
Da las ich von dem Flug des Ikarus, 
Dem in der Sonne ſchmolz ſein Flügelpaar 
Von Wachs; ich las von Phaeton, dem Kühnen, 
Der ſelbſt die Sonnenroſſe lenken wollte 
Und in den Abgrund ſtürzte — alte Märchen, 
Aus denen warnend ſich ein Zeigefinger 
Erhebt für alle Zeiten — nicht für Euch; 
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Ihr ſeid fein Phaeton, fein Ikarus, 

Ihr wagt nicht den vermefinen Flug zur Sonne! 
Teiceſter. 

Ich bin beglückt, wenn nur ihr Strahl mir winkt. 
Eliſabeth. 

Und doch — auch andre Märchen, ſüßer Art, 

Verkündet uns die Sage alter Zeiten: 

Göttinnen ſteigen vom Olymp hernieder! 

Wie ſüß die Mär' von Venus und Adonis, 

Wie ſinnverlockend! Der Triumph der Schönheit, 

In eines Jünglings edler Form verkörpert, 

Läßt ſelbſt den Himmliſchen nicht Ruh! O Leieeſter, 

Das iſt ein Märchen, das den Sinn entzückt! 

Gäb's ſolch ein ſelig Eiland? O wie ſchwach 

Der Zauberſtab der Königin von England! 

Bewacht von Millionen Augen, darf 

Sie nimmer träumen, nimmer glücklich ſein. 
Teiceſter. 

Eliſabeth, wenn des Vaſallen Treue — 
Eliſabeth. 

Sie iſt erprobt — und doch — ein kaltes Wort! 

Ich werd' es nie vergeſſen, daß Lord Leiceſter, 

Als ich gefangen ſaß in ſchwerer Haft, 

Der einſamen verlaſſenen Prinzeſſin 

Sein Leben, ſeine Ehre weihte. Schmach 

Auf meine Krone, wenn ich's je vergäße! 

Zu meinem Ritter haſt du dich gemacht, 

Als dunkel noch mein Schickſal war — jetzt theile 

Auch ſeinen Glanz, der Nächſte meinem Thron! 
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Feicefter. 
Nur deinem Thron ? 
Elifabeth. 
Der Nächfte meinem Herzen. 
Teiceſter. 
Eliſabeth — o du beſeligſt mich 
Mit namenloſem Glück! 
Eliſabeth. 
O du biſt zart, 
Und du verlangſt ſie nicht, die Hand der Kön'gin. 
Ich kämpfe einen ſchweren Kampf, mein Dudley; 
Doch wie er ſich entſcheide — zweifle nie: 
In meinen Träumen bleibſt du mein Adonis, 
Und meine Hoheit ſchmilzt vor deinem Blick! 
Und wenn ich jetzt nach Kenilworth dir folge, 
Zeig' ich dem ganzen Volk, wie hoch du ſtehſt 
In meiner Gunſt. 
Teicefer. 
Und prangen foll mein Schloß 
In jedem Fefteszauber dir zu Ehren. 
Die Sterne riff’ id los vom Himmelszelt, 
Um dir ein ſchönres Diadem zu winden, 
Als deine königliche Stirne ſchmückt! 
Elifabeth. 
D, lieber einen Kranz von Blumen, Leiceſter, 
Gepflückt im Waldesdickicht! 
Feicefler. 
Theure Pflicht, 
Zu knien vor einer Königin; doch jüßer, 
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Zu fnieen vor der Jugend, vor der Schönheit, 
Und vor dem Geift, der eine Krone adelt! 

Was wollt’ ich mit dem funkelnden Geſtirne? 
Es wär’ ein todter Schmud für diefes Haupt. 
Um diefe Stirne leuchtet ja die Pradt 

Der höchſten Mächte, die das Leben ſchmücken: 
Dem Feind ein Blitz ift deines Scepters Macht; 
Und deine Gunſt — ift tödtliches Entzüden! 


Elifabeth. 


Vaſall, fteh auf! Die Zeichen meiner Herrſchaft 

Sind nur ein Spiel in deiner Hand! Doc daß 

Ich aud vor allem Volk mein Mißtraun fühne, 

Ermart’ id), daß dein Richard Varney mir 

Sein Weib vorftellt in Kenilworth — id will's — 

Zur glänzenden Beſchämung deiner Feinde. 

O, widerſprich mir nicht; ich ſchuld' es dir! 

Und jetst Ieb’ wohl! Laß deine Roſen blühn, 

Laß deine Nachtigallen felig jchmettern ! 

Drei Tage Frühling wird ber Himmel doch 

Der Königin von England nod) vergännen. 
(Elifabeth ab.) 


Feicefter (allein). 
Die Krone winkt — He, Barney, Barney! 
Barney tritt ein. 
Teicefter. ' 
Wir reiten nicht nach Cumnorplace. 


Varney. 


Ich dacht' es. 
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Es ift weit beffer fo. 

Teicefter. 

Nur du allein 

Begibft zur Lady dich mit ein’gen Zeilen 
Bon mir, die deine Sendung ihr beglaub’gen. 
Sie fol nach Kenilworth dir folgen als 
Dein Weib. 

Darney. 

Mylord — Gott gebe, daß fie folgt! 

Teicefter. 
Die Königin verlangt es, fie zu jehen, 
Und Amy wird und muß begreifen, daß 
Für jest ein andrer Ausweg nicht zu finden, 
Ich aber, Barney, feh’ die Welt verzaubert 
Im unbegreifli ahnungsvollen Traum. 
Verſchlungen ift der Knoten meines Schichkſals, 
Doch Löft ihn eine milde Macht im ftillen. 
Sch fühl's — o füßer Raufc des Augenblids ! 
Unmögliches bequemt ſich meinem Willen, 
Und wieder bin ich Meiſter bes Geſchicks. 

(Leicefter ab.) 


Darney (allein). 


Du irrſt! Doch geht es trefflih. Hin zu ihr! 

Sie als mein Weib — fie foll mich lieben Iernen! 

Sie wird mein Weib, bei allen böfen Sternen! 
‚(Barney ab.) 


Der Borbang fällt. 


Dritter Aufzug. 


Sarten bei Cumnorplace; dichter ſchattiger Baumwuchs. Im Hinter» 
grunde die Mauer mit einer verfchloffenen Pforte, links ber Eingang in 
das Schloß, rechts eine Laube, 


Erfter Auftritt. 
Banet. Harvey. 


Harvey. 
Halt, Kleine! 
Zanet (mit einer Gießkanne). 
Laßt mich! 
Harp. 


Laß die Blumen warten, 
Sie haben Zeit. 
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Banet. 
Und Ihr? 
Harvey. 
Zeit hab’ ich auch, 
Ich leug'n e8 nit. Zwar Richard Barney hat 
Den Schuß von Eumnorplace mir anvertraut 
Mit ein’gen Wohlbewaffneten, damit 
Der fede Schotte nicht zum zweiten mal 
Mit jeinem Schwert bier drohe. 
Banet. 
Ja wir find 
Hier jeßt genug beſchützt. 


Harvey. 

Und nöthig war's; 
Denn deines Baters die Bibel mag 
Wol eine gute Wehr und Waffe fein, 
Im Satan fortzufheuchen, wenn er naht, 
Doch gegen Sterbliche von Fleiſch und Blut 
Bermag fie nichts. — Nun fiß’ ih auf der Wacht 
Sn diefem Winfel, wo nur Fledermäufe, 
Blindfehleihen und ſolch häßliches Gethier 
Ein wenig Leben in die Schöpfung bringen. 


Banet. 
So, bin ich eine Fledermaus? 
Harvey. 
Du läßt 


Dich nicht zu Ende fpredhen. Ohne dich 
Wär's zum Verzweifeln hier — das grade war's, 
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Mas ich dir jagen wollte. Du allein, 
Ein dralles, holdes, köſtliches Geſchöpf — 


Banet. 
Nur ſachte, Michael — feid Ihr auch nüchtern? 


Harvey. 
In deiner Nähe nüchtern? Nimmermehr! 
Der Sect hat feine Macht mehr über mid, 
Ich habe fie vernichtet; Glas und Faß, 
Mir gilt es gleih — ganz glei — und fo behaupt’ 
Ich meine Menfchenwürde. Doch bei dir 
Bin ich berauſcht — von deinem Anblid ſchon — 


Janet. 


Was weiter noch? Das wird auf immer dir 
Genügen müſſen! 

Bharvey. 

O, mein ſprödes Kind, 

Das findet ſich! Ich bin durch alle Zonen 
Gewandert; ſchwarze, weiße, braune Schönen 
Hab' ich geliebt — und ſtets hat ſich's gefunden. 
Ein ſchlechter Kriegsmann, der nicht Beute macht. 
Janet von Cumnorplace, ich leg' auf dich 
Beſchlag. 

Zanet. 

Nehmt Euch in Acht! 
Harvey. 


Du haſt mein Herz 
Erobert — das iſt wenig; ſo erobre 
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Ich did) dafür — und das ift viel, das ift 
Zum wenigften genug. Komm an mein Herz! 
Banet (ihn mit der Gießkanne beſpritzend). 
Da haft du Kühlung für der Liebe Gut! 
| Harvey. 

Verwünſchte Waffernire! 

\ Sant. 

Schüttle did, 


Mein Pudelchen, und apportir’ wo anders; 
Hier fcheitern deine Künſte! 


Zweiter Aufzug. 
Dorige. Foßfer. 


Foſter. 
Welch' ein Treiben! 
Was gibt’s? | 
Janet. 
Die Wache ſtürmt das Schilderhaus. 
O, wir ſind gut bewacht! 
Harvey. 
Daß dich — 
Foſter. 
Das iſt 
Ein waffenklirrender Tumult bei uns, 
Seitdem mein wackrer Freund mit ſeinen Scharen 
Gottſchall, Dramatiſche Werke. IX. 
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Das Schloß beihirmt! — He, Michael, verfammle 
Die Deinen, und mit blanfgeputter Wehr; 

Denn Richard Barney kommt noch Heut hierher, 
Wie er in einem Schreiben mir verfünbet. 

Lord Leicefter felber geht nach Kenilworth. 


Zanet. 
Nach Kenilworth? 
Foſter. 
Die Königin iſt dort 
Sein Gaſt — Gott ſegne ſie! 
HDarvey. 


Und Richard Varney 
Kommt heute noch? 
Faoſter. 
Ja heute, Tagedieb, 
Der du nicht wandelſt, wo Gerechte wandeln! 
Drum ſieh dich vor; denn fehlt's an Zucht und Ordnung, 
Geht Varney ſtrenge ins Gericht mit dir! 


Harım. 

Abſcheulich — grade heute! Einer ift 
Auf Urlaub juft im Bären, und der zweite 
Schläft irgendwo im Grünen: o, wer hält 
Zufammen bieje loderen Gefellen! 
Hollah! Hollah! (pfeift) Den einen muß ich weden, 
Ich falle über ihn, ich hoff's. Hollah! 
Berwünfchte Zucht! Der Teufel halte Ordnung 
Mit folden Wegelagerern! Hollah! 

(geht pfeifen ab.) 
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Foſter. 
Ein wilder Burſch! Hoffart und Weltluſt ſind 
Mit ihm in dieſe Hallen eingezogen. 
Janet. 


Und ſprachſt du wahr, die Kön'gin iſt der Saft 
Lord Feicefter’s? 


Foſter. 
Prächt'ge Feſte ſtehn in Ausſicht. 
JZanet. 
Und Varney kommt? 
Foſter. 


So iſt's. — Ich plaud're hier, 
Und habe noch für dem Empfang zu ſorgen; 
Drum eilends in den Keller! Richard Barney 
Zrinft gute Weine gern. 


(Fofter ab.) 


Janet. 


Er kommt gewiß, 
Nach Kenilworth die Herrin abzuholen. 
O, das wird herrlich, zum Entzüiden fein — 
Die fhönen Feſte! 


5 * 
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Dritter Auftritt. 


Amy. Janet. 
Banet (zu Amy). 
Freut Euch, gnäd’ge Herrin, 
Denn Richard Barney kommt. 
Amy. 
Die, Richard Barney! 
Zanet. 
Er wird gewiß nach Kenilworth zu all 
Den Feſten uns geleiten. 
Amy. 
Welche Feſte? 
Janet. 
Die Königin iſt dort! 
Amy. 
Die Königin? 
Und Richard Varney kommt, und nicht der Lord? 
Bin ich die Herrin nicht von Kenilworth? 
Und ziemt's dem Lord nicht, dort mich einzuführen? 
Eliſabeth iſt unſer Gaſt — nicht ſeiner! 
Nicht Varney hat ein Recht, mich zu geleiten. 
Sankt. 
Doch wenn’s der Lord befiehlt — 
Amy. 
Die Lady Leicefter 
Braucht nicht vor feinem Willen zu verſtummen; 











% 
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| 
Er ſelbſt Hat fie jo hoch waftellt, er Carr 


Sie nicht erniedrigen. 


Zanet, 


Doch wenn er enblid) 
Die Kerkerthliren öffnet, Euch hinein 
Ans große Leben führt — 


- 


4 Amy. 

Er führe mich 
An ſeiner Hand hinein, ich dank's ihm innig. 
Janetd Janet, oft ruht die Einſamkeit 
Wie eine allzu ſchwere Laſt auf mir! 
Oft fommen Augenblide über mid, 
Wo ich hinaus mic, jehne, nur hinaus, 
Nur das Gefühl der Freiheit mir zu geben — 
Und ſei's auf einen Tag! D Janet, 
Du haft die Schlüffel hier zur Gartenthür. 

Zanet. 
Mylady, nimmer täuſch' ich das Vertrauen, 
Das mir mein Vater ſchenkt; verzeiht, Mylady, 
Es würd' Euch ſelber nicht zum Heil gereichen! 
Euch liebt der Lord — Ihr wolltet ihn betrügen, 
Berrathen? 
Amy. 

O ih fühl's, ich bin gefangen, 
Und alle find im Einverftändnig — alle! 
Ein Pfiff von außen. 


Zanet. 
Das iſt ſchon Richard Varney. 


Amy. 

Nein, o nein, 
Das ift mein Lord — er muß e8 fein, er muß? 
Nach ſolcher freudlos langen Einfamteit 
Bringt er mir die Erlöfung, er allein, 
Und führt mid) felbft vor feine Königin 
Und in fein Fürftenfchloß; und im Triumphe, 
Der leicht geflügelt über Wollen ſchwebt, 
Bergeff’ ich all die diumpfen bangen Stunden! 


Bierter Auftritt, 
Dorige. Fofler. Barney (Iints aus dem Schloß). 


Foſter. 
Hier iſt die Lady. | 
Amy. 
Barney — o mein Gott, 
Er ift es nid! 
Varney. 
Laßt uns allein! 
Amy. 
Janet, 
Du bleibſt im Garten und in meiner Nähe! 


Foſter nach links, Janet nach rechts in den Garten ab. 


Varney. 
In tiefer Ehrfurcht nah' ich Euch, Mylady, 
Lord Leiceſter ſendet mich mit wicht'gem Auftrag. 
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Amy. 
Ihr ſeid willkommen, wenn der Lord Euch ſendet. 
Varney. 
Wie freu' ich mich, Mylady, Ench ſo friſch 
Und blühend zu begrüßen, dieſes Gartens 
Duftreichſte Roſe! 
Amy. 
Euer Auftrag, Sir! 
Varney. 
Wie glücklich ſind des Himmels Lüfte, welche 
Mit dieſer Lockenfülle ſpielen dürfen! 
Glücklich die Blüte, die, vom leiſen Wind 
Gelöſt, ſich betten darf im üppigen 
Gelock der Schönheit! 
Amy. 
Euer Auftrag, Sir! 
Varney. 


Der Blumen Athemzug erfriſcht die Luft; 

Wo Schönheit athmet, ift die Welt verzaubert. 
Amy. 

Zum legten male, Sir, was bringt Ihr mir? 
Varney. 

Beweiſen wollt' ich nur, daß ich den Schatz 

Zu würd'gen weiß, den mir der Lord vertraut. 
Amy. 

Ihr meint — 
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Darney. 
Es ift Mylords Befehl, daß ich 
Euch nad) dem Schloß von Kenilmorth geläte. 


Amy. 

Unmöglich! 

Varney. 

Dieſe düſtern Mienen, Lady, 

Die deut’ ich fie bei fo willlommner Kunde? 
Wie oft verflagtet Ihr die Einfamteit, 
Die bier Euch wie des Kerkers Bann umfängt. 
Jetzt fchlägt der Freiheit Stunde, und Ihr grüßt 
Sie nit entzlict, und danft nicht dem Befreier? 


Amy. 
Nur meinem Lord will ich die Freiheit danken. 
Warum Töft er nicht felber diefen Bann? 


Barney. 
Der Wunſch der Königin — die Staatsgefchäfte — 
Die Vorbereitungen zu all den Selten — 

Amy. 

Ich bin es mid’, fo wie ein Weib vom Troß 
Einherzuziehn mit dem Gefolg. 

Varney. 

X habe 
Den fhönften weißen Zelter mitgebradt, 
Ein Sonnenrog — und wenn Ihr’s erft befteigt, 
So zieht ein ſtrahlend Wunder dur das Land, 
Und alles_beugt ſich folder Glorie! 


Bu 
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Amy. 
O, werthlos ift die Slorie, wenn nicht 
Mylord mein Eonnenroß am Zügel führt! 
Euch folg’ ich nid. 

Darney. 

Ich Hab’ Euch nur bisher 

Die Hälfte meines Auftrags mitgetheilt. 
Die andre ift noch dringlicher. Lord Reicefter 
Berlangt, daß Ihr nad) Kenilmorth mir folgt, 
Um dort der Königin — ic) ſag's mit Zögern — 
Als — meine Gattin vorgeftellt zu werben. 


Amy. 
Du lügſt! Du lügſt! Das ift nicht Leicefter’s Wille! 
Darnen. 
So mag Euch diefer Brief die Wahrheit Iehren. 
(übergibt Amy ein Schreiben.) 


Amy. 
Es find die Züge meines Lord und Herrn; 
Dod was hier fteht, kann nit fein Wille fein. 
Es ift ein Trug, der mir den Blick verfchleiert ! 
Die Lady Leicefter’s — Gattin eines Varney! 


Varney. 
Ha, Ihr verachtet mich. Warum? Weil ich 
Kein Lord bin, weil mich neidiſch das Geſchick 
Nicht auf des Lebens Höh'n geſtellt? Und doch 
Empfind' ich glühender als mancher Höfling 
Von hundert Ahnen, und — ich bin ein Mann, 
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Der eine Leidenfchaft zu hegen weiß 
So wie ein theures unſchätzbares Gut! 

Amp. 
Das wagt Ihr mir zu fagen? 

Varney. 

Fort die Maske 

Des treuen Dieners! Wollt Ihr mich verrathen — 
Ich ſtraf' Euch Lügen, und mir glaubt der Lord. 
Fort mit dem Sclavenfinn, der für den Andern 
Das Wild in das Gehege treibt! O nein, 
Ein Jäger bin ich felber vor dem Herrn 
Und freu’ mich eigner Beute. Ja, Mylady, 
Nur der verdient Euch, der in Erd’ und Himmel, 
Im weiten Reiche der Natur nichts kennt, 
Was ihn begnad’gen Tann, als Euch allein. 


Amy. 
Starr macht mich diejes Frevelwort! 
Varney. 
Nicht jener, 
Der nach der Krone ſtrebt, berauſcht, entzückt 
Bon ihrer jugendlichen. Trägerin. 
Ihn lockt ein andrer Preis — o gebt ihn auf, 
Ihr hemmt nur feinen Weg — 
Amy. 
Ich bin fein Weib. 
Varney. 
Geſchieden, ſeid Ihr mein! O eilt zur Scheidung; 
Ihr ſpart Euch viele Thränen, denn ein großes 
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Geſchick geht unaufhaltiam feine Bahn, 
Und Herzen find der Einfag, wo der Wurf 
Um Kronen geht. Ich aber liebe Euch 
Um Eurer felbfi, um Eurer Schönheit willen, 
Und Ener Anblid ſchon iſt mir ein, Rauſch, 
Und jeder Reiz prägt einen füßen Wunſch 
Mir brennend in die Seele! Laßt ihn gehen, 
Laßt den Berblendeten ein Diadem 
Begehren, das von Haupt zu Haupt gewanbdert, 
Der Tudors bfutbefledten Königsreif. 
Die Krone, die mich Iodt, tragt Ihr allen! 
Da funtelt jeder Reiz ein Edelſtein, 
Ambrofifch Teuchtet der verflärte Leib, 
Der Schöpfung Krone — ein entzüdend Weib! 
Amy, 
| Hernieder, Sklave, in den Staub! Sch will’s, 
SH, deine Herrin, wil’s! 
Varney. 


Doch Euer Herr 
Und meiner ſpricht: folg' mir nad) Kenilworth, 
Und als mein Weib. Er meint’8 zum Schein; wie weit 
Ich diefen Schein bewahre, fteht bei mir. 
Ihr feid in meiner Macht auf feinen Wunfd). 
Berdammt ihn, der in meine Hand Euch gab, 
Der Euch von feinem Herzen losgerifien 
Und Euch verftieß zum niederen Vaſallen; 
Berdammt mich nicht, der wie ein Trunkener 
Bon Liebe ftammelt und die Welt vergift, 
Ein NRafender, der Eure Huld und Gunft 
Erfleht, erſtürmt, der fle erringen muß, 
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Der eine Leidenjchaft zu hegen weiß 
So mie ein theures unſchätzbares Gut! 

Amy. 
Das wagt Ihr mir zu fagen? 

Darney. 

Fort die Maske 

Des treuen Dieners! Wollt Ihr mid) verrathen — 
Ich ftraf’ Euch Ligen, und mir glaubt der Lord. 
Hort mit dem Sclavenfinn, der flir den Andern 
Das Wild in das Gehege treibt! O nein, 
Ein Jäger bin ich felber vor dem Herrn 
Und freu’ mid) eigner Beute. Ja, Mylady, 
Nur der verdient Euch, der in Erd’ und Himmel, 
Im weiten Reiche der Natur‘ nichts kennt, 
Was ihn begnad’gen kann, als Euch allein. 


Amy. 
Starr macht mid) diefes Frevelwort! 
Barney. 
Nicht jener, 
Der nad der Krone ftrebt, beraufcht, entzückt 
Bon ihrer jugendlichen. Trägerin. 
Ihn lockt ein andrer Preis — o gebt ihn auf, 
Ihr hemmt nur feinen Weg — 
j Amy. 
Ich bin fein Weib. 
Varney. 
Geſchieden, ſeid Ihr mein! O eilt zur Scheidung; 
Ihr ſpart Euch viele Thränen, denn ein großes 
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Geſchick geht unaufhaltfam feine Bahn, 

Und Herzen find der Einfaß, wo der Wurf 
Um Kronen geht. Ic) aber liebe Euch 

Um Eurer ſelbſt, um Eurer Schönheit willen, 
Und Euer Anblid ſchon ift mir ein, Raufd), 
Und jeder Reiz prägt einen ſüßen Wunſch 

Mir brennend in die Seele! Laßt ihn gehen, 
Laßt den Verblendeten ein Diadem 

Begehren, das von Haupt zu Haupt gewandert, 
Der Tudors blutbefledten Königsreif. 

Die Krone, die mi lodt, tragt Ihr allein! 
Da funfelt jeder Reiz ein Edelftein, 
Ambrofifch Teuchtet der verffärte Leib, 

Der Schöpfung Krone — ein entzlidend Weib! 


Amy. 
Hernieder, Sklave, in den Staub! Ich will’s, 
Ich, deine Herrin, wil’s! 

Darney. 


Doch Euer Herr 
Und meiner fpricht: folg’ mir nad Kenilworth, 
Und als mein Weib. Er meint’8 zum Schein; wie weit 
Ich diefen Schein bewahre, fteht bei mir. 
Ihr ſeid in meiner Macht auf feinen Wunſch. 
Berdammt ihn, der in meine Hand Eud) gab, 
Der Euch von feinem Herzen losgerifjen 
Und Euch verftieß zum niederen Bajallen ; 
Berdammt mic nicht, der wie ein Trunkener 
Bon Liebe ſtammelt und die Welt vergißt, 
Ein NRafender, der Eure Huld und Gunft 
Erfleht, erftlirmt, der fe erringen muß, 
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So wahr's auf Erden einen Himmel gibt, 
Für den man alle Ewigleiten opfert! 


Amp. 
Hinweg, Berblendeter! Zu Hülfe! Zu Hülfe! 
Sanet! Janet! ' 

Banet (flürzt von Links herein). 
Was ift gefchehn, Miylady ? 

Amy. 
Hier der unfel’ge Frevler — feinen Lord 
Betrügt er — und mid) felbft — mit fredem Antrag! 


Varney (eine weiße Roſe pflüdenb). 
So überreizt, Mylady? Darf ih nicht 
Mit ftiller Hufldigung der Dame nahn, 
Die Ritterpflicht zu ſchützen mir gebieter? 
Ich darf's vor aller Augen, und ich reiche 
Euch diefe weiße Roſe dar; fie ſchmücke 
Die Schönheit meiner Herrin! 
Amy. 

Heuchler! Heuchler! 

Er magt zu fagen, daß Lord Leicefter ihn 
Beauftragt Habe, mid) nad Kenilworth 
Zu führen, mid dem ganzen Hofe dort 
Für feine Gattin auszugeben, wagt’s, 
Mir diefen Brief mit der erlognen Handſchrift 
Zu überreichen, wo ber Lord Unwürd'ges 
Befiehlt, was Schmad für ihn zugleich und mid — 
Und alles nur, um eignen Wunſch zu fördern 
Und eigne Leidenfchaft! 
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Varney. 

O, Ihr ſeid ſchön 
Sn Euerm Zorn, wie eine Prieſterin, 
Die, trunken von des Gottes Offenbarung, 
Der Welt ein ungeahntes Wunder kündet! 

Amy. 
Hätt’ ich von ihr den Blitz, Euch zu zerfchmettern! 
Doc fo zerreiß' ich diefen Brief der Schmach, 
Und in die Lüfte ftrew’ ich feine Lügen. 

(zerreißt ben Brief) 
Wär’ ih ein Mann nur einen Angenblid, 
Stind Euch auf Schwerteslänge gegenliber: 
Vernichten wird’ id) End, und diefen Schimpf 
Mit blut’ger Schrift ins Angefiht Euch zeichnen! 
Nie folg’ ih Euch nad) Kenilworth; eh’ fchlingt 
Die Erde diefes Schloß in feine Tiefen! 
Du aber fuch’ wo anders deinen Raub, 
Denn deine Stelle ift hier tief im Staub! 
Hohnlachen dir! Mein Fuß auf deinen Naden! 

(Amy und Ianet ab ins Schloß.) 


Fünfter Auftritt. 
Darney allein. Gleich darauf Foſter. 
Darney. | 
Sie folgt mir nicht, verlacht mich übermüthig! 
Zahm folft du werden! — Foſter! Fofter! 
Yofter tritt auf. 
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Varney. 
Höre! 
Die Königin verlangt, in Kenilworth 
Die Lady Leiceſter ſelbſt zu ſehn, und zwar 
Befahl der Lord, daß ich als meine Gattin 
Am Hof ſie zeige — | 
Toßer. 
Solche Heine Lift 
Iſt wol erlaubt, wenn fie zum Guten führt; 
Hat Abraham doch Sarah ausgegeben 
Für feine Schwefter in Aegyptenland. 


Darney. 
Sie weigert fi, zu folgen — wohl, fie bleibe, 
Doch gut bewacht! Und daß dies vor der Kön'gin 
Entſchuldigt werde, muß die Lady hier — 
Erkranken. 
Foſter. 
Wie, erkranken? 
Varney. 
Nicht zu ſchwer, 
Bedenklich nicht. 
Foſter. 
Durch welche Zauberkunſt? 


Varney. 
Der Aſtrolog des Grafen iſt vertraut 
Mit den geheimen Kräften der Natur, 
Der Wirkſamkeit der Blumen und der Steine; 





nu » 
| Er gab mir diefes Pülverchen. Ihr miſcht es 
| In ihren Trank — es lähmt auf längre Zeit 
Des Lebens Freudigfeit. 
Fofter. 
Ich follte — 
Darney. 
Was, 
Bedenfen ? Nehmt mein Ritterwort, es ift 
Ganz unbedenklich, ſchafft ein folgenlos, 
Bergänglich Leiden. 
Foſter. 
Wenn man Euch getäuſcht! 


Varney. 
Er bürgt mit ſeinem Leben — zögert nicht! 
Lord Leiceſter gab mir Vollmacht, alles iſt 
Vorher bedacht, und für der Lady Weigrung 
Gab's dieſes Mittel nur. 
Foſter. 
Wohlan, es ſei! 
Rühmt mich dem Lord — 
Varney. 
O zweifelt nicht, er ſchenkt 
Ench Cumnorplace zum Lohn fir Eure Dienſte. 


Foſter. 


Gut iſt's, der Weiber ſtolzen Sinn zu beugen; 
Denn gleichwie Motten aus den Kleidern kommen, 
So kommt nur Böſes von den Weibern. 


80 


Darney. 
Schreibt 
Den Brief ſchon jekt, der unfrer Lady Krankheit 
Bezeugt, ich nehm’ ihn mit nach Kenilworth; 
Denn Euer Wort ift mir damit verpfändet. 
Ruft Harvey; thut es bald, was ich befahl! 
Foſter ab. 


Varney. 
Bin ich denn ſchwarz wie Hölle, haſſenswerth, 
Daß ſie mich ſo verſchmäht? Sie ſoll es büßen! 
Und ſollt' ich Berge wälzen zwiſchen ſie 
Und ihren Lord — mir muß ſie angehören! 


Sechster Auftritt. 
Varney. Harvey. 


Varney. 

Wo war die Wacht, als ich das Haus betrat? 
Ich melde dies dem Lord, und ſei gewiß, 
Daß er dich ſtrafen wird wie du's verdienſt! 
Verdopple deine Vorſicht, oder fürchte 
Das Aeußerſte — du und die wackern Burſchen, 
Die deiner Fahne folgen! Schweig, Geſelle, 
Ich brauche keine Antwort — und gehorche! 

(Barney ab.) 


Harvey (allein). ' 
Der Degen in der Scheide regt fi) mir 
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Bor Ungeduld bei jo hochmüth'gem Ton. 
Fluchwürd'ge Dienftbarkeit! O könnt' ih mir 
Auf eigne Fauft jest einen Gegner ſuchen: 
Ich müßt’, wo er zu finden ift! 


Siebenter Auftritt. 


Harvey. Sankt. 


Harvey. 
. Da kommt fie. 
Mir ift zu Muth, als wenn der Frühling mir 
Jetzt Blüten fireute auf den Lederfoller. 
Mein reizend Kind! 
Janet, 


Sacht, fait! 


Harvey. 
Du fliehſt mid nicht? 
Du lächelſt mir? Da iſt mein Zorn verſchwunden. 
Zehntauſend Donnerwetter noch einmal, 
Ein Regenbogen tanzt mir vor den Augen! 


Banet. 


Es fol dir jest nichts vor den Augen tanzen, 
Sei diesmal möglihft nüchtern, guter Freund. 


Barum. 
Ei, „guter Freund” — das ftreichelt meine Seele 
Mit Sammetpföthen! Darf ich diefe Hand — 
Gottſchall, Dramatiihe Werke. IX. 6 
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Banet. | 
D nein, noch darfft du nichts! Der Frauen Gunft 
Will ritterlich verdient fein, und noch mehr 
Die Gunſt — ber Kammerzofen. 


Barum. 
Glaubt’ ic) doch, 
Das wäre nicht fo ſchwierig. 
Banet. 
Glaubteſt du’s, 
So befire deine Einfidt. 
Barven. 
Einen Kuß 
Auf deine Rippen drüden — 
Janet. 
Halt, mein Freund, 
So weit find wir noch lange nicht. 
Harvey. 
So weit? 
Sonft fang’ ich in der Regel damit an. 
Sankt. 
Hier gilt fein Straßgenraub — und überhaupt. 
Hier wirft du nimmer einen Kuß erhalten. 
harvey. 
Hier nicht? Wo denn, mein Schatz? 
Zanet. 
In Kenilworth. 
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Barvey. 
In Kenilworth? Ya wie verfteh’ ich das? 
Und hab’ ich recht verftanden, oder dreht 
Sid mir die Welt im Kreis? Drei Flaſchen Sect, 
Mehr trank ich heut noch nicht — ich nenn’ es koſten; 
Mein Geift ift Harz; ich bin in Cumnorplace 
Hier unter diefen alten Apfelbäumen; 
Ich ſpreche mit Janet, dem feden Mädchen 
Mit blauen Augen, jemmelblondem Haar 
Und einem röthlihen Korallenmündchen; 
Noch kann ich alle Farben unterjcheiden, 
Mir ſchwimmt's nicht vor den Augen — Kenilworth, 
Was fol das Hier? 
Janet. 

Hör’ mich, mein lieber Freund. 

Laß uns gemeinjan handeln! 


Harvey. 
Ad, wie gernel 
Das wünſch' ich nur. 
5 Banet. 
Stil jest, du Bärenhäuter! 
Laß deine Taken aus dem Spiel, und höre! 
Die Lady muß nad Kenilworth — 
Barum. 
Die Lady? 
Banet. 
Sie muf. Denn Barney hat fie ſchwer gefränft 
Und hält fie jet gefangen, daß fie nicht 
Sich bei dem Lord beflage. 
6* 
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Harvey. 

Tod und Teufel! 
Könnt' ich ihm an den Hals — 

Janet. 

Du kannſt es, kannſt 

Mylord den größten Dienſt erweiſen. Sieh, 
Vor einer Stunde noch hätt' ich mich ſelbſt 
Verabſcheut, wenn ich dieſes Gartens Schlüfſel 
Zur Flucht vertraut den Händen meiner Lady. 
Jetzt iſt es anders; ſeit ich ſelbſt geſehn, 
Wie ſie mishandelt wird, und wie der Lord 
Davon nichts hören darf, bin ich entſchloſſen; 
Ich täuſche ſelber meines Vaters Vorſicht. 


Harvey. 
Du Schelm! Ich muß dich in die Wangen kneifen; 
Du haſt hier Grübchen, wo die Schaltheit lauert 
Und reizender Betrug. 

Zanet. 

Laß jetzt die Grübchen, 

Und hilf dem Varney eine Grube graben! 
Wir brauchen Pferde und Geleit. 


Harvey. 
Den Teufel! 
Janet. 
Ein Dienſtmann unſers Lords muß uns geleiten, 
Sonſt finden wir in Kenilworth nicht Zutritt; 
Mit einem Wort, du biſt der rechte Mann: 
Du drückſt nicht blos ein Auge zu — 
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Barum. 
Pop Blig! 
Das thu' ich nicht, wenn du daneben ftehft. 


Banet. 
Nein, du geleiteft uns nad Kenilmworth. 


Harvey. 
Das wär’ fchon alles gut und ſchön — mwenn’s nur 
Nicht Galgen gäbe! 

Zanet. 


Galgen? 


Harvey. 
Ja; denn Varney 
Spaßt nicht. Er drohte ſchon mit harter Strafe 
Weil meine Mannſchaft nicht an ihrem Platz; 
Berlaff’ ich meinen Poften gar — id) ſchwebe 
Dann zwiſchen Erb’ und Himmel. 


Zanet. 
Blöder Thor! 
Ich zeige dir den Weg zu deinem Glück: 
Mit Richard Varney iſt es dann zu Ende; 
Der Lord belohnt dich fürſtlich, gibt vielleicht 
Dir Varney's Stelle für den großen Dienſt, 
Den du ihm kühn erweiſt. 
Barım. 
Das Klingt ſchon beffer! 
Doc darf ich dir vertrauen? 
Janet. 
Tödtlich ſind 
Für Varney unfre Waffen. 
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Harvey. 
Und du ſelbſt! 


Banet. 
In Kenilworth — den erften Kuf. 


Varvey. 
Potz Wetter! 
Ich laſſ' die Roſſe ſatteln, ſei es drum! 
Kann ich mich an dem Uebermüth'gen rächen, 
Und wird die Rache noch durch dich verſüßt, 
Was brauch' ich da zu zaudern? Schlimmſten Falls 
Schlag' ich mich durch mit meinem Schwert! — Es dunkelt. 
Soll's heute noch geſchehn? 
Banet, 
Noch diefen Abend. 
Zwei Pfeide — für die Lady und für mid! 
Harvey. 
Eins ift genug; ich nehm’ dich vorn aufs Roß, 
Und wenn’s bei Mondfchein durch die Wälder geht, 
Die Pferde über Eihenwurzeln ſtraucheln — 
Dann Halt’ ich dich in meinen Armen fef. 
Bank. 
Ich will ein Pferd für mih! 


Barum. 
Hoho! So ſpröd? 
Nun, meinethalben; Doc ich ſchwör' dir’s zu, 
Du folft den ungeftimen Rappen haben, 
Und ohne meine Gerte, meine Sporen 
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Und — meine Arme bift du doch verloren. 

Trara! Trara! Das ift ein Abentener! 

Hindurch, und regnet's auch vom Himmel Feuer. 

Den Mantel über'n Kopf, feins Liebchen drunter — 

Und in die Hölle geht's dann frifh und munter! 
(Harvey ab.) 


Banet (allein). 
Und dann — um deinen Preis bift du betrogen! 
Gefährlich ift’s, dem Bären in den Rachen 
Den Kopf zu fteden: doch, was mir auch Drohe, 
Ih kann nit anders. Meine Lady rett' ich 
Um jeden Preis, denn bier ift fie verrathen!' 


Achter Auftritt. 


Banet. Tofler, ein Glas in ber Hand, 


Hoster. 


Sanet! 
_ Zanet. 
Mein Vater — 


Foſter. 
Wenn die Lady wieder 
Wie neulich klagt, daß ihr Beängſtigungen 
Den Athem rauben, gib ihr dieſen Trank, 
Er iſt nach dem Recept des Lords gebraut 


Sankt. 
Nach dem Recept des Lords? 
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Foſter. 
Und Varney gab 


Mir den Befehl. 
Sanet. 


Zeig' her den Trank! Wenn er 
Von Varney kommt, ſo mag der Satan ihn 
Credenzen. 
Foſter. 


Läſtre nicht, mein Kind! 
Banet 
(da8 Glas ausfhüttend und wegwerfend). 
Die Erde 
Schlürf' ein dies Gift; und wie Dies Glas in Scherben, 
Zerbrech' der Frevel! 
Foſter. 


Halte ein, was thuſt du? 
Zanet. | 
Das Rechte nur. O, daß mein eigner Vater 
Zum Werkzeug ſich für ſchnöde Thaten leiht! 
| Foſter. 
Ich ſchwör' dir's zu, mein Kind — 
Janet. 
Mich ſollſt du nie 
Zum Schergendienſt gewinnen! Schwöre nicht! 
Denn nicht geheuer iſt's mit dieſem Trank. 
Foſter. 
Nichts Arges iſt dabei, kein tödlich Gift. 
Ich hab' gethan nur, was mein Herr befahl; 
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Ein kluger Knecht gefällt dem König wohl. 

Ungnad’ bes Königs ift wie das Gebrüll 
Des jungen Löwen; feine Gnade ift 
Wie Than, der auf dem Grafe liegt. 

Janet. 

Nein, Vater, 

Es heißt auch: wenn ein Fürſt verſtandlos iſt, 
Geſchieht des Unrechts viel. Wer Unrecht fäet, 
Der erntet Mühe, und zu Grunde geht 
Er dur die Ränfe feiner Bosheit. — Vater, 
Ich ſchlage dich mit Gottes Wort. 


Foſter. 
Du willſt 
Den Trank nicht reichen, wenn ich ihn gemiſcht 
| 


Zum zweiten male? 
Banet. 


Rein. 
Foſter. 
Beſinne dich; 
| Ich will dir auch ein guter Bater fein. 
Da draußen fteht ein wandernder Haufirer 
Mit buntem Kram, wie er die Weltluft reizt, 
Mit Bändern, Schleifen, Spiten — 
| Janet. 
Laß ihn ein! 
Mir und der Lady iſt er ſehr willkommen. 
Foſter. 


Ich laſſ' ihn ein, und kaufen ſollſt du alles, 
Was nur dein Herz erfreut. Doch, Töchterchen, 
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Erfüll' auch meinen Wunſch, befinne dich), 
Erleichtre mir den ſchweren Dienft des Herrn ! 
(Foſter ab.) 


Neunter Auftritt. 


Banet allein. Gleich barauf Zir Sohn Robfart, als Haufirer eine Hauſirlade 
tragend. 


Banet. 


Mir thut es weh, daß ich ihn täufchen muß, 
Doch muß e8 fein. 
Robſart tritt ein. 


Banet. 


Da kommt der wadre Mann. 
Wir brauchen manches nod für unfern Ritt. 
Robfart. 
Ei, Bänder, Spiten, Schleifen, Spiegelhen — 
Ihr feht bier Euer niedliches Gefichtchen 
Klar wie im Silberbad. Wie bin ich müde 
Vom meiten Weg! 
Banet. 
So fett Eu, nehmt den Kram 
Bon Euren Schultern ‚legt ihn auf den Tiſch. 
Hier in der Laube ruht Euch aus. 
Robfart - 
(nimmt die Haufirlabe ab, ben Schweiß trodnenb). 


Fürwahr, 
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Der fpäte Sommer meint e8 gut, und hier ’ 


Hinauf den Hügel iſt's ein mühfam Steigen. 


Zanet. 
Ganz allerliebſte Sächelchen! 


Robſart. 
So wählt Euch, 
Was Euch gefällt. Doch eine zweite Dame 
Soll hier im Schloſſe ſein? 
Janet (Inigenb). 
Ich bin die erfte 
Nah) Eurer Meinung? Nun, ich danke Eud). 
Doch eh’ ich wähle, was mir felbft behagt, 
Ruf’ ich die Lady. i 
(ab nad} links.) 
, Robfart. 
Meine Pulſe fchlagen. 
Hier bin ich, glüdlich ift’8 erreicht. Sch werde 
Sie wieberfehn, mir muß fie Rede ſtehn — 
Sie wird, fie muß dem greifen Vater folgen. 


Zehnter Auftritt. 
Kobſart. Banet. Amy, aus vem Haufe. Später Harvey. 


Banet. 
Hier ift ver Mann. Sein Kram ift reich und bunt. 
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Amy. 
Allmächt'ger Gott, mein Vater! 


Robfart. 
Amy, Amy! 
(umarmen fidh) 
Sch hab’ mid) aufgerafft, krank wie ich bin; 
Berlaffen hab’ ich meines Schlofjes Frieden, 
Den ſchatt'gen Sik im Eichenpark, den Lehnftuhl 
Im Ahnenfaal, dich aufzufuhen, Tochter. 


Amy. 
Mein guter Vater! 

Robfart. 

Wie in meines Schloffes 

Gebälk der Holzwurm pidt, unheimlih mahnend: 
So in den müden ©fiedern regt fid) ſchon 
Des Todes Ahnung! Da mein Kind zu mir 
Nicht fommt, fo fomm’ ich jetzt zu ihm; ich will 
Das Dunkel lichten, das fein Haupt umſchwebt, 
Eh’ ich hinab ins ew’ge Dunkel fahre. 


Amy. 
O Sott ich bin fehr ſchuldig gegen dich r 


Robſart. 


Du haſt mir meines Lebens Stab geraubt, 

Und führerlos muß ich zum Grabe wandeln. 

Und doch, ich fluch' dir nicht. Was weiß der Winter 
Vom Glück des Frühlings, die gefrornen Blumen 
Des Alters von der Jugend üpp'gen Roſen? 

Schnee liegt auf unſerm Haupt, er breitet aus 
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Einförmig kalt die Dede übers Leben. 
Doch bift du glücklich, Tochter? 


Amy. 
Jetzt, jetzt bin ich's, 
Da id in deine theuern Züge fehe, 
An deinem Buſen ruhe, ganz empfinde, 
Wie unermeßlid) meines Vaters Xiebe! 
O, höchftes Glück ift zweifellos Vertrauen; 
Denn mit dem Zweifel geht das Glück in Trümmern. 
Robfart. 

Du weihft mir aus. Mir fagte Freund Glencarne, 
Daß du gefangen jeiftz ich ſehe rings 
Berihloffne Thore, Wachen, ein Gefängniß — 
Doch deinen Gatten ſeh' ich nicht. Wo ift er? 
Und bift du glüdtih, Amy? 

Amy. 

Frag” mid nicht! 

Robfart. 

Um did) zu fragen, hab’ ich jedes Mühſal 
Des weiten Wegs erduldet, mich verkleidet 
Geſchlichen in Dies Haus; um dich zu fragen, 
Den Schmerz erlitten, der mir durchs Gebein 
Unheimlich fhleicht, den Schweiß auf meiner Stirn 


Gebannt — 
Amy. 


Mein armer Bater! 
Robfart. 
O, fein Mitleid! 
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Das ift zum alten Froft nur neues Fröfteln 
Und ſchauert mir durch's Marl, Wo ift dein Herr, 
Wo Richard Barney, dem du dich vermählt? 
Any. 
Wie tief beſchämt fteh’ ich vor dir! Ich Tief 
An meiner Heimat Herd zuriid die Natter 
Und legte fie an meines Vaters Bruft, 
Die Llige, deren gift’ger Hauch mich felbft 
Setzt tödlich trifft! Doc ſchwör' ich dir, mein Vater, 
Abſchüttl' ich fle von mir; die Zeit ift reif, 
Und in der Wahrheit Zeichen will ich fiegen. 
So wiſſe denn, nicht Barney ift mein Gatte — 
Lord Leicefter felbft. 
Robfart. 
Der Lord — allmädjt’ger Gott! 
Du Lady Leiceſter? | 
| Amy. 
Ya, mein Bater, flaune, 
Zu weldjer Höhe fi dein Kind erhob. 
Noch bin ich's insgeheim nur; dies Geheimniß, 
Das meines Lebens Fluch, zerreiß' ich jekt 
Mit ſtolzem Willen und mit fefter Hand. 


Robfart. 
Unfelig Kind! Lord Leicefter — jener Lord, 
Der um die Hand der Kön’gin wirbt — 
Any. 


Halt’ ein! 
Robfart. 


O, er verläßt Dich, weiß dich zu verbergen — 
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Du hemmſt ja feinen Weg! Der Kirche Segen 
Iſt nur ein heuchlerifcher Schein, er breitet 
Ihn frevelnd über ein verbotnes Glück. 


Amy. 
Er Tiebt mich, Vater, mich allein. 


Robfart. 


So lang’ 
Er hier in deinen Armen ruht. O Himmel, 
Das ift ein Blitzſtrahl für mein greifes Haupt! 
Der Tochter, die an ihrem Bater frevelt, 
Konnt’ ih ihr Glück vergeben — doch ihr Unglüd 
Das bricht mein Herz! 

Amy. 
Nicht diefe Thränen, Vater! 

Sie löſchen meinen Fehl nicht aus — 


Robfart. 
Komm, komm 
Zu mir, zuräd zum heimatlichen Herd, 
Und durd dein gutes Recht gefchlikt, erwarte 
Was dir die Zukunft bringt. Wenn es dir möglid, 
Brich dieſe Haft. 
Amy, 
Seit heute iſt's mir möglid — 
Und auch mein Wille. 
- Robfart. 
Nun, fo folge mir! 
Wie wird fi alles freun in Lidfothall, 
Wenn du zurückkehrſt! Alles grünt und blüht, 
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Sn deinem Garten prangt ein Rofenflur; 
Im Walde ſchmück' ich dir. dein Lieblingsplätzchen 
Wie einen Tempel aus; dein muntrer Falber, 
Der dich ſo ſanft durch unſre Fluren trug, 
Er wiehert freudig dir zum Gruß; mit Blumen 
Bekränzen wir die Halle, wo du weilſt; 
Der alte Jack, die gute Ellen werden 
Mit Jubel dich begrüßen — und ich ſelbſt 
Will mich verjüngen, ja ich ſchwör dir's zu, 
An deiner Seite will ich jung mich fühlen. 

Amy. 
O ſchilt mich nicht, ich kann es nicht! 

Robſart. 
Du kannſt nicht? 

Mach' mich nicht ungeeuldig, Kind — bei Gott, 
Schon fommt ein Zittern über mic) — du fannft nicht? 

Amy. | 
Ich kann das Glück nicht in der Stille finden. 
Soll id) dort weilen, ein verftoßen Weib? 
Noch bin ich Fady Leiceſter. Daß ich's bin, 
Erfahre jett die Welt! Was mich bedrobe, 
Ich biet’ ihm kühn die Stirn, ich wage alles, 
Bertrauend auf mein Recht und meine Liebe. 
Erniedern würbe mid) die feige Flucht; 
Denn nicht vor meiner Größe will id) fliehen. 
Ich geh’ nad Kenilworth. 

Robfart. 


Nach Kenilmorth ? 
Unfelig Kind, du gehft in dein Verderben ! 
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Harvey 
(tritt auf, leiſe zu Amy). 
Die Roſſe find geſattelt; voll im Oſten 
Steigt ſchon der Mond empor; bereit ift alles. 
Wir haben eine falte Nacht. 


Amy. 
Wo ftehn 
Die Pferde? 
Harvey. 
An des Gartens Hinterpförtchen. 


| Zanet. 
Der Schlüffel iſt in meiner Hand. 
Any. 
Wir rüften 
Sogleich zum Ritt uns. (zu Robfart) 
Berzeih mir, meines Vaters greifes Haupt, 
Das einft ſich Über meine Wiege neigte, 
Du erft Erinzern aus der Kindheit Traum, 
Berzeih mir, wenn ich dir nicht folgen kann! 
Doc gleich dem Waller dort am Himmelszelt, 
Der jest die Welt in flutend Silber taudt, 
So gieß dein Bild mir Frieden in das Herz, 
In jedem Sturm, dem id) entgegen ziehe. 
Robfart. 
Du hörſt nicht, folgft nicht, läßt mich gleich dem Bettler 
Am Heerweg ftiehn! Du kannt dich irren, Mädchen, 
Du glaubt, daß meine Seele eingefroren 
In dem Gehäus, das morſch zufammenbricht ? 
Gottſchall, Dramatiiche Werke. IX. 7 


Br nd * 
‚ . 
t 


Halloh! Halloh! Fuchsjäger Robfart, auf! 
Die Peitihe und den Sporn, und wilde Jagd, 
Die all mein Blut in heiße Wallung bringt! 
Du lieblos ungehorfam Kind, ich fchleudre 
Den Fluch — 

Amy. 


Halt ein, haft ein, mein guter Vater! 
D, ich bin elend ſchon genug — nicht das, 
Nicht dies noch auf mein Haupt! 
Robfart. 
Was wollt’ ich thun 
Mir ift mein Sinn geftört — es will nicht recht 
Mehr mit dem Denken gehn — fchon zu viel Erde, 
Ja zu viel Erbe ſchon in dem Gebein! 
Das lähmt die Seele. Und dann fladert’s auf, 
Ein finulos Feuer! Nein, du bift nit glücklich — 
Komm an mein Herz, mein armes Kind, und fegne 
Der Himmel dein Beginnen! 
Amy. 
Bater, Bater! 
(Umarmung.) 
Nun bin ich ſtark. Die Ehre ruft, ich folge; 
Bei meiner Liebe nur ift meine Ehre! 
Raſch in die Nacht hinein mit Sturmesihwingen ! 
. Ich fühl die Kraft, das Schidfal zu bezwingen. 
(wendet fi) zum Abgehen.) 


Der Borbang fällt. 
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Vierter Aufzug. 


Der Park zu Kenilworth. Im Hintergrund das mit Fahnen geſchmückte Schoß ; 

vor bemfelben ein Teich. Rechts im Vordergrunde eine Mufchelgrotte mit 

Bildfäulen, Moosbänten. Links im Borbergrunde eine Moosbank unter einer 
hoben Eiche, 


Erfter Auftritt. 
Amy. Jarvey. 


Darvey. 

Hier ſeid Ihr nun, doch ohne Obdach, Lady! 
Als Leiceſter's Dienſtmann fand ich freien Zutritt, 
Und Ihr an meiner Seite; doch dies Schloß 
Iſt übervölkert — und Ihr ſeid allein; 
Am Thor verloren ging die kleine Janet. 
Potz Blitz, das Schlimmſte, was mich treffen konute; 
Denn grad heraus, um ihretwillen nur 

7* 
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Hab’ ich's gewagt, hierher Euch zu geleiten. 
Um ſchmackhaft ſüßen Lohn allein geſchah's; 
Jetzt lauert ein Gewitter in der Luft. 


Amy. 
O, fürchte nichts! Ich ftehe ein fr dich. 
Harvey. 
Wenn Barney mid) erblidt — 
Amy. 


Er tft verloren, 
Nicht du! Sm letzten Gafthof unterwegs 
Schrieb ich hier diefe Zeilen; bringe fie 
Lord Leicefter, unbemerkt, wenn er allein ift. 


Haroey. | 
Ich will mid) ftets in feine Nähe drängen, 
Ic will den feltnen Augenblid erlaufchen; 
Doch das ift feine leichte Mühe, Lady, | 
Unficher der Erfolg. 
Amy. 
Und währt’8 zu lange, 
So bring vor aller Augen ihm den Brief. 
(Glockengeläute. Werne Böllerſchüſſe.) 


⁊ Amy. 
Was gibt's? 
Harvey. 
Die Königin Elifabeth 
Zieht ein in Kenilworth, in Leicefter's Schloß. 
(Pauſe. — Berner Jubelruf. Trompetenchöre.) 
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Amy. 
Halt feft, mein Herz! 
Barvey. 
Ihr zogen Hundert Reiter 
Entgegen, gligernd von der Waffen Prunk: 
Lord Leicefter nicht allein mit all den Seinen, 
Auch Lord Arundel und fein ritterlich 
Gefolge. 
’ Amy (bei Seite). 
O, fo ift and) Slencarne hier! 
So bin id} ruhiger. 
Harvey. 
Und dieſe Pferde, 
Das reinſte Blut von England, o, ich ſah 
Sie ſtolz fih bäumen, mit den Nüſtern ſprühn! 
Und dann die jungfräuliche Königin, 
Wie glorreich fie auf ihrem Zelter fit! 
Im Süden, wo die Heil’genbilder ftehn, 
Da würde ald Madonna fie verehrt — 
Natürlich ohne Kind! — Doch muß ich eilen, 
Nod) etwas von des Zuges Pracht zu fehn. 
Wo find’ id) Eu? 
| Amy. 
Hier ift es fill und einfam; 
Ich will in diefer Grotte mich verbergen; 
Hier find’ ih Ruhe. 
Harvey. 
Fänd' ich nur für Euch 
Von Cumnorplace die kleine Waſſernixe — 
Flir Euch, und auch für mich! Ich Hör’ fo gern 
Ihr Mündchen plätfchern, wie den Wafferfall, 
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Der dort der Grotte jammtnes Moos benegt. 
Ihr feid allein! Ihr dauert mid, Mylady! 
(Ruf hinter der Scene.) 
Pos Wetter, drüben geht es luſtig zu, 
Man jauchzt und wird die Kehle fich erfriſchen: 
Da bin ich mit dabei. Auf Wiederſehn! 
(Harvey ab.) 


Zweiter Auftritt. 


Amp (allein). | 
(Während des Monologs fernes Glockengeläute und einzelne Böllerſchüſſe.) 


Es ift ein Traum — id) bin in Leiceſter's Schloß, 
AU diefe Pracht und Herrlichkeit ift mein, 

Die folgen Hallen und die hohen Thürme; 

Mir rauſcht der Springquell und der Wafferfall, 
Mir neigen ſich der Eichen mächt'ge Wipfel! 

O nein, mir neigt fid) nur die Trauerweide, 

Die dort ihr Silber in den Fluten Fühlt, 

Und grüßt mich fchwefterlih! Bin ich die Herrin, 
Die einfam hier durch diefe Gänge irrt, 

Ihr Leid den Blumen Hagt, den ftillen Schwänen, 
Die ftolz hingleiten durch des Weihers Spiegel 
Und doch nur eine raſch verlöfchte Furche 

Im Waffer ziehn, fo raſch verweht, vergeffen 

Die eines Menjchenlebens flücht'ge Spur? 

Ih bin die Herrin nicht; denn wenn ich's wäre, 
Dein wär’ das Amt, die Kön'gin zu begrüßen, 
Sch hielte dort am Thor auf ſtolzem Roß, 
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Ein glänzendes Gefolge hinter mir, 

Und huldvoll neigte ſich Eliſabeth 

Der mächtigſten Vaſallin! Dies mein Recht 
Mir zu erobern, bin id} hier. Der Klang 
Der Gloden, der Gefhlige ehrne Zungen 
Verklinden bir nicht Leiceſter's Gruß allein, 
Nein, folge Kön’gin, auch den meinigen. 
Und doch — es ift zu früh, es bringt ihm, 1 
Das will ih nit, id will's nit! Eio’ger 
Entfiegeln muß er felber meine Lippen; 
Denn länger trag’ ich dieſes Schweigen nid! 


Dritter auftritt. 
Amy. Glencarne. 


Amy: 
Was feh' ih — du hier, Edmund? 
Glencarne. 
Dieſes U 
Ruft ſchönre Zeiten wach in meiner Seele! 
Was führt dich Her? Und brauchſt du Schut 
Mein Arm, mein Schwert find deinem Dier 
Amy. 
O, nur gefährden wiirde mich dein Schuß, 
Ich danke dir. Er weilt in meiner Nähe, 
Dem feine Pflicht gebeut, mich zu beſchützen. 
Glencarne. 
So ſeh' ich Varney's Weib vor mir! 
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Amy. 
O nein, 
Nicht Varney's Weib; befhämt mich nit, mein Freund! 
SH din — doch nein, dies Schweigen bredy’ ich nicht, 
Und eher trag’ ich ſchimpflichen Verdacht! 
Glencarne. 
Die Thränen ſtrafen deine Worte Lügen. 


Der Elende, der dich beſchützen ſoll, 
Hat dich verlaſſen und zu Grund gerichtet. 


Amy. 
Der Elende? 
Glencarne. 
Und iſt er's nicht, warum 
Denn irrſt du einſam hier in dieſen Gängen? 
Amy. 
Und du? 
Glencarne. 
Ich mied den feſtlichen Empfang, 
Sch hafſe diefe Königin. Und doch — 
Mein Zeugniß ift vielleicht ihr unentbehrlich. 


Amy. 
Was willft du thun? 
| Glencarne. 
Sch will der Wahrheit dienen 
Und — bir! 
Amy. 
Du willſt — 
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Glencarne. 
O leugn' es nicht, daß du 
Bedürftig biſt der Freundſchaft und des Schutzes. 
Ich führ' dich vor die Königin, ich darf's; 
Ich ſprach für dich in deines Vaters Namen, 
Und Lord Arundel's Schutz iſt uns gewiß. 
Eliſabeth wird dir Gerechtigkeit 
Nicht weigern. 
Amy. 
Nimmer! Doch ich traue dir; 
Dein edles Herz hat ſtets ſich treu bewährt. 
O, fo erfüll' mir eine Bitte jegt! 


Glencarne. 
Mit Freuden, wenn ſie dir zum Heil gereicht. 


Amy. 
Ich ſag' dir alles, alles, was ich darf: 
Ich harr' auf den Befehl des Einzigen, 
Der hier ein Recht beſitzt, mir zu befehlen. 
Wer zwiſchen ihn und mich ſich drängt, und ſei's 
In beſter Abſicht, ſtürzt mich ins Verderben — 
Du ſelbſt am meiſten, Edmund! Gib mir drum 
Noch eine Friſt von vierundzwanzig Stunden; 
Vielleicht iſt dann die arme Amy glücklich, 
Und ſie vermag's, dem edeln Freund zu lohnen. 


Glencarne. 
Es ſei, wenn du es willſt; ich werde warten. 
Amy. 
Und du verfprichft bei deiner Ritterehre, 
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Was immer fommen mag, in mein Geſchick 
Mit Wort und That nicht einzugreifen? 

Blencarne. 

Wohl, 
Ich ſchwör's bei meiner Ehre; doc) fobald 
Die vierundzmwanzig Stunden abgelaufen — 
Amp. 

So bift bu frei, und handeln magft du dann, 
Wie dir dein Herz beftehlt. 

Glencarne. 

Horch, Schritte! 


Amy. 
So wähl' ich dieſe Grotte mir zum Obdach. 


Glencarne. 


Dies große Schloß hat feinen Raum für dich, 
Im heimlicäften Verſteck mußt du did) bergen — 
Was fannft du für dich hoffen? 

(führt fie in bie Grotte links.) 


Amy. 


| Laß mid, laß mid! 
In diefer Grotte Tiefen bin ich ficher. 
(Glencarne verſchwindet mit Amy in ber Grotte.) 
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Bierter Auftritt. 


Varney. Gleih darauf Glencarne. 


Varney. 
War das der Schotte nicht? Und ſah ich recht, 
So war er nicht allein, und eine Nixe — 


Glencarne (tommt zurück). 
Ha Teufel, Varney! 
Varney. 
| Darf man fragen, Ritter, 
Warum Ihr bier wie eine Fledermaus 
Aus diefer Höhle flattert, während man 
Eud) beim Empfang der Königin vermißte? 
Glenrarne. 
Wohl dürft Ihr fragen; doch die einz’ge Antwort, 
Die ih End) gern ertheilen mürbe, ift 
Mir hier verwehrt. 
Varney. 
Vielleicht ein andres mal, 
Wo nicht der königliche Bann uns bindet. 


Glencarne (bei Seite). 
& ſucht ſie, ohne Frage; doch ich ſchweige. 
Varney. 
Es thut mir leid, daß meines Amtes Pflicht 
Euch hier verſcheuchen muß, wo nicht allein 
Marmorne Nymphen in der Flut ſich bergen; 
Doch hat Lord Leiceſter mich vorausgeſandt, 
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Des Schloffes Park von frembem Volk zu fäubern. 
Er naht joeben mit der Königin 

Und ftattlihem Gefolg; da ziemt es uns, 
Zuriidzutreten in Bejcheidenheit. 


Glencarne. 
Gewiß; id) folge Eud). 
Vurney. 


Und um ſo mehr, 
Da Ihr nicht allzu feſtlich angethan, 
Nein, wie ein Träumer, der ſich ſelbſt vergißt. 
Ihr müßt auf dorn'gem Weg gewandert ſein, 
Denn Diſteln haben Euer Wams zerriſſen. 


Glencarne. 


Ich hab' mich nicht vor ihrem Doru gehütet; 
Vor andern Stacheln ſchützt mich dieſes Schwert. 
(Beide treten in ben Hintergrund.) \ 


Fünfter Auftritt. 


Elifabeth in Teicefler’s Arm, im feftligen Schmuck, Teiceſter in weißem 
Sammt mit dem Hofenbandorden und dem breiten Bande. Tord Arundel. 
Richard Blunt. Ford of Hunsdon. Hofherren und Hofbamen, 


Eliſabeth. 
Ein herrlicher Empfang — ich dank' Euch, Lord, 
Denn königlich ehrt Ihr die Königin. 
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Dod allzu lärmend war der Menge Gruß, 

Und bier im Grünen muß id) Athem fchöpfen. 
Teicefer. | 

Groß war die Huld, die mir'dies Schloß gefchentt, 

Jetzt iſt's durch größre Huld geweiht für immer. 
Elifaheth. 

Die Luft ift friſch; es iſt ein Friedenshauch, 

Der mir die Stirne füht; der ftille Teich, 

Das Abendroth, das durch die Zweige ſchimmert — 

Man möchte jelbft zu einer Blume werden, 

Die Daphne, die der ſchöne Gott verfolgte, 

Und die zum Lorber ward in jenem Arm! 


Teiceſter. 
Fürwahr, nur in den Lorber könnte ſich 
Die ſtolze Kön'gin dieſes Lands verwandeln. 


Eliſabeth. 
Ei, Schmeichler! Lieber eine Daphne bleiben, 
Wie Theokrit fie malt — ein ſtilles Glück 
Beim Klang der Hirtenflöte! — Ei, Myladies, 
Theilt niemand meinen Wunſch in dieſem Kreis? 
(ſich umſehend) 
Vielleicht der Ritter dort; ſein Ausſehn iſt 
Ein wenig ſchäferlich. 
Arundel. 
Ihr hört nicht, Glencarne, 
Die Königin bemerkt Euch! 
Glencarne 
(verlegen vor der Königin ein Knie beugend). 


Majeſtät — 
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Elifabeth. 
Ei, ſeh' ich recht? Das ift ja unjer Ritter, 
Der Menelaus jener Helena, 
Und auch der ſchöne Paris ift nicht weit: 
Da ift ja die Romanze ganz beifammen! 
Steht auf; ich hatte faft darauf vergeffen. — - | 
Wo ift die Lady, Leiceſter? Iſt fie hier? 
Teicefer. 
Sie ift nicht hier. 
Elifabeth. 
Nicht bier? Und ich befahl's 
Ausdrücklich und beftimmt. Seit wann gehorcht 
Man dem Befehl der Königin nicht mehr? 
Feiceſter. 
Ihr Wink iſt ſchon Befehl, dem wir gehorchen. 
Doch, Varney, tretet vor, und theilt in Ehrfurcht 
Der Kön'gin mit, warum die Lady nicht 
Vor ihr erſcheinen kann. 





Varney. 
Sie iſt erkrankt. 
Eliſabeth. 
Und der Beweis? 
Varney. 


Das Schreiben, gnäd'ge Herrin, 
Bon einem Ehrenmann, bem Hanshofmeiſter 
Von Cumnorplace. 
Eliſabeth. 


Sein Name? 
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Darney. 
Anthony Hofer. 


Elifabeth. 
Wer kennt den Mann? 
Blunt. 
Ich, Majeftät. 


lifabeth. 
Und fennt 
Ihr feine Handſchrift au? 
Blunt, 
Wohl, Majeftät. 


Elifabeth. 
Nehmt diefen Brief. 
Blunt. 
Es find die fräft’gen Züge 
Des wadern Anthony. 
Elifabeth. 
But, das entichuldigt. 
(zu Ölencarne) 
Groß ift die Macht der Königin von England, 
Und doch kann fie dem Herzen nicht gebieten 
Und niet der Krankheit. Dieſes Zeugnif bier — 


Glencarne. 
Iſt falſch. 
Eliſabeth. 
Das nenn' ich kühn! Mylord von Leiceſter 
Das wird jetzt Eure Sache. 
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Elifabeth. 
Ei, ſeh' ich vet? Das ift ja unfer Ritter, 
Der Menelaus jener Helena, 
Und auch der ſchöne Paris ift nicht meit: 
Da ift ja die Romanze ganz beifammen! 
Steht auf; ich Hatte faft darauf vergeffen. — 
Wo ift die Lady, Leiceſter? Iſt fie hier? 

Teicefer. 
Sie ift nicht Hier. 

Elifabeth, 

Nicht bier? Und ich befahl's 

Ausdrücklich und beftimmt. Seit wann gehorcht 
Man dem Befehl der Königin nicht mehr? 


Feiceſter. 
Ihr Wink iſt ſchon Befehl, dem wir gehorchen. 
Doch, Varney, tretet vor, und theilt in Ehrfurcht 
Der Kön'gin mit, warum die Lady nicht 
Vor ihr erſcheinen kann. 

Varney. 


Sie iſt erkrankt. 
Eliſabeth. 
Und der Beweis? 
Varney. 
Das Schreiben, gnäd'ge Herrin, 
Von einem Ehrenmann, dem Haushofmeiſter 


Von Cumnorplace. 
Eliſabeth. 


Sein Name? 
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Darney. 
Anthony Foſter. 


Elifabeth. 
Der kennt den Maun? 
Blunt. 
Ich, Majeftät. 


@lifabeth. 
Und fennt 
Ihr feine Handidrift auch? 
Blunt. 
Wohl, Majeftät. 


Elifabeth. 
Nehmt diefen Brief. 
Blunt. 
Es find die kräft'gen Züge 
Des wackern Anthony. 
Eliſabeth. 
Gut, das entſchuldigt. 
(3u Glencarne) 
Groß iſt die Macht der Königin von England, 
Und doch kann ſie dem Herzen nicht gebieten 
Und nicht der Krankheit. Dieſes Zeugniß hier — 


Glencarne. 


Iſt falſch. 
Eliſabeth. 


Das nenn' ich kühn! Mylord von Leiceſter 


Das wird jetzt Eure Sache. 
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Teicefer. 

Königin, 

Der Ritter weiß nicht, was er fpricht. 
Elifabeth. 


Wie wollt 
Ihr mir beweifen, daß dies Zeugniß falſch ift? 


Glencarne (bei Seite). 
Ich gab mein Wort — was that ich? 


Eliſabeth. 
Nun, Ihr zögert? 


Glencarne (vor der Königin kniend). 


Bei aller Glorie der Majeſtät, 
Bei ihrer höchſten Pflicht, Gerechtigkeit, 
Die Ihr gewährt, ſo wie Ihr ſie verlangt 
Dereinſt vor Gottes Thron, beſchwör' ich Euch, 
Gönnt mir nur eines vollen Tages Friſt, 
Und ich beweiſ' Euch dann, daß jedes Zeugniß, 
Das jener unglückſel'gen Lady Krankheit 
Beſtät'gen ſoll, falſch wie die Hölle iſt. 
Eliſabeth. 
Ihr ſeid von Sinnen! Liebe macht Euch rafen! 
Und wenn die Frift verſtrichen ift, und Ihr 
Es nicht beweifen fünnt — was dann? 
Glencarne. 
Ich lege 
Mein Haupt dann auf den Blod. 
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Elifabeth. 
Gemach! Nicht Willfür, 
Nur das Geſetz entſcheidet hier in England; 
Ihm beugt mein Töniglihes Scepter fidh. 
Doch wenn Euch der Beweis mislingt: verfprecht 
Ih: mir genau die Gründe anzugeben, 
Weshalb Ihr ihn gewagt? 
Glencarne (zögerno). 

Vielleicht — vielleicht. 
Doch feft verfprechen kann ich's nicht, und wagt’ ich 
Auch einer Kön’gin Zorn. 

Elifabeth. 

Dei Gott, Ihr wagt ihn, ' 
Denn das ift Wahnſinn oder böfer Wille! 
Sir Rihard Blunt, führt Edmund Glencarne fort, 
Er ift zunächſt auf vierundzwanzig Stunden 
In Eurer Haft. Ich will ee. 

Glencarne. 

Majeftät ! 

Elifabeth. 

Bringt ihn in Sicherheit, bei meinem Zorn! 
(Blunt mit Ölencarne ab.) 

Elifabeth. 
Wohl möge id) jene Dejanira jehn, 
Die jo vermag zur Raſerei zu treiben. 
Ei, Richard ‚Darney, Eures Weibes Schönheit, 
Die andre raͤſend macht, gibt Euch Erſatz 
Für jede Unbill. Seliger Beſitz 

Gottſchall, Dramatiſche Werke. IX. 8 


114 


Verlacht die ungeberd’ge Leidenſchaft, 

Die wie der Falter an der Nadel frampfhaft 

Die Flügel ſchlägt. Doc weil vor meinen Augen 
Man mehrfach Euch gefräntt, und Euern Lord 
Sn Euch, fo fol Euch meine Gunſt entſchäd'gen. 
Im treuen Diener ehr’ ich feinen Herrn; 

Ein ſchwacher Dank für Tiebenswird’ge Mühe 


Und ſeltne Gaftfreundfchaft! Den braven Robjart 


Wird meine Huld mit feinem Schwiegerfohn 
Verſöhnen. 
(zu Leiceſter) 
Gebt mir Euer Schwert, Mylord. 
(Leiceſter reicht Eliſabeth ſein Schwert.) 


Eliſabeth. 


Wie prächtig flammt die Damaſeenerklinge! 
Wär' ich ein Mann, ich hätte ſolch ein Schwert 
Geſchwungen, meinen beſten Ahnen gleich, 

Und mich erfreut an ſeinen Todesblitzen. 

Ich bin ein Weib; doch wie die Fee Morgana, 


Die Heldin italienifcher Geſänge, 


Seh’ ich in ſolchem Spiegel gern mein Bild. 
Der Krone fchönfter Spiegel ift das Schwert. 
Kommt näher, Richard Varney, knieet nieder! 

(Barney Iniet vor ber Königin.) 


Eliſabeth. 


Im Namen Gottes und Sanct Georg's, wir ſchlagen 
Zum Nitter dich; fei tapfer, treu und glücklich! 
Steht auf, Sir Richard Barney! 
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Varney (auffiefend). 
Majeſtät, 
Für ſolche Huld und Gnade tiefſten Dank! 


Eliſabeth. 


Mein Lord Arundel — Wolken auf der Stirn? 
Gleichſchwebend bleibt die Wage meiner Gunſt, 

Ihr Schwanken iſt nur Schein. Nennt mir aus Euerm 
Gefolge einen tapfern Lehensmann, 

Der gleicher Gnade würdig iſt. 


Arundel. 


Ich freue 
Mich dieſes ſeltnen Sonnenblicks der Huld; 
Doch ungewohnt, ihn zu genießen, bin 
Ich's auch, ihn zu verdienen. 


Eliſabeth. 


Eure Launen 
Sind düſtrer Art; daß wir ſie freundlich tragen, 
Verbürgt Euch unſre Huld. 


Arundel. 

Ich rede nicht 
Mit glatten Schmeichelzungen, Majeſtät; 
Ich rede, was ich denke. Wahrheit iſt 
Ja rauher Art und trägt kein Sammtgewand. 
Ihr fragt mich nach dem Würdigſten — fo nenne 
Ich Edmund Glencarne Euch. Er ift zugleich 
Gelehrt und Krieger und ein edler Mann; 
Nur fürcht' id — 

g$ 
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Elifabeth. 


Und mit Recht; fürwahr, ich müßte 
Mondfüchtig fein wie Euer braver Freund, 
Wenn ih ihn jet zum Ritter Schlagen wollte ! 
Ein andres mal — id) bleib’ in Eurer Schuld. 

(zu Leicefter) 

Wie dort des Weftens Glanz durchs Didicht flammt 
Und bier die Rofen küßt! Wie jchön der Blid 
Bon jener Moosbank in die Abendlandfchaft! 


(Arundel, Barney, Hofherren und Hofdamen zerftreuen ſich allmählich im Part 
und Taffen Leicefter und die Königin allein.) 


Sechster Auftritt. 
Jeiceſter. Elifabeth fett fih auf die Bant, 


Teicefter. 
Und darf ich diefen Wink verftiehn? Wir find 
Allein! 
Elifabeth (aufftehenp). 
Allein? Warum entfernt ſich mein 
Gefolge? Gab ich den Befehl? 
Keicefler. 
Sie glaubten 
Den leifen Wunfch der Königin zu deuten. 
Elifabeth. 


Ic weiß es noch, zu wollen was ich wünſche, 
Und zu befehlen was ich will. So weit 
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Iſt's ſchon mit uns, Mylord von Leicefter? Wahrlich, 
Das muß die Kön’gin und das Weib beſchämen! 
Teicefter. 
O zürnt jetzt nit — in diefem Augenblid 
Erjehnter Einſamkeit, wo die Natur 
In holdem Schweigen ruht und von den Fippen 
Sich das verborgenfte Geheimniß ftiehlt, 
Und alles jpriht und mahnt: O Königin, 
Begrab dein Herrfcherfcepter unter Rojen; 
Denn, müde ihrer Majeftät, verfinkt 
Die Sonne jelbft in glühnder Wolfen Schos! 
Eliſabeth — jo fei ein Tiebend Weib 
Für deinen feicefter! 
| Elifabeth. 
Welche Kühnheit, Lord! 
Feicefter. 
Bermeiines Wagniß iſt's, ich weiß es wohl, 
Den Blick zu deiner Majeftät erheben, 
Die eine Krone trägt und ftolger noch 
Die jungfräufiche Zier! Und doch, ich mag’ es! 
Was wagt man nit um feine Seligfeit? 
Sonft ewig bleibt die Schranke zwifchen uns, 
Die nur ein kühner Wunſch zerträmmern Tann. 
Durch deine Huld und Gunft emporgetragen, 
Beb' ich vor füßem Frevel nicht zurüd, 
Elifabeth. 
Hab’ ich fo ſehr mein thöricht Herz verrathen 
Und meiner Träume ftil geheimes Glüd? 
D, meine Seele ift ein Echo nur 
Für beine Worte! 


118 


Teicefter. 
Laßt des Volkes Jubel 

Ein lautres Echo fein! Fort mit der Krone? 
Die Englands Diadem umbuhlen, fremd 
Sind deinem Herzen fie wie deinem Volle; 
Und bift du Englands Süd, fo fuch' das beine 
Auf diejes theuern Landes Boden nur! 
Eliſabeth — wozu noch länger fihweigen? 
Ich werbe um bein Herz und beine Hand! 

Elifabeth. 
Weh mir! Des Abends buhleriſche Lüfte 
Umftridlen mid) mit zaubrifher Gewalt, 
Ich hab’ fein zürnend Wort für ſolche Kühnheit; 
Das Scepter füllt mir aus der Hand, vom Haupt 
Die Krone — ew'ger Gott — was thuft du, Leiceſter!? 


Teicefter. 

Unnahbar ift die Majeftät — ich bredie 

Den Zauber. Deine Hand, Elifabethl 

Laß mid, mit heißen Küffen fie bededen, 

Laß mic die Königin vergeffen, nichts 

In dir erbliden als ein ſterblich Weib, 

Das folden Sturm der glühnden Leidenfchaft 
Zu lohnen weiß mit feligem Entzüden! 

Wirf ab die Majeftät wie eitefn Tand, 

Für andre hüll' dich in ihr Feftgerwand ; 
Doch ein entzlidend Weib folft du dem Einen 
Als feines Herzens Königin erfcheinen? 


Elifabeth. 
O weld ein Taumel, welche Raſerei! 
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Laft mid), Diylord! Wär’ ich nicht Königin 

Und diefes Volkes Mutter, wär’ ich frei, 

Mein Glück zu fuchen wie bie Blum’ im Feld 
Und an die Bruft zu fteden — Leicefter, Leicefter! 
Der Erde Glück ift nicht für mi, ich bin _ 

Das Opfer einer hohen Pflicht, ich bin’s 

Und will es fein. Berlaßt mich, Dudley! 


Teicefter. 
Euch 
Verlaſſen? Zürnt Ihr meiner Kühnheit? 
Eliſabeth. 
Nein, 


Ich zürne nicht; doch iſt es Raſerei, 

Und nimmer darf ſie wiederkehren, Dudley! 

Laßt mich allein — auf kurze Zeit — laßt mich! 

Die Kön’gin Englands muß ſich wiederfinden. 
(Reicefter ab mit einer Berbeugung.) 


Elifabeth (allein). 


Und immer greift die Schattenhand der Pflicht 

In meines Herzens Traum. Stirb, glühnde Jugend, 
Berwel® im Sonnenbrand der Majeftät! 

Du heißes Blut, das durch die Adern rollt, 

Erftarr’ im Froſt geträumter Göttlichkeit! 

Eliſabeth — ein fleinern Monument 

Des eignen Ruhms vor deines Volkes Blicken; 

Dies Prachtmal aber ift ein dumpfes Grab, 

Wo das Gefühl erftic ift und vermodert, 

Und wo das Herz wie eine Mumie jchläft! 
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‚ Mnd bo, durch biefen Todtenfchlaf ertönt’s 
Wie Wedruf einer fchmetternden Pofaune: 
Du bift geliebt, du wirft geliebt! — O, nicht 
Der Tag fol einer Kön’gin Thränen fehn; 
Sn diefer Grotte will ich fie verbergen. 

(nähert fi dem Eingang ber Grotte) 
Was eh’ ih? Weld ein Marmorbild, das dort 
Im blauen Duft des Wafferfalls, gelehnt 
An einen Pfeiler ſteht? So blaß, fo ſchön — 
Die Herrin diefes unterirb’fchen Reichs. 
Es lebt, e8 vegt fih, ift ein athnend Wunder 
Bon Fleiſch und Blut — o kann ich nimmer einſam 
Mit meinem Schmerze fein? Gewiß, id) ahne, 
Das ſchöne Kind, die Nymphe diefer Grotte, 
Hat auf der Lippe den gelernten Vers, 
Die Kön’gin zu begrüßen. Zritt hervor 
Und ſprich, mein Kind! 


Siebenter Auftritt. 


Elifabeth. Amy erſcheint am Eingange ber Grotte. 


Eliſabeth. 


Da ſteht das Marmorbild 
Noch immer unbeweglich. Deine Rolle, 
Mein Kind, ift fiher nicht ein marmorn Schweigen, 
Und Furt darf nimmer dir die Zunge binden. 
So fprih! Ich will es, ich befehl’s; 
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Amy. 
Der Blid, 
Das Wort der Majeftät — Ihr feid die Kön’gin? 
@lifabeth. 
Ich bin's. 
(Amy kniet mit gefalteten Händen vor ihr nieder.) 
Eliſabeth. 
Was ſoll mir dies? Der Blick der Angſt 


Und Furcht? Und wie von leichtem Krampf geſchüttelt 
Die rührende Geſtalt? Steh auf! Was willſt du? 


Amy. 
D Gnade, Majeftät! 
Elifabeth. 
Du haft den Vers 
Bergeffen? Ich vergebe dir mit Freuden; 
Der ungereimt gereimten Worte bin 
Ich herzlich fat. Doch nem, das ift es nicht; 
Es ift ein tiefes Weh, das dich bemegt. 
Was willft du? 
Amy. 
Euern Schutz! 
Elifabeth. 
Er foll dir werden, 
Menn du dic, feiner würdig zeigfl. Bor wen 
Soll did Elifabeth befchligen ? 


Amy. 
Kön’gin — 
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Elifabeth. 
Du zögerfi? 
Amy. 
O mein Gott, id) weiß es nicht! 


Elifabeth, 
Dos ift ja Wahnfinn, Mädchen, du bift krank, 
Und Antheil heiſcht dein tiefverftörtes Weſen. 
Zeig’ mir die Wunde, bie ich Beilen fol! 
Ich bin es nicht gewöhnt, fo oft zu fragen; 
Antworte — beine Königin befiehlt’s. 
Amy. 
Ich bitt’, ich fleh’ auf meinen Knien inftändig 
Um Euern guäd’gen Schuß; ich bin beleidigt 
Durch einen Barney. 
Elifabeth. 
Barney, Richard Barney, 
Lord Leiceſter's treueften Genoffen! Mädchen, 
Was bift du ihm? Was ift er dir? 
Amy. 
Er hielt mid 
Gefangen, hat mir ſchmachvoll nachgeftellt, 
Ich floh vor ihm. 
Elifabeth. 
Bor ihm, vor deinem Gatten? 
Unheimlich, wie ein Reigen von Gefpenftern, 
Berfolgt mich das; ich will jet volle Klarheit. 
So bift du Amy Robjart, Tochter des Nitters 
Bon Lidcothall? | 
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Amy. 
Bergebt mir, gnäd’ge Fürftin! 
Elifabeth. 


Was fol ich dir vergeben, thöricht Ding? 

Daß du die Tochter deines Vaters bift? 

Fürwahr, bein Sinn feheint mir geftört; ih muß 
Dir Wort für Wort abpreffen dein Geftänbniß. 

Du täufchteft deinen alten braven Vater — 

Dein Blid befennt es mir; du täufchteft ©lencarne — 
Mir fagt e8 dein Erröthen; und du wurdeſt 

Sir Richard Varney’s Weib. 


Amy (aufipringenb). 
Nein, Königin, 
So wahr ein Gott im Himmel lebt, ich bin 
Nicht jo verworfen, wie Ihr meint! Ich bin 
Das Weib nicht des verächtlichen Gefellen, 


Nicht die Genoffin unerhörten Frevels! 
SH — Varney's Weib? D, eher Braut der Hölle! 


Elifabeth, 
Doch wenn du Barney’s Weib nicht bift, fo ſprich — 
Bei meiner Krone fordr’ ich jet Beſcheid, 
Denn Unheil brütet Tauernd in den Lüften — 
Sprich, weſſen Gattin oder weſſen Liebchen 


Bift du? Bei meinem Zorn, die Löwin barfft 
Du eher reizen als Eliſabeth! 


Amy. 
Graf Leicefter weiß um alles, 
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Elifabeth. 
Leiceſter, Leicefter , 
Mas fol’s mit ihm? Das ift ein fedes Wort! 
Mas kümmert Leicefter fi) um dich? Man hat 
Dich angereizt, den edeln Lord zu ſchmähn; 
Doc ftänd’ er Höher noch in meiner Gunſt — 
Ich gebe dir Gehör, er fei zugegen. 
Tritt hier zurück nur einen Augenblid. 
(Amy tritt an ben Eingang ber Grotte.) 


Elifabeth 
(in der Mitte der Bühne mit ihrem Schnupftud winkend, vortretend). 
Bei Gott, ich bin des achten Heinrich Tochter, 
Und zittern fol, wer mich zu kränken wagt! 


Achter Auftritt. 


Elifabeth. Teiceſter. Arundel. Blunt. Dunbar. Hofherren une 
Hofdamen. ‚Steig darauf Amy. 


Elifabeth. 
Euch ruf ih, Euch allein, Mylord von Leiceſter; 
Doch alle andern mögen Zeugen ſein. 
(geht an ben Eingang ber Grotte, faßt die zuſammenbrechende Amy an der 
Hand, ftüßt fie und führt fie vor; mit dem Finger auf fie zeigend, zu Leicefter) 
Kennft du dies Weib? 

Feicefter 

(einen Schritt vorſtürzend, für fich). 
Des Weltgerichts Pofaune — 

Vernichtung! 
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\ Eliſabeth. 
Leiceſter, wär' es möglich, daß 

Du ſchmachvoll mich getäuſcht, mein königlich 
Vertrauen hintergangen, wär' es möglich? 
Du Undankbarer! Deine grenzenloſe 
Beſtürzung zeigt mir, daß es möglich iſt. 
O, wär' es ſo, bei meiner Krone ſchwör' ich, 
Du falſcher Lord, dein Haupt iſt ſo gefährdet, 
Wie deines Vaters Haupt es je geweſen! 


Teicefter 
(aufftebend, mit Stolz). 

Dies Haupt fällt nur durd) einen Urtheilfpruch 
Der Peers von England — meiner Peers, Mylady; 
Sie richten über mich, und fie allein. 

Elifabeth. 
So trogt uns diefer ftolze Lord, er troßt uns 
Auf feinem Schloß, in der Bafallen Mitte! 
An eine Falle hat er uns gelodt. 
Doch zeigen fol ſich's, ob Elifabeth 
Hier und in England herrfche, oder Leicefter ! 


Amy 

(vor Elifabeth niederkniend). 
D, er ift ſchuldlos, glaubt mir, Königin! 
Wer wagt's, den edeln Leicefter anzuflagen ? 
Ich nicht — ich nit! Kein Schatten einer Schuld 
Befledt fein Leben. 

Elifabeth. 

Sinnlos Kind, du jagteft 

Mir ſelbſt, daß er um alles wiffe. 
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Amy. 
Sagt’ 
Sch dies, fo log ih. Richtet Euern Zorn 
Nur gegen mid, erhabne Königin! 
Gönnt ihm den Sonnenschein der höchſten Gunft; 
Laßt mich im Dunfel mit dem Elend wohnen! 
Elifabeth. 
Der Zorn der Kön’gin ift ein flammend Feuer, 
Vernichtung zeichnet feine Bahn. Ich will 
Jetzt Klarheit, länger quäle mic fein Zweifel: 
Sprih, was bewog dich, *Leicefter anzuflagen? 
Und was bewegt dich jeßt, zu widerrufen? 
Teicefter (für fi). 
Set ift der Augenblid — e8 muß gefchehn! 
Ihr Auge wendet flehend fi zu mir; 
Die Maske falle, fomme was da mag! 


Neunter Auftritt. 
Dorige, Varney, hereinſtürzend. 


Varney. 
Ums Himmelswillen, Königin! 
Eliſabeth. 
Was gibt's? 
Varney. 
O, ich allein bin ſchuldig, gnäd'ge Herrin, 
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Mich treffe Euer Zorn, nicht meinen Lord! 
Ich ließ — 
Amy (aufſchreiend). 
Schützt mich vor ihm, ſchützt mich vor ihm! 
Sein Anblick brennt wie Feuer mir in Hirn 
Und Herz, und das Entſetzen macht mich fiebern! 


Eliſabeth. 
Was that er dir? 
Amy. 
Das nennen keine Worte. 
Verrath, Zerrüttung, Wahnſinn — laßt mich ſchweigen! 


Eliſabeth. 
O, die Gefahr iſt groß, ich ſeh' es wohl. 
Lord Hunsdon, ſorgt für dieſes arme Weib, 
Nehmt ſie in ſichre Hut, bis wir ſie wieder 
Zu ſehen wünſchen. 


(Einige Hoſdamen treten näher zu Amy.) 


Eliſabeth. 
Laßt ſie, meine Damen; 
Ihr habt, Gott ſei's gedankt, zu feine Ohren, 
Zu ſcharfe Zungen. — Hunsdon, ſorgt dafür, 
Daß niemand mit ihr ſpricht. 


Hunsdon. 
Seid unbeſorgt! 
Das iſt ein lieblich Kind; beim alten Hunsdon 


Iſt ſie wie eine Tochter aufgehoben. 
(faßt Amy in den Arm, um ſie fortzuführen.) 


. _ | 
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Amy (gu Hunsbon). 
Und Euch will ich vertraun. Nur fort von hier! 
Denn alle diefe Blicke bohren ſich 
Wie Dolche mir ins Herz, und Zorn und Gnade 
Und Haß und Liebe bringen gleiche Dual! 
Laßt mich mein Antlit vor der Welt verbergen! 
Hinweg! Ich feh’ im Sturm mein Glück zerfchellen, 
Und eine Leiche tragt Ihr aus den Wellen. 
(fintt in Hunsbon’8 Arme, ber fie fortführt.) 
Jeiceſter (für fi). 
Ihr nah! Doc jet no nicht — ich fpredhe fie — 
Ih muß. 
Elifabeth. 
Jetzt, Barney, iſt's an Euch, zu fpredhen. 
Euch hat Natur die Sprache nicht verfagt, 
Wie manchem andern Sterblichen. 
- Darney. 
Ihr ſeht 
Mit ſcharfem Blick ja ſelber, Majeſtät, 
Welch tiefes Leid mein armes Weib zerrüttet. 
Sie iſt wahnſinnig. Ach, vergebens ſucht' 
Ich's zu verbergen, bat umſonſt den Arzt, 
Der Krankheit Art und Namen zu verſchweigen. 
Eliſabeth. 
Ich merkt' es gleich, als ich ſie in der Grotte 
Gleich einer Marmorſäule ſtehen ſah; 
Sie ſprach und widerrief's im Augenblick. 
Doch tadl' ich Euch für Eure Läſſigkeit: 
Zu leicht war ihr Gewahrſam, daß ſie ſo 
Entfliehen konnte. 
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Darney. 
Eben kam ihr Hüter, 
Der alte Fofter, athemlos bier an. 
Er hatte ihre Flucht bemerkt, die fie 
Mit jener ganz befondern Liſt bewirkte, 
Die ſolchen Kranken eigen ift. 


Elifabeth. 
Fürwahr, 
Wir neiden nimmer Eurer Ehe Glück, 
Da Eure Lady Euch von Herzen haßt. 


Varney. 
Das iſt des Wahnſinns Art; er ſcheucht das Liebſte. 


Eliſabeth. 
Mein Leibarzt ſoll mir bald Bericht erſtatten, 
Wie's Eurer Lady geht. Sie bleibt jo Tang’ 
In milder Haft; doch fteh” Euch felber frei, 
Sie zu beſuchen und ihr Herz zu rühren. 
(zu Leicefter treten) 
Wahnſinn, das Ändert alles.‘ Ihr erſchrakt, 
Daß ſolch ein Schaufpiel mid) entfegen Tonnte: 
Daran erfenn’ ih Eure Liebe, Leicefter. 
Die Zwietracht dringet auch in Fürftenjchlöffer, 
Bon feinen Hellebarten abgehalten. 
Mylord von Leicefter, Ihr habt mich gefränft, 
Ich Euch: fo laßt mid jett die erfte fein, 
Euch zu vergeben. 
Reicefler. 
Allzu Hoch geftellt 
Gottſchall, Dramatifhe Werte. IX. 
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Iſt Eure Majeftät, um mid zu Tränfen: 


So darf ich's wagen nicht, ihr zu verzeihn. 
Elifabeth. 
So herrfcht der Friede wieder zwifchen uns. 
(näher tretend zu Leicefter) 
Wedt in des Weibes Bruft die Furie nid; 
Sie ſchlummert nur, doch fie erhebt fich furchtbar, 
Zermalmend alles, was den Weg ihr hemmt! 
(zum Gefolge) 
Bergefjen fei das düſtre Zmifchenfpiel! 
Auf, in der Fefte Glanz und Jubel! Seht, 
Schon flammen taufend Lichter dur den Garten, 
Raketen fteigen um des Schlofjes Zinnen, 
Fern grüßt uns fhmetternder Trompetenklang! 
(vortretend) 
Ich aber will im wilden Rauſch vergefien, 
Daß ich das Glück der Liebe nie befeflen, 
Nur ihren Krampf, nur ihre Herzenspein. 
Die Krone trag’ ih und den Schmerz allein! 
(Wendet ich zum Abgehen. Alle folgen unter ferner Feſtmuſik.) 


Der Vorhang fällt. 





Fünfter Aufzug. 


Eine offene Halle. Rechts führen einige Stufen zu einer eifenbefchlagenen 
Pforte in einem Thurm; im Hintergrunde der Park mit Marmorbilbern und 
Sontainen. 


Erfier Auftritt. 


Darney. Teicefler, in einen Mantel gehüllt. Hunsdon, mit einem 
Sclüffelbunbe. 


Bunsdon. 


Sir Rihard Barney — mohl, Ihr feid der Gatte; 
Die Kön’gin gab das Recht Euch, fie zu fehn. 
Ich bringe fie hierher; das arme Kind 
Glaubt fonft, daß man fie hier gefangen halte. 
Sie muß ein wenig frifcher Lüfte Hauch 
Und Blumenduft genießen. Wartet hier! 

(ab durch bie Thür rechts.) 

9% 
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Zeiceſter. 
Ich muß ſie ſprechen. Stolz und Eiferſucht 
Bewogen fie zu dem verwegnen Schritt, 
Der mic gefährden mußte! Kedes Kind! 
Zu ftolger Höhe hab’ ich fie erhoben, 
Doch ungeduldig will fie vor der Zeit 
Sich ihres Rechts und ihres Glanzes freuen. 
Varney. 
Die jetzt die Dinge ſtehn — ich finn’ und finne, 
Doc feinen andern Ausweg kann ich finden: 
Sie muß nod) länger meinen Namen führen. 


Teicefer. 
Sie muß, fie muß. Dan nanute fie bein Weib 
In meiner Gegenwart: fie muß es bleiben, 
Bis fie dies Schloß verlaffeu hat. 
Barney. 
| Vielleicht 
Noch länger, ja ich fürchte faſt, ſo lange 
Die Kön'gin lebt. 
Teicefter. 
Ich bin ein Thor, ein Schurke! 
Berfallen bin ich ihrem Zorn, wenn fie 
Bon diefer Ehe hört. 
Varney. 
Und iſt ihr Groll 
So unverſöhnlich? 
Jeiceſter. 


Nein, o nein, ſie bot 
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Die Hand mir zur Berföhnung, freundlicher 
‚Als je zuvor. 


Barney. 


So gilt's nur, das Geheimniß 
Zu wahren: und es bleibt dann zwiſchen Euch 
Und ihr, der Königin, fo wie's gewejen. 


eicefter. 


So bleibt es nicht. Mich hat die Leidenſchaft 
Des Augenblids gewaltſam hingeriffen; 

Nach dem, was geftern ich der Kön’gin fagte, 
Im Fieber fagte, gibt es kein Verſöhnen, 
Wenn fie fid) unerhört betrogen fiebt. 

Ic) darf nicht weiter gehn auf diefer Bahn; 
Und do, zurückzuweichen ift Verbreden. 

So feh’ ich über mir die Schwindelhöhe, 
Die unerreihbar ift, zu meinen Füßen 

Den Abgrund, dem id) rettungslos verfallen! 


Zweiter Auftritt. 


Tord Hunsdon mit Amy, beide von rechts bie Stufen herab; Amy im 
weißen Gewand mit fliegendem Haar, verflört. Feicefler. Barney. 


Bunsdon. 


Hier kommt die Lady. Doch — id} ftöre nicht; 
Führt fie zurüc, wenn Ihr Euch ausgefprocdhen, 
Und bringt die Schlüffel mir. Bei meinem Bart, ' 
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Ich bin fein Kerfermeifter, fie ift keine 
Verbrecherin. (ab.) 
Amy. 

Du bift es! Kommſt bu endlich 
Zu deiner Amy, Robert, ’8 ift fein Traum? 
O laß mid) weinen, bis ber tiefe Schmerz 
Don meiner Seele fhmilzt! Du bift’s, du bift’s! 
Bergefien alles — wenn ich did) nur habe! 
Ich war fehr elend, feit wir uns gejehn; 
Jetzt ift e8 anders, und entgegenftrömt 
Miy wieder Lebensfrifhe und Gefundheit. 


Feicefler. 
Du weißt es nicht, was bu gethan — du ftieheft 
Mic ins Verderben! 
Amy. 
Ich, mein Robert? Nimmer! 
Wie könnt’ ich das verberben, was id) liebe, 
Mehr Tiebe als mich felbft! 
Geicefer. 
Bift du nicht hier, 
Entgegen dem n Befehl, den ich gegeben, 
Hier, wo du Unheil mir und dir bereiteft? 
Amy. 
Warum denn bin ich hier? Du mußt es wiſſen. 
Erhieltft du meinen Brief? 
Jeicefler. 
Ich weiß von nichts. 
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Amy, 
Seltfam, fürwahr! Man hat aus Cummorplace 
Mich fortgeängftigt; doch ich will nichts jagen, 
Nicht jett, nicht hier. Nur bitt' ih Euch, Mylord, 
Nicht dorthin fendet mich zurüd! 
Teicefter. 
Es ſei! 
Im Norden hab’ ih manche Sclöffer noch, 
Ich ſuche eins dir aus, und bu begibft did) 
Dorthin — folang’ es nöthig ift, vielleicht 
Nur wen’ge Tage noch — als Varney's Weib. 
. Amy. 
Unmöglih! Euer Weib als eines andern 
Gemahlin, als die Gattin Varney's — nimmer! 
Zeiceſter. 
O zögre nicht! Er iſt mein treuſter Diener, 
Und eher wollt' ic) meine rechte Hand 
Berlieren al8 den Dienft des wadern Ritters 
In diefem Augenblid bedrohlicher 
Gefahr. Dur haft nicht Grund, ihn zu verfehmähn. 
Amy, 
Wohl hab’ ich einen Grund. Mein Bid allein 
Entwaffnet feine Keckheit; wenn er aber 
Euch nöthig ift wie Eure rechte Hand, 
So will ic ſchweigen; doch Gewalt nur kann 
Mid) zwingen, ihm zu folgen, feine Macht 
Der Erde, ihn als Gatten zu befennen! 
Teiceſter. 
Daß dies jetzt nöthig iſt und unerläßlich, 
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Iſt deiner Thorheit Schuld, die uns bedrohte, 
Und ich befehl’ es dir. 


Amy. 


Doch anders, Robert, 


Befiehlt mir meine Ehre, mein Gewiſſen. 
Und einem Varney folg' ich nimmermehr 
Als ein landläufig Weib. 


Darney. 
Ihr ſeht, Mylord, 

Ich bin gehaßt. Ein tiefer Widerwille 
Beherrſcht die Lady gegen mich, ich bin 

Ihr unbequem. Bequemer und genehmer 
Sf ohne Frage Edmund Glencarne ihr, 

Sie ift ihm milder, freundlicher gefinnt: 
Wie wär's, wenn diefer fie nad Lidcothall 
Begleiten würde. 


Zeiceſter. 
Schweig, bei meinem Zorn! 
Nenn' dieſen Namen nicht mit meinem Weib. 
Amy (auf Leiceſter zeigend). 
Darf ich, ein ſchüchtern unerfahren Weib, 





Das Euch von ganzem Herzen liebt, Euch rathen? 


ZFeiceſter. 
Sprich, Amy! 
Amy. 


Alles Unheil dieſer ſchlimmen 
Verwicklungen entſprang aus dem Geheimniß, 
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In das Ihr Euch gehüllt. Wohl denn, Mylord, 
Zerreißt den Schleier, und Ihr athmet frei! 
Auf, handelt wie ein Edelmann und Ritter, 
Dep Schild die Wahrheit, deſſen Lebensathem 
Die Ehre ift, der ftolz fein Haupt erhebt 

Bor feinem Gott, vor feiner Kön’gin Thron! 
Führt mich zu ihr; befennt ihr frei und offen 
Den Augenblid unfeliger Verbiendung, 

Der Euch beftridt; befennt, daß Euch ein Reiz, 
Ein wejenlofer Reiz gefeilelt hat, 

Daß Ihr in folder ſchlimmen Täufhung Bann 
Der armen Amy Eure Hand gegeben. 

Dann habt Ihr mir, Mylord, und Eurer Ehre 
Genug gethan. Berlangt e8 das Gefet 

Und die Gewalt, daß Ihr von mir Euch trennt, 
Dann in den Schatten alter Einſamkeit 
Berberg’ ich ein gebrochnes Herz; doch ruht 
Kein Makel auf dem Namen meiner Bäter. 


Feicefer. 


Ans deinen Worten fpricht ein edler Sinn. 
Nicht würdig bin ich deiner Liebe, Amy; 
Denn fol ein Herz wiegt jede Krone auf. 
Komme was mag, die Kön’gin mag mein Haupt 
Berlangen — 
_ Amy. 

Nimmer darf fie das! Du haft 
Des Diannes freies Recht gewahrt, ein Weib 
Nach deines Herzens Neigung dir gewählt: 
Schmach über ihre ſchnöde Tyrannei, 
Wenn ſie dies heil'ge Recht beſtrafen wollte! 
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Du wandelft auf der Wahrheit fihern Pfad; 
Shr Zauber ift’s, der alle Schreden bändigt. 


Teiceſter. 

O Amy, wenn du wüßteſt — aber nein, 
Lord Leiceſter darf ſein Haupt ſo kühn erheben, 
Wie je ein Lord der Roſenzeit gethan 
Seit jenem großen Königsmacher Warwick; 
Ich habe Freunde, habe Bundsgenoffen: 
In Wales befehligt Pembroke, Bedfort führt 
Die Puritaner meiner Fahne zu, 
Sir Omen Hopton ift des Towers Herr 
Und liefert mir den Staatsſchatz aus — bei Gott, 
Kein willig Opfer foll zum Blod fie ſchleppen, 
Nein, eher ſoll dies ganze Eiland ſich 
Empören, Leicefter und Elijabeth 
Zur Loſung werben ftreitender Gewalten, 
Die diefes Fand in blut’ger Fehde fpalten! 

Amy. 
O nein, nit fo! 

Teicefler. 
Sei ruhig, Amy, kehre 

Zurück in Dein Gemach und fürdte nichts! 
Du Hörft von mir, 

Amy. 

Ich danfe dir. Doch wanble 

Den ſchlichten Weg der Wahrheit und des Rechts; 
Denn tragen würd’ ich’8 nicht, wenn meinetmegen 
Der Bürgerkrieg dies jchöne Land verheerte, 
Die biut’gen Geifter der Geopferten, 
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Die Witwen und die Waifen mich verflagten. 
Mein ftolzges Herz verlangt fein heilig Recht; 
Doch iſt's Fein Stolz, der taufend Opfer forbert. 
O, lieber einfam fterben — als verfludt! 
(fih an Leicefter ſchmiegend) 
Tritt für dein Recht mit feſtem Muthe ein, 
Und treue Liebe wird uns Sieg verleihn. 


(wendet fih zum Abgehen. Barney verbeugt fi vor ihr; fie geht mit 


Verachtung an ihm vorüber und ab nad rechts.) 


Varney. 
Nichts von Verſöhnung? Wohl — ſie oder ich, 
Es gilt! 
Teicefter. 
Es fällt ein Alp vom Herzen mir. 
Ihr Würfel, rollt und macht die Seele frei! 
Darney. 
Ah, edler Lord! 
Teicefter. 
Du ſeufzeſt. Fürchteſt du 
Den Kampf? Du braudft ihn nicht. zu theilen. 
Varney. 


Kämpfend | 


Und fterbend fteh’ ich immer Euch zur Seite, 

Aud wo Berzweiflung kämpft; und täufcht Euch nicht, 
Sie trägt allein das Banner diejes Streits. 

Wohl denn, fo muß ich jprechen, denn e8 handelt 

Um bödjften Einſatz fih, um Ehr' und Leben. 
Begraben hätt’ ich's gern in tieffter Seele, 

Was ich verklinden muß. 
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Teicefter. 
Nur zu, nur zu! 
Es drängt die Zeit. 
Varney. 
Wer Blut und Leben ſetzt 
An einen theuern Schatz, der ſieht erſt nach, 
Ob nicht ein Riß den Edelſtein entwerthet. 
Teiceſter. 
Du ſprachſt — du wagſt zu ſprechen — 
Varney. 
| Bon der Gräfin. 
Ich wag's und gilt’ mein Leben! 
Teicefter. 
Möglich — ſprich! 
Darney. 
Ihr wißt, wie jener Schotte ſchon vor Euch 
Das Herz der holden Amy fich erworben, 
Die er mit ihr im ftillen Einverftändniß 
Sich bei der Königin beffagte. 
Teicefer. 
Wie? 
Der Wahnfinn fpricht aus dir — im Einverftändnig? 
Eie fahn fih nit — 
Darnıy. 
Sie fahen ſich. 
Teicefter. 
Du Tügft! 
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Varney. 
Ich lüge nicht, ich traf Sir Robert Glencarne 
In Cumnorplace. 
Leiceſter. 
Du ſelbſt? Unmöglich! 
Varney. 
Traf 
Ihn in des Schloſſes untrer Halle — 
Teiceſter. 
Teufel! 
Du trafſt ihn, und du haſt ihn nicht getödtet? 
Varney. 
Ich zog das Schwert; doch trat man zwiſchen uns. 
Feicefer. 
Nur weiter, weiter! Ruhig will ich prüfen, 
Dann umerbittlich ſoll die Strafe fein! 
Und baft du feine Zeugen? 
Varney. 
Foſter ſelbſt, 
Er kam herzu, und Harvey hat den Schotten 
Aufs Schloß begleitet. Ob die Gräfin lange 
Mit ihm allein zuſammen war — 
Teicefer. 
Barum 
Verſchwiegt ihr alle mir’s, und du vor allen? 
Varney. 
Die Lady, hofft' ich, werd' es ſelbſt erzählen. 
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Auch Tieb’ ich's nicht, mit unwillkommner Botſchaft 
Der Zwietracht böfen Samen auszuftreuen. 
Teicefer. 
Die Lady fteht zu hoch für den Verdacht; 
Sie ſpreche wen fie will. 
Darney. 
Das dacht' ich and. 
Doch war das Einverftändniß folgenreidher: 
Nicht blos die Bittfchrift an die Königin, 
Die Flut aus Cumnorplace mit Hülfe Harvey’s, 
Der als des Schotten Freund dorthin gelommen, 
Den ih in Dienfte nahm, der mid betrog — 
Feicefter. 
Wo ift der Mann? 
Varney. 
Vergebens ſucht' ich ihn; 
Er floh gewiß vor meinem Zorn. 
Veiceſter. 
Ha, Hölle! 
Geheime Ränke und verftedte Buhlſchaft; 
Darum die unerflärlich kecke Flucht. 
Darney. 
Und wißt Ihr denn, wo id) den Schotten hier 
In Kenilworth getroffen? 
Jeiceſter. 
Nun? 
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Varney. 

Ihr kennt 
Die Grotte hier im Park, aus der die Kön’gin 
Nicht Tange drauf das unglüdfel’ge Opfer 
Ans Licht hervorgebracht; aus biefer Grotte, 
Derfelben Grotte trat der edle Glencarne 
Hervor. Dein Auge blieb ſeitdem geheftet 
Auf ihren dunfeln Eingang; Eure Lordfchaft 
Und Ihre Majeftät im Bunde hatten 
Ya felbft die Freundlichkeit, ihn zu bewachen. 
Nachher trat niemand dort heraus, hinein — 
Die Lady war mit Ölencarne in der Grotte. 


Teicefter. 
Das ift zu viel! O fage, daß Du Tügft! 
Varney. 
Ich forſchte ſpäter nach, und dicht am Eingang 
Auf der zerdrückten Raſenbank fand ich 
Des Schotten Schnupftuch, das er dort vergaß, 
Mit ſeinen Namenszügen. 
(überreicht ein Schnupftuch.) 
Feiceſter. 
Schändlich Weib! 
Barney. 


Fragt nur die Lady felbft. 
Feiceſter. 
O, allzu klar 


Iſt ihre Schuld, ſie ſteht mit Flammenzügen 
Mir vor der Seele: hinterliſtiger 
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Derrath und große namenloje Schmad) ! 
Und für dies Weib wollt’ id) ein Reich zerrlitten, 
Ein Volk empören gegen feine Kön’gin, 
Die mid) mit Huld und Gnaden überhäuft, 
Und felbft mein Haupt aufs Blutgerüfte tragen! 
So jung, jo ſchön — fo falfh! Noch eben fprady fie 
Mit edler Hoheit, einem Cherub gleich; 
Bor ihrem Abel, ihrer Seelengröße 
Stand ich gleich einem niedern Sklaven da: 
Das alles Lug und Trug und Heuchelei! 
O gäb’ es einen Ausweg! Barney, Barney, 
Zermartre dein Gehirn, ſuch' einen Grund, 
Weshalb fie ſchuldlos fei bei allem Schein, 
Der fie verdammt! 
Darney. 

Das ift nicht leicht, Mylord. 
. Und doch, wenn fie fo ſchuldig ift, weshalb 
Kam fie hierher nad Kenilworth zu Euch 
Und floh niit in die Heimat, in die Fremde? 
Obſchon ihr’s freilich wichtig war, zuerft 
Als Lady Leicefter anerkannt zu fein. 

Teiceſter. 

O, nur zu wahr; ja, ich durchſchaue ſie! 
Ein Ziel erſtrebt ſie nur: die Witwenſchaft, 
Doch fürſtlich ausgeſtattet. Wenn mein Wahnſinn 
Das Land empörte, und mein Haupt dem Zorn 
Der Königin verfiel: dann war ſie frei, 
Und Leiceſter's Witwe brachte reiche Mitgift 
Dem edeln Edmund Glencarne. Schimpf und Schande!‘ 
Ich will nichts hören mehr von ihr; du ſchweigſt, 
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Bei meinem Zorn! Ich fah nur eins, nur eins: 
Ein blutig und entjeglih Bild! Sie bat 
Den Tob der Ehebrecherin verdient 
Bor Gott und Menden. 
Barney. 
Sa, das hat fie. 
Feicefer. 
Wohl, 
So löſch' ich fie aus meines Lebens Bud, 
Wie eine dunfle grauenhafte Sage. 
Mag fie in ſchweren Nächten mich verfolgen; 
Doc Über der VBerbrecherin Gebein, 
Da blühn die Roſen der Elifabeth! 
Ich bin entfchloffen, fie muß fort, jet gleich, 
Nah Enmnorplace — wohin du willft, ich gebe 
Sie ganz in beine Hand. Nur eine Thräne, 
Die legte Thräne noch! 
| Varney. 
Wozu, Mylord? 
Denkt an den Schotten! 
Teicefter. 
Der Gedanke ift 
Mir Gift und töbtlich Fieber. Doc die Rache 
An ihm vollzieh’ ich ſelbſt, und meine Seele 
Jauchzt diefer Züchtigung entgegen. Barney, 
An’s Verf! 
Barney. 
Noch offen ift ber Thurm; mir fehlt 
Nur etwas noch, der Siegelring Mylords, 
Der mir Gehorſam ſchafft. 
Gottſchall, Dramatiſche Werte. IX. 


10 
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Feicefter. 
Da haft du ihn. 
(zieht ben Ring vom Finger) 
Und was du thuft, thu bald! 
Barney. 
Seid unbeforgt. 
Mylord, jetzt beug’ id) mid) vor Euerm Stern. 
Auffteigt er blutroth — ſolche Farbe trägt 
Der Sonnenaufgang jeder Erbengröße. 
Bald fteht er glänzend im Zenith des Himmels, 
Und alles ruft: dem König Englands Heil! 
(ab.) 


Dritter Auftritt. 


Teicefler, allein. - 


Doch Fluch dem Menſchen! Wenn’s fo weiter Hänge 


Durch ein unfelig Leben! Glaub’ ich nicht 

So leicht, weil folder Glaube mir genehm; 
Und richt’ ich nicht fo raſch, weil dies Gericht 
Zugleih aus bittern Aengften mich erlöft? 
Nein, fie ift ſchuldig, ſchuldig — muß e8 fein, 
Und diefe Schuld darf nicht im Lichte wandeln: 
Ob auch ein banger Schauer mich ergreift, 
Tritt mir aus ew'ger Nacht dies Bild entgegen ! 


— — — — —— 
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Bierter Auftritt. 
Feiceſter. Glencarne. 


Glencarne. 
Mylord, Euch ſuch' ich. 
Teiceſter. 
Fort! Was wollt Ihr hier? 
Wer ſeid Ihr? Ä 
Olencarne. 
Edmund Olencarne. 
 Teicefer. 
Ha, Ihr fommt 
Zur rechten Zeit! 
Glencarne. 
Das hoff’ ih. Jene Frift 
Bon vierundzwanzig Stunden, die ih mir _ 
Erbeten von der Kön’gin, ift verfloffen. 
Frei bin ich meiner Haft; doch eh ih mid 
Dem Throne nahe, wend’ ich mich an Euch, 
Mylord. 
| Teiceſter. 
Ich ſtaune über dieſe Kühnheit; 
Und was begehrt Ihr denn? 
Glencarne. 
Gerechtigkeit. 


Zeicefter, 
Ich ſchwör's bei meinem Schwert, die fol Euch werden. 


Glencarne. 
Ihr haltet mich für Euern Feind? 
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Zeiceſter. 
Fürwahr, 
Ihr gabt mir ein'gen Grund dazu! 
Glencarne. 
Ich bin's nicht. 
Ich bin des Lord Arundel Freund, doch nicht 
Genoſſe ſeiner lärmenden Parteiung; 
Des Hofes Treiben iſt mir fremd, ich lebe 
Gern meiner Muße. 
Jeiceſter. 
Das iſt ſehr erfreulich 
Für Euch. Ihr ſprecht von Euch: das iſt gewiß 
Ein würd'ger Gegenſtand von hohem Reiz 
Für Euch und Eure Freunde; doch für mich 
Nur von geringem Werth. So kommt zur Sache! 


Glencarne. 
Ihr kennt das Los, das Amy Robſart traf; 
Ihr kennt den Antheil, der mich ihr verbunden. 
Mishandelt vom unwürd'gen Gatten, lebt 
Sie hier in unverdienter Haft. 

Feiceſter. 

Ihr wißt 

Wol nicht, mit wem Ihr ſprecht? 

Glencarne. 

O nur zu gut; 

Denn Eures Amtes iſt's, dem Frevel wehren. 


Steht Eines Mannes Ehre auf dem Spiel, 
So iſt's die Eure, mehr als jede andre. 
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Zeiceſter. 
Das iſt die Wahrheit — und ich will ſie ſchützen. 
Nie ſah ich eine dreiſtre Stirn als Eure; 
Ihr ſeid ein Schurke! Zieht! 
Glencarne. 
Ihr häuft auf mich 
Den Schimpf, der Blut verlangt. 
Teicefter. 
Wohl denn, heraus 
Die Klinge! 
Glencarne. 
Gott mit mir und Amy's Recht! 
(ee zieht; fie fechten.) 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Amy, an ber Thür. 


Amy. 
Geräufh und Waffenlärm? O haltet ein! 
Sie find’s! D meine Ahnung! 
u Teicefer. 

Sn den Part, 
Im Schattengang! Dort find wir ungeftört. 
Seht Euch nit um nad) diefer weißen Dame, 
Sonft mad’ ich ſelbſt Euch zum Gefpenft und floß' 
Euch nieder! Folgt mir, fort! 


(drängt Glencarne bie Stufen der Halle Hinunter; ab mit Blencarne.) 


150 


Amy, 
D neues Unheil! 
Unfelig Misverfländnig! Ihnen nad, 
Ich trete zwifchen ihre Schwerter! 
—* nach der Halle.) 


Sechſter Auftritt. 
Amy. Foſter. Varney und ſechs Bewaffnete treten Amy entgegen. 


Varney. 
Halt! 
Zurück! 
Amy. 
Entfeſſelt ſind der Hölle Geiſter! 
Varney. 
Ihr folgt mir, Lady! 
Amy. 
Nimmer! 
Varney. 
Braucht Gewalt! 
(Die Bewaffneten bemächtigen ſich Amy's.) 
Amy. 
O Hülfe! Hilfe! 
Darney. 
Mag der Wahnſinn rufen, 
Er weckt fein Eco. Was gefchieht, geſchieht 
Auf den Befehl des Lords, 
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Amy. 
Du lügft! 
Varney. 
So ſieh 
Hier dieſen Siegelring, er gibt mir Vollmacht. 
Dein Tod, dein Leben liegt in meinen Händen, 
Und folgſt du mir, weit fort von Cumnorplace, 
Ueber die See hin in ein fernes Land, 
So ſollſt du glücklich ſein. 

Amy. 

Du ſprichſt von Glück? 
Dir folgen? Eher in die Hölle! 

Varney. 

Wohl, 

Dein Schickſal iſt beſiegelt — fort, hinweg! 
(Die ſich ſträubende Amy gewaltſam fortreißend und ihr dann folgend. 


Während fie nach rechts abgehen, erſcheint Leiceſter, mit gezogenem Schwert, 
verftört auf ber Terraffe.) 


Siebenter Auftritt. 
Keicefler. Gleich darauf Harvey. 


Feiceſter. 
Sie war's! Mir ging der Schrei durch Mark und Bein. 
Der bange Hülferuf der Todgeweihten 
Hat meinen Stahl beflügelt — unter Roſen 
In ſeinem Blute liegt ihr Buhle dort. 
Fluch dieſem Schloß! Die Raben fliegen nieder 


v⸗ 
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Auf Kenilworth; Seelönigin, ſchon Trächzt 
Der düſtre Schwarm um deiner Abler Horft, 
Um deinen Thron, um unfer Hochzeitbett, 
Und deiner üpp'gen Myrten Duft erftidt 
Im Moder der Verweſung. Blut, Blut, Blut, 
Der Kön’ge Salböl, ift das meine auch! 
Harvey 
(tritt auf, mit einem Briefe). 
Ha, endlich find’ ih Euch, Mylord! 
Jeiceſter. 
Bas gibt's7 
Darvey. 
Seit vierundzwanzig Stunden ſuch' ich Euch — 
Da heißt, was man ſo ſuchen nennt; ein Theil 
Der ſchönen Zeit gehörte meinem eignen 
Bergnügen; ich gerieth in luſt'ge Kreiſe, 
Und was ſich da begab, ich weiß es nicht; 
Nun hab' ich einen langen Schlaf gethan. 
Teicefler. 
Du bift — 
Darvey. 
Mein Nam' iſt Harvey, und ich ſteh' 
In Dienſten Eurer Lordſchaft. 
Feiceſter. 
Harvey? Schurke! 
Du halfft die Gräfin gegen Varney's Auftrag 
Aus Cumnorplace entführen. 
Barım. 
a, jo iſt's. 
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Feicefer. 
Und in Gemeinſchaft mit dem Schotten Glencarne. 


Barum. 
Mit einem Schotten? Pah! Altengland braucht 
Die hans des Hoclands nit; am Tiebften kreuz' ich 
Die Schwerter mit den Rittern aus dem Nebel. 
Das ich gethan, ich that's auf eigne Fauft 
Und auf den Wunſch der Lady. 


Teicefer. 
Wie? Du ſagſt — 


Barum. 
Und biefen Brief gab Lady Kobfart mir 
Gleich nad) der Ankunft hier im Schloß. 
(gidt Leicefter den Brief) 
Doch da 
3 ihn in Eurer Lordichaft eigne Hände 
Zu geben mich verpflichtet, und Diejelben 
Zuft ale Hände voll zu thuen hatten, 
Erflärt fi die Verzögerung von felbft. 
Zeiceſter. 
Betrunkner Sklav', die Summe deiner Schuld 
Häuft ſich untilgbar! (tier) Wie? Unmöglich! Amy, 
Sie fleht um meinen Schutz vor Richard Varney, 
Der fie verfolgt mit ſchnödem Antrag — Hölle! 
Warum verfchäwieg ſie's mir? 
Harvey. 
Es ift die Wahrheit; 
Sanet, mein Liebchen, hat's mit angehört. 


Darum nur bot ich meinen Schuß ihr an. 
Das war der Wille Eurer Lordichaft nicht, 
Und Eures Dante, Mylord, war id; gewiß, 
Denn ich die Lady aus unwürd'gen Banden 
Befreite. 
Teiceſter 
(Harvey faſſend und ſchüttelnd). 
Burſche, ſchwör' mir jetzt das Eine — 
Bei deiner Ehre oder deiner Schande, 
Nur Wahrheit will ich — Edmund Glencarne hatte 
Nicht Theil an dieſer Flucht? 
Darvey. 
So wahr ich lebe, 
Er hatte keinen Theil daran. 
Teicefter. 
Genug! 
Genug! 
(fehreibt drei Zeilen mit einem Bleiftift auf Amy's Brief) 
Darf ich dir traun? 
Harvey. 


Ich wachſe, Lord, 
In Eurer Gunſt, ich werde ſie verdienen. 





Teicefler. 


Und großen Lohn verheiß' ic dir; du bift 

Der Mann für kühne That. In diefen Zeilen Ä 
Liegt deine Vollmacht. Nimm mein jchnellftes Roß 

Und zehn Begleiter, fliege wie der Blik 

Durchs Burgthor auf den Weg nad) Eumnorplace; 


155 


Dort wird noch Barney mit der Lady meilen, 
Sie fünnen faum das Thor verlaffen haben. 
Sein Auftrag fei erlofchen, fagft du ihm, 

Und zeigft ihm diefe Zeilen; augenblicklich 

Sol’ er die Lady hier zurildgeleiten. 

Wenn er ſich weigert — und er weigert fid) 
Vielleicht — gleichviel, du bringft die Lady mir 
Zurück. Das übrige ift deine Sache. 


Harvey. 
Das ift ein Auftrag, der mein Herz erfreut. 
Und gibt e8 ein Scharmützel, nun, ich hoffe, 
Das kommt ins\große Hauptbuch Eurer Lordichaft, 
Doch ſolchen Heinen Poſten nehm’ id) auch 
Im Nothfall auf mich ſelbſt, ich bin's gewöhnt. 

(ab.) 

Teicefer. 
Kein Mörder, nein, fein Mörder! Ha, mid fihaubdert’s. 
Und doch — ein ſchuldlos Opfer traf mein Schwert; 
Das zweite wird der Himmel mir erfparen, 
So namenlos getäuſcht! Ha, Race, Rache! 
Die erſte Sühne aber biet’ ich ihr, 
Der Scwergefräntten, noch eh’ fie zurückkehrt. 
Zur Königin! — Da ift fie. 


Achter Auftritt. 
Elifabeth. Hofdamen. Arundel. Blunt... Teicefler, 


Eliſabeth. 
Welch ein Lärm! 
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Sir Richard Blunt berichtet mir vom Klang 
Gekreuzter Schwerter, wilden Hülferuf, 
Und alles vor dem Kerker diefer Lady! 
Ich eile felbft Hierher, um fie zn Sprechen; 
Denn Unbeil brüten diefe Taubenaugen, 
Anftedend wirkt der Wahnfinn. Nun, Mylord, 
Das habt Ihr mir zu fagen? 
Feiceſter. 

Vieles, alles. 
Die unglückſelige Verirrung ende, 
Der Schleier falle, der die Wahrheit deckt! 


Mag mich der Zorn der Majeſtät zerſchmettern, 
Ich zaudre nicht. (niederkniend) Ich liebe Amy Robſart. 


Eliſabeth. 

Ha, Schändlicher! 
Zeiceſter. 
Sie iſt mein eh'lich Weib, 

Mir am Altar getraut. 

Eliſabeth. 

Mir ſchwindelt — Blunt, 

Arundel, namenlos ward ich gefränft! 


Blunt. 
O faßt Euch, königliche Frau; bedenkt, 
Ganz England fieht auf Euch! 
Arundel, 


Die Macht ift Euer, 
Unzeitig wäre Milde bier und Gnade. 
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Teicefer. 
Die Gräfin Leicefter wird zu Euern Füßen — 


Elifabeth., 


Die Gräfin — welche Gräfin? Bei der Krone 
Bon England, diefe Gräfin kenn' ich nicht. 
Spredt Ihr vielleicht von Dame Amy Dudley, 
Bielleiht — von Leicefler’s Witwe? 


Feiceſter (aufſtehend). 
Ueber mir 

Steht meine Kön'gin, über ihrem Zorn 
Die Richterhand des Himmels; doch mich ſchützt 
Mein Schwert, mein Recht, die Stimme meiner Peers. 


Euſabeth. 


Du doppelzüng'ger Heuchler und Rebell, 
Gib deinen Degen ab! 

Leiceſter 

(legt ſeinen Degen vor Eliſabeth nieder). 
Hier iſt mein Schwert, 

Ich leg' es nieder vor der Königin; 
Doc haben meine Peers mich freigeſprochen, 
Dann heb’ ich's auf und ſchwing' es wider jeden, 
Der noch an meinem Recht zu zweifeln wagt. 

Elifabeth, 
Berräther! (für id) O unfelige Berblendung ! 
Wie Hein erfchein’ ich mir, wie haffenswerth! 
An meiner Krone darf der Schimpf nicht haften; 
Doch bittre Kränkung übermannt mein Herz] 
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Mit allen meinen Reichen fteh’ ich bier 
Als eine Bettlerin, und Thränen find 
Die Perlen meiner Krone! 


Blunt. 
Mäßigt Euch! 
Eliſabeth. 
Du weißt nicht, Richard Blunt — 
Blunt. 
Ich weiß es wohl; 
Doch faßt Euch, Königin, daß andre nicht 
Errathen, was ich weiß! 
Eliſabeth. 
O, du haſt Recht. 
Doch nichts von Schwäche, von Erniedrigung, 
Aufrichte ſich Eliſabeth von Tudor! 
Und doch — daran zu denken nur iſt Wahnſinn! 
Blunt | 
' (Eliſabeth bie Hand küffenb). 
D Majeftät!_ 
Elifabeth. 
Es gibt noch treue Herzen! 
(auf und abgehenb) 
Nehmt Euern Degen auf, Mylord von Leicefter! 
Feicefer. 
Mein Fehl ift allzu groß, ich hab’ mich ſchwer 
Verſündigt an der königlichen Huld; 
Dod (zu Eliſabeth allein) unverzeiblic) mag er ‚fein, er iſt 
Nicht unbegreiflih. Wenn fo hohe Schönheit 





Fr JE | 
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Sich mild herabfäßt zu den Sterblichen, 
Wenn fih der Zauber königlicher Würde 
Vereint dem Zauber jeden Erbenreizes: 
Dann wagt fi das Geheimniß nicht hervor, 
Das unmwilllommen foldhes Glück zerftört ! 
| Elifabeth. 

Ihr wagt no jetzt — 

Teicefter. 

Unb Gnade darf ich, mir 

Bon Eurer königlichen Huld erflehn 
Für all die Worte, die in fel’gem Rauſch 
Ich an Elifabeth zu richten wagte, 

@lifabeth. 
Das überſchreitet allen Glauben, Lord! — 
O tretet näher; hört! Haha, die Hofgunft 
Hat feinen Sinn umnebelt, und er glaubte, 
Daß meine Hand und Krone ihm gewiß. 
Bedauert ihn, Myladies und Mylords; 
Denn Mitleid ift des Thrones letzte Gunft, 
Für den vermeſſnen und getäufchten Mann 
Die legte Gabe der Eliſabeth. 


Neunter Auftritt. 
Dorige. Yunsdon. Glencarne, von der Wache geführt. 


Hunsdon. 


Binfanden ihn im Garten ſchwer verwundet; 
Er will durchaus mit feiner Kön’gin fprechen. 
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* Eliſabeth. 

br Unfel’ger Tag! 

J Glencarne. 

u. Die vierundzwanzig Stunden 

re Sind jett vorüber, Königin. Mein Leben 

2 Berrann zugleich mit dieſer Frift. 

u Euſabeth. 

| Dein Mörder? 

Glencarne. 

. Ich fiel im ritterlichen Kampf mit Leicefter. 
@lifabeth. 
Ha! " 

Glencarne. 


Sterbend aber fleh' ich Euern Schutz 
Für Amy Robſart an. 
Eliſabeth (auf Leiceſter zeigend). 
u Sie braudt ihn nicht; 
Dort fteht ihr Gatte. 


TEE TEE TEUER TEE 
— vn? ;F Zr = . u oe . u 





; Glencarne. 
a Gatte? 
d Teicefter. 
D vergeht! 
Es war ein Wahn, der in den Kampf mid) trieb, 
Sinnloſe Eiferfudht. . 
Glencarne. 


Die Lady Leicefter — 
O liebt fie, ſchützt fie, Lord! Ich fegne Euch. 
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Zehnter Auftritt. 
Vorige. Amy. Harvey. Bewaffnete. 


Elifabeth. 


Was geht hier vor? Welch lärmendes Erfcheinen 
In meiner Gegenwart? Die Lady — 
Feicefter. 
Amy! 
Amy. 
Zurüd! 
, Barom. 
Entihuld’gen Euer Majeftät! 
Es ging ein wenig lebhaft zu jett eben: 
Sir Rihard Barney hatte fie entführt; 
Ich traf ihn mit den Meinen dit am Thor; 
Er weigert fih, ben Raub zurlidzugeben; 
Da kommt's zum Kampf, und meine Kugel firedt. 
Den Räuber bin. 
Glencarne. 
D Amy! 
Amy. 
Ew'ger Gott! 
Mein Freund, mein Bruder, und in feinem Blut! 
Die Hand verfluch' ih, die ihn ſchlug _ 
Feicefter. 
Salt ein! 
Glencarne. 
Sei glücklich — Lady Leicefter! 
(ſtirbt.) 
Gottſchall, Dramatiſche Werke. IX. 11 
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Aufdringlich kreuzt' ich febend deine Bahn; 
Ich ſchwör's, dem Grabe will ich nicht entiteigen; 
Sch ſchwieg fo lang', jetzt werd’ ich ewig ſchweigen. 
Ich büße, daß ich meiner Jugend Glück 
Aus Stolz verftieß: fo werd’ ich jelbft verftoßen 
Bon Stolz und Ehrfudt, die zum Höchſten fireben. 
Doch Dank dir, Leicefter, rein ift meine Ehre! 
(zu Eliſabeth) 
Ich grüße fterbend meine Königin 
Als Lady Leicefter, trenergebene - 
Bafallin, diefes Hofes erfte Dame; 
Und fpät in diefem Schloffe Kenilworth 
Willkommen heiß’ ih Eure Majeftät, 
Und bitte um die eine lebte Gunft, 
Daß Ihr aus Eurer Nähe mich entlaßt 
Zu langer Ruhe! 
Elifabeth, 
Gräfin, liebe Amy, 
Ich fegne Eure Jugend, Eure Schönheit, 
Mit meinen Thränen fegn’ ich fi. O Gott! 
(brüdt Amy an das Herz; biefe bricht zufanımen.) 
Zum Aufbrud, meine Lords und Ladies, ſchnell! 
Die Raben krächzen um dies Schloß; hinweg! 
Er ift gerichtet, und mein Herz begräbt 
Auf ewig ihn mit feinem Opfer. — Fort! 
D, immer Schuld und Irrthum ift die Liebe: 
Ihr bracht’ ich Fluch, der armen Amy Nobfart; 
Er wandle fi) zum Segen für mein Bolt! 
Der Borbang füllt. 
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